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VORWORT

Das	Jahr	2021	war	–	auch	–	für	das	Kulturleben	der	Stadt	Köln	
ein	turbulentes,	ein	herausforderndes	Jahr.	Das	NS-Dokumen-
tationszentrum	hat	wie	alle	anderen	Kultureinrichtungen	mit	
den	Schließungen	und	Reglementierungen	aufgrund	der	welt-
weiten	Corona-Pandemie	umgehen	und	alle	Angebote	des	
Hauses	daran	anpassen	müssen.	Während	es	noch	im	Som-
mer	2021	danach	aussah,	dass	man	in	einen	veranstaltungs-	
und	abwechslungsreichen	Herbst/Winter	gehen	würde,	
musste	es	nun	auch	zuletzt	bei	einer	Öffnung	»mit	angezoge-
ner	Handbremse«	bleiben.

Zwar	belebten	im	letzten	Jahresviertel	auch	wieder	regel-
mäßig	Schulklassen	die	Flure	des	Hauses,	fanden	auch	ein	
paar	Abendveranstaltungen	in	Präsenz	und	unter	den	gelten-
den	Schutzvorschriften	statt,	doch	mussten	alle	Angebote	
weiterhin	mit	großer	Flexibilität	gestaltet	werden	–	immer	mit	
der	Möglichkeit,	eine	Veranstaltung	in	den	virtuellen	Raum	
zu	verlagern	oder	sie	zu	verschieben.

Die	Schließungen	in	der	ersten	Jahreshälfte	sowie	die	Zu-
gangsbeschränkungen	danach	führten	–	auch	und	gerade	in	
den	Kulturinstitutionen	–	zu	massiven	Einbrüchen	der	Besu-
cherzahlen.	Im	NS-DOK	zeigte	sich	dies	sehr	deutlich:	Im	ver-

gangenen	Jahr	kamen	mit	20.363	Besucher*innen	noch	ein-
mal	etwa	10.900	Interessierte	weniger	in	die	Gedenkstätte,	
die	Dauerausstellung	und	die	Sonderschauen	als	im	ebenfalls	
pandemisch	geprägten	Vorjahr	–	und	damit	nur	rund	ein	
Fünftel	der	Besucher*innen	des	Rekordjahrs	2019.

Die	Einschränkungen	und	Herausforderungen	der	pandemi-
schen	Lage	eröffneten	dabei	jedoch	auch	sehr	erfreuliche,	
	sogar	bahnbrechende	Perspektiven:	Nach	monatelanger	
	Koordination	und	Kooperation	mit	den	Kooperationspartnern	
in	Griechenland	konnten	wir	am	15.	November	2021	die	Aus-
stellung	»Gespaltene	Erinnerung	1940	–	1950.	Zwischen	
	Geschichte	und	Erfahrung«	im	Gewölbe	eröffnen	–	und	zwar	
als	eine	Art	»Portal«	zu	einem	innovativen	virtuellen	Rund-
gang	durch	diese	wichtige	Schau,	die	2016	erstmals	in	Thes-
saloniki	zu	sehen	war.

Das	digitale	Angebot	des	Hauses	erfuhr	in	2021	ohnehin	
substanzielle	Erweiterungen:	Der	360-Grad-Rundgang	wurde	
von	unserer	Museumspädagogik	jüngst	durch	ein	didaktisches	
Angebot	erweitert,	dass	gerade	Schüler*innen,	aber	auch		
allen	Interessierten	großen	Mehrwert	bietet:	Dort	lassen	sich	
u.a.	thematische	Führungen	und	kuratierte	Schlaglichter	in	
die	Dauerausstellung	entdecken,	so	dass	auch	der	virtuelle	
Gang	durch	die	Dauerausstellung	nachhaltig	und	partizipativ	
gestaltet	werden	kann.	Und	es	werden	weitere	Angebote	
folgen.
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Liebe	Teilnehmende,	lieber	Werner,

auf	der	Einladung	zu	der	heutigen	Veranstaltung	steht	zwar	
»Verabschiedung	von	Dr.	Werner	Jung«	–	aber	es	fühlt	sich	gar	
nicht	wirklich	an	wie	eine	Verabschiedung.	Denn	vieles	von	
dem,	was	du	als	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums	
	geschaffen	hast,	ist	etwas	Bleibendes	und	wird	auch	weiter	
bleiben.	Und	dazu	gehört	neben	den	vielen	anderen	Dingen,	
die	in	den	vorherigen	Reden	bereits	erwähnt	wurden,	die	Info-	
und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus.	

Die	Gründung	beruht	auf	einer	Begebenheit,	die	du	schon	bei	
unserem	zehnjährigen	Jubiläum	im	Jahr	2018	erzählt	hast	
und	die	ich	heute	gerne	nochmals	aufgreife.	Im	Jahr	2007	
wurdest	du	von	einem	Ratsmitglied	angerufen	und	gefragt,	
ob	das	NS-DOK	nicht	ein	mit	Bundesmitteln	finanziertes	Pro-
jekt	zum	Thema	Rechtsextremismus	durchführen	wolle.	Das	
NS-DOK	hatte	ja	schon	Erfahrungen	in	der	erfolgreichen	
Durchführungen	von	Projekten.	Du	aber	meintest	–	wahr-
scheinlich	sehr	zur	Verwunderung	des	Gesprächspartners	–	
dass	du	keine	weiteren	Projekte	machen	wolltest,	denn	–	und	
ich	zitiere:	»Die	Herausforderung	des	Rechtsextremismus	ist	

ZUR VERABSCHIEDUNG VON DR. WERNER JUNG  
IN DEN RUHESTAND 

Am	28.	Oktober	2021	richtete	der	Verein	EL-DE-Haus	die	
	feierliche	Verabschiedung	von	Dr.	Werner	Jung	in	den	Ruhe-
stand	mit	einem	Empfang	in	der	Synagogen-Gemeinde	in	der	
Roonstraße	aus.	Als	Redner	waren	u.a.	der	langjährige	Vorsit-
zende	des	Vereins	Peter	Liebermann	sowie	der	Leiter	der	Info-	
und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	(ibs)	im	NS-Do-
kumentationszentrum,	Hans-Peter	Killguss,	eingeladen.	

Peter	Liebermann	beschrieb	in	persönlicher	Weise	den	beruf-	
l	ichen	Werdegang	von	Werner	Jung,	gespickt	mit	vielen	Erin-
nerungen	und	Anekdoten.	Hans-Peter	Killguss	umriss	in	seinem	
Beitrag	die	Entwicklung	der	ibs	und	damit	auch	die	Bedeu-
tung	des	NS-Dokumentationszentrums	als	Bildungs	stätte	mit	
ihren	politischen	Implikationen.	Die	Arbeit	von	Dr.	Werner	
Jung	als	Historiker	wurde	ebenso	gewürdigt.	

Es	folgt	der	Beitrag	von	Hans-Peter	Killguss	in	der	Form	des	
gesprochenen	Wortes:

Neben	der	–	nicht	enden	wollenden	–	pandemischen	Lage	
hat	das	NS-Dokumentationszentrum	zum	Jahresende	hin	
	natürlich	vor	allem	eine	einschneidende	Zäsur	beschäftigt:	
Ende	Oktober	2021	wurde	Dr.	Werner	Jung	in	den	Ruhestand	
verabschiedet.	Die	Ehrungen,	Reden	und	mediale	Aufmerk-
samkeit,	die	ihm	aus	diesem	Anlass	zuteil	wurden,	können	
nur	in	Ansätzen	zeigen,	wie	tiefgreifend	dieser	Abschied	auf	
das	Haus,	dessen	Mitarbeiter*innen	und	Kooperationspart-
ner*innen,	aber	auch	auf	die	Kölner	Stadtverwaltung	und	
-gesellschaft	wirkt	(siehe	auch	den	Beitrag	von	Hans-Peter	
Killguss	im	Anschluss).	Nicht	zuletzt	die	massive	Erweiterung	
des	EL-DE-Hauses	zum	»Haus	für	Erinnern	und	Demokratie«	
ist	Werner	Jungs	großes	Verdienst	aus	seinen	letzten	Dienst-
jahren.	Auch	wenn	dessen	Eröffnung	aufgrund	von	unvor-
hersehbaren	Verzögerungen	im	Baubetrieb	nun	leider	nach	
seiner	aktiven	Dienstzeit	liegen	wird	–	Idee,	Konzept	und	
Umsetzung	werden	immer	eng	mit	seinem	Engagement	ver-
bunden	bleiben.	Es	ist	eine	große	und	wichtige	Aufgabe,	die-
ses	facettenreiche	und	umfassende	Erbe	von	Werner	Jungs	
jahrzehntelanger	Tätigkeit	als	Direktor	des	NS-Dokumentati-
onszentrums	der	Stadt	Köln	zu	erhalten,	zu	pflegen	und	in	die	
Zukunft	der	Forschungs-,	Erinnerungs-	und	Demokratiearbeit	
zu	führen.

Diese	bedeutende	Arbeit	profitierte	auch	in	2021	von	der	
Unterstützung	einiger	Praktikant*innen,	Freiwilligen	und	
freien	Mitarbeiter*innen	–	Ihnen	sei	für	Ihr	Engagement	herz-
lich	gedankt.	Ebensolcher	Dank	gilt	dem	Vorstand	und	den	
Mitgliedern	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	für	seinen	und	ihren	
großen	Einsatz.

Dr.	Annemone	Christians-Bernsee
Kommissarische	Direktorin

�� Trotz	der	Schließungen	und	gravierenden	Einschränkungen	
bot	das	NS-DOK	neben	der	am	Jahresbeginn	gezeigten	
Schau	»Einige	waren	Nachbarn«	des	United	States	Holocaust	
Memorial	Museums	in	Washington,	D.C.,	fünf	weitere	Sonder-
ausstellungen:	Drei	Schauen	konnten	regulär	in	Präsenz	
	gezeigt	werden	–	»Synagogen	in	Deutschland	–	Eine	virtuelle	
Rekonstruktion«,	»Die	Cellistin	von	Auschwitz	–	Die	Geschichte	
von	Anita	Lasker-Wallfisch«	sowie	»Philibert	&	Fifi.	Karikaturen	
und	Zeichnungen	eines	französischen	Zwangsarbeiters«.	Die	
Präsentation	der	Ausstellung	»Gespaltene	Erinnerungen	
1940–1950.	Zwischen	Geschichte	und	Erfahrung«	war	eine	
hybride	Schau,	bestehend	aus	einem	virtuellen	Angebot	im	
Gewölbe	des	EL-DE-Hauses	sowie	einer	eigens	gestalteten	
Online-Ausstellung.	Der	diesjährige	Jugend-	und	Schüler*in-
nengedenktag	musste	gänzlich	digital	stattfinden.

�� Die	Durchführung	von	Präsenzveranstaltungen	wurde	
durch	die	pandemische	Lage	und	die	darauf	reagierenden	
Schutzmaßnahmen	massiv	beschränkt,	sodass	viele	der	Ver-
anstaltungsangebote	des	Hauses	in	den	digitalen	Raum	ver-
lagert	wurden.	Insgesamt	bot	das	NS-DOK	in	2021	rund	190	
Veranstaltungen,	Workshops,	Vorträge	und	Fortbildungen	an	
(eine	Auswahl	der	wichtigsten	Angebote	finden	Sie	ab	S.	28).	

�� Den	Großteil	der	Veranstaltungen	machten	die	Angebote	
der	ibs	aus:	Die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextre-
mismus	führte	39	Workshops	mit	Schüler*innen	und	Absol-
vent*innen	eines	freiwilligen	sozialen	Jahres	sowie	118	Ver-
anstaltungen	mit	Multiplikator*innen	durch.	Die	Aktivitäten	
der	extremen	Rechten	wie	auch	die	antisemitischen	Vorfälle	
werden	in	je	einem	eigenen	Jahresbericht	der	bei	der	ibs	an-
gesiedelten	Mobilen	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	und	
der	Fachstelle	m2	dargelegt.
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des	NS-DOK.	
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eine	Daueraufgabe	einer	demokratischen	Gesellschaft,	zu		
der	ein	kontinuierliches	und	professionelles	Engagement	not-
wendig	ist	–	in	Form	einer	unbefristeten	Stelle	und	einer	Insti-
tution.«	

Das	Ergebnis	der	folgenden	Entwicklungen	war	dann,	dass	
der	Rat	im	Mai	2007	mit	großer	Stimmenmehrheit	die	Einrich-
tung	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	
im	NS-Dokumentationszentrum	beschloss.

Wir	haben	dann	zusammen	ein	Konzept	entwickelt,	das	auch	
noch	heute	Gültigkeit	besitzt	–	obwohl	die	Info-	und	Bildungs-
stelle	gegen	Rechtsextremismus,	die	wir	ibs	abkürzen,	perso-
nell	heute	ganz	anders	aufgestellt	ist,	als	Anfang	2008.	

Ich	hatte	von	Anfang	an	den	Titel	eines	Leiters	der	ibs	inne	
und	habe	manchmal	scherzhaft	angefügt,	dass	ich	mich	da	ja	
eben	selbst	leite.	Das	konnte	ich	jedoch	nicht	lange	sagen.	
Denn	es	folgte	schon	im	gleichen	Jahr	die	Mobile	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus,	die	auf	dein	Betreiben	hin	bei	der	
ibs	angesiedelt	wurde.	Auch	dieser	Bereich	wurde	ausgedehnt	
und	aufgestockt.	Und	du	hattest	immer	ein	gutes	Händchen	
in	der	Auswahl	der	Mitarbeiter*innen;	denn	wir	haben	hier	
ein	äußerst	kompetentes	und	engagiertes	Team	zusammen-
gestellt.

Die	Mobile	Beratung	ist	tatsächlich	ein	Projekt–	mit	allem	was	
das	an	Antrags-	und	Berichtswesen,	Mittelbewirtschaftung	und	
Abrechnung	mit	sich	bringt.	Neben	der	Diskussion	um	Inhalte	
warst	du	dir	auch	für	diese	Mühen	des	operativen	Geschäftes	
nie	zu	schade.	Du	hast	das	mit	uns	zusammen	auf	Augenhöhe	
gemacht.	Du	hast	uns	den	Rücken	frei	gehalten.	Und	du	hast	
uns	sicherlich	auch	vor	manch	einem	Fehler	bewahrt.

Es	ging	jetzt	aber	weiter	mit	der	ibs:	2019	kam	auf	deine		
Initiative	die	Fachstelle	[m2]	miteinander	mittendrin.	Für		
Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus	hinzu,	die	
2020	dann	auch	noch	einmal	erweitert	wurde.	Hier	gibt	es	
nun	zwei	dauerhafte	kommunale	Stellen,	die	sich	insgesamt	
vier	Personen	teilen.	Und	wie	überall	konntest	du	auch	hier	
überaus	kenntnisreiche	und	erfahrene	Mitarbeiter*innen	ge-
winnen.

Die	ibs	ist	dafür	nur	ein	Beispiel:	Auch	in	anderen	Bereichen	
hast	du	dafür	gesorgt,	dass	es	Mitarbeiter*innen	im	NS-DOK	
gibt,	die	ein	enorm	breites	Spektrum	an	Aufgaben	wahrneh-
men	und	damit	das	NS-DOK	zu	dem	machen,	was	es	heute	ist.	

Als	ibs	sind	wir	breit	aufgestellt:	Wir	setzen	uns	mit	Rechts-
extremismus,	Rassismus,	Antisemitismus,	Antifeminismus	und	
Diskriminierung	auseinander.	Und	trotzdem	verlieren	wir	nicht	
den	roten	Faden.	Denn	wir,	und	auch	darauf	hast	du	stets	ge-
achtet,	setzen	uns	gemeinsam	für	etwas	ein:	Für	Demokratie,	
für	Gleichberechtigung,	für	Vielfalt	und	für	die	Akzeptanz	von	
Diversität	in	unserer	immer	schon	pluralen	Gesellschaft.	Dabei	
sind	wir	nicht	allein,	sondern	neben	dir	immer	von	vielen	Mit-
streiterinnen	und	Mitstreitern	aus	der	Zivilgesellschaft	beglei-
tet	worden.	

Wir	können	als	NS-DOK	ein	weites	Angebot	an	Bildungs-
maßnahmen	machen.	Und	das	kostenlos!	Auch	das	hast	du	
erreicht.	Hiervon	profitieren	Kölner	Schülerinnen	und	Schüler	
wie	auch	andere	Zielgruppen.	Denn	Bildung,	so	war	und	ist	
dein	Credo,	ist	ein	wesentlicher	Baustein	in	der	Auseinander-
setzung	mit	dem	Nationalsozialismus,	aber	auch	dem	aktuellen	
Rassismus,	Antisemitismus	und	Diskriminierung.	Wir	bieten	
Beratung	für	zivilgesellschaftlich	Engagierte	und	für	von	Anti-
semitismus	Betroffene	an.	Und	wir	dokumentieren	antisemiti-
sche	Vorfälle	in	Köln	sowie	Aktivitäten	der	extremen	Rechten	
im	Regierungsbezirk	Köln.	Du	hast	immer	sehr	großes	Interes-
se	an	uns	gezeigt,	aufmerksam	unseren	Newsletter	gelesen	
oder	mit	uns	über	verschiedene	antidemokratische	Entwick-
lungen	diskutiert.	Gleichermaßen	hast	du	uns	in	der	konkreten	
Ausgestaltung	sehr	viel	Autonomie	ermöglicht	und	zugestan-
den.	Das	ist	keine	Selbstverständlichkeit	und	das	wissen	wir	zu	
schätzen.	

Wenn	ich	in	Bezug	auf	die	ibs	von	»wir«	spreche,	so	sind	damit	
zwischenzeitlich	insgesamt	acht	Mitarbeiter*innen	gemeint.	

Die	konnten	wir	nicht	mehr	in	die	früheren	zwei	Büros	im	Erd-
geschoss	quetschen.	Und	so	sind	wir	dankbar	dafür,	dass	wir	
als	Abteilung	Platz	im	4.	OG	gefunden	haben.	Das	wäre	nicht	
möglich	gewesen	ohne	deine	Idee	für	das	Haus	für	Erinnern	
und	Demokratie.	

Durch	die	Erweiterung	des	NS-Dokumentationszentrums	um	
die	beiden	oberen	Etagen	soll	bald	vor	allem	die	Bildungs-
arbeit	gestärkt	werden.	Es	entstehen	drei	Erzählcafés	für	
Nachbesprechungen	und	eine	vertiefende	Arbeit	für	die	zahl-
reichen	geführten	Gruppen	im	Haus.	Neben	einem	»Jungen	
Museum«	für	Kinder	und	Jugendliche	wird	Platz	geschaffen	
für	die	Sammlung	von	Bibliothek	und	Dokumentation.	Zudem	
entstehen	Workshopräume,	die	für	unsere	Arbeit	enorm	wich-
tig	sind,	und	vor	allem	das	interaktive	Erlebnisspiel	zur	Demo-
kratieförderung.	Und	neben	all	dem	eben	auch	noch	Büros	
und	ein	Besprechungsraum.	

Die	neuen	Bereiche	sind	ein	Gewinn	für	alle	Teile	des	NS-DOK.	
Aber	die	ibs	profitiert	in	besonderem	Maße	von	den	Erweite-
rungen	des	NS-Dokumentationszentrums,	die	du	mit	deiner	
Beharrlichkeit	und	deiner	Weitsicht	vorangetrieben	hast.	

Die	ibs	als	Abteilung	fügt	sich	gut	ein	in	den	Gedenk-, For-
schungs- und Lernort NS-Dokumentationszentrum.	Und	zwar	
nicht	additiv,	sondern	als	integraler	Bestandteil.	Dazu	hast	du,	
lieber	Werner,	einmal	geschrieben	und	es	so	oder	in	ähnlicher	
Form	immer	wieder	betont:	»Gerade	das	EL-DE-Haus	bietet	
sich	idealerweise	dafür	an,	eine	Verzahnung	des	Erinnerns	an	
die	NS-Zeit	sowie	der	Förderung	unserer	Demokratie	zu	er-
möglichen.	Nach	meiner	Meinung	zählen	das	Erinnern	an	die	

Dr.	Werner	Jung	dankte	dem	Verein	für	die	gute,	
vertrauensvolle	Zusammenarbeit	und	für	den	
	Empfang	zum	Abschied	in	den	Ruhestand.	

Bürgermeisterin	Brigitta	von	Bülow	würdigte	die	
Leistungen	von	Dr.	Werner	Jung.

Abraham	Lehrer	begrüßte	im	Namen	des	Vor-
stands	der	Synagogengemeinde	Dr.	Werner	Jung,	
den	Vorstand	des	Vereins	EL-DE-Haus	und	die	
Gäste.

Peter	Liebermann,	Ehrenvorsitzender	des	Vereins	
EL-DE-Haus	e.V.,	erinnerte	an	die	langjährige	
	persönliche	Zusammenarbeit	mit	Werner	Jung.

Rolly	Brings	-	Freund	und	Weggefährte. Markus	Reinhardt	und	Janko	Wiegand	-	Freunde	
und	Weggefährten.	

Alle Fotos: Dieter Maretzky

Hans-Peter	Killguss	bei	seiner	Rede.
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Geschichte	des	Nationalsozialismus	und	das	Ziel	der	Demo-
kratieförderung	zu	den	Kernaufgaben	von	Gedenkstätten.	
Denn	wer	die	Zeit	des	Nationalsozialismus	erforscht	und	ver-
mittelt,	setzt	sich	auch	zum	Ziel,	alles	zu	tun,	dass	eine	solche	
Diktatur	nie	wieder	zur	Macht	gelangen	kann.«

Das	ist	ein	Gedanke,	der	im	NS-Dokumentationszentrum	
schon	vor	der	Gründung	der	ibs	eine	Rolle	gespielt	hat,	der	
aber	bei	dir	auch	schon	formuliert	war,	bevor	du	Direktor	wur-
dest.	Ich	habe	einen	Artikel	von	1994	in	einer	Broschüre	über	
eine	extrem	rechte	Partei	aus	Köln	gefunden,	deren	Protago-
nisten	uns	dann	noch	Jahrzehnte	später	beschäftigen	sollten.	
Unter	dem	Titel	»Rassisten	einst	und	jetzt«	schreibst	du	über	
Gemeinsamkeiten	in	der	damaligen	NS-	und	der	heutigen	ex-
trem	rechten	Ideologie:	»Beide Male wird das aus dem »Volk« 
auszugrenzende »Fremdartige« markiert.«	Ein	Satz,	den	man	
heute	auch	noch	so	schreiben	könnte.	

Du	betonst	in	dem	Beitrag	aber	auch	Unterschiede:	»Die	
	Nationalsozialisten	konnten	an	die	Macht	gelangen,	weil	die	
Demokratie	der	Weimarer	Republik	schon	Jahre	zuvor	aus-
gehöhlt	wurde.	[…]	Die	Bundesrepublik	ist	hingegen	eine	ge-
wachsene	Demokratie	und	die	große	Mehrheit	der	Bevölke-
rung	wählt	demokratische	Parteien.	[…]	Der	Blick	auf	die	De-
mokratie	der	Bundesrepublik	stellt	freilich	keineswegs	einen	
Grund	zur	Beruhigung	dar	–	angesichts	von	Mordbrennern	im	
Land	und	den	geistigen	Brandstiftern.«	Das	war	1994.

Denken	wir	an	die	Anschläge	des	NSU	(auch	hier	in	Köln),	an	
den	Anschlag	auf	die	Synagoge	in	Halle	und	die	Morde	von	
Hanau.	Denken	wir	an	die	»geistigen	Brandstifter«	von	heute,	
die	eine	erinnerungspolitische	Wende	um	180	Grad	fordern,	
die	demokratische	Politikerinnen	entsorgen	wollen,	die	stolz	
sein	wollen	auf	die	Leistungen	deutscher	Soldaten	in	zwei	
Weltkriegen	und	die	ganz	offensiv	eine	völkische	Politik	be-
treiben…	Immer	wieder	zeigt	sich	die	Notwendigkeit	eines	

	NS-Dokumentationszentrums	und	einer	Info-	und	Bildungs-
stelle	gegen	Rechtsextremismus.	Und	zwar	nicht	als	ein	»anti-
faschistischer	Schnellkochtopf«	oder	als	Feuerwehr,	die	dann	
kommt,	wenn	es	brennt.	Sondern	als	Raum,	verstanden	als	
	realer	Ort	wie	auch	als	diskursiver	Raum	wie	es	Volkhard	
Knigge,	der	vormalige	Leiter	der	Gedenkstätte	Buchenwald	
formuliert	hat.	Ein	Raum,	in	dem	die	Perspektiven	der	Opfer	
in	den	Mittelpunkt	gerückt	werden,	und	in	dem	dafür	sensibi-
lisiert	wird,	was	Menschen	anderen	Menschen	antun	können.	
Aber	auch	ein	Ort,	an	dem	Besucher*innen	mit	ihren	jeweils	
eigenen	Hintergründen,	Erzählungen	und	Erfahrungen	eine	
Möglichkeit	finden,	offen	zu	diskutieren	und	Widersprüche	zu	
formulieren.

Diesen	Raum	hast	du	geschaffen.	Und	ich	denke	es	ist	ganz	
in	deinem	Sinne,	wenn	wir	diesen	Raum	aufgreifen,	weiter-
entwickeln	und	mit	unterschiedlichen	Ideen	füllen.	Susanne	
Urban	bedankt	sich	in	ihrem	Buch	zu	frühen	Aussagen	Über-
lebender	der	NS-Verfolgung	bei	Menschen,	die	für	sie	in	aka-
demischer,	vor	allem	aber	auch	menschlicher	Hinsicht	Vorbil-
der	waren	und	sie	geprägt	haben.	Sie	spricht	dabei	von	ihnen	
als	»Orientierungspunkten«.	

Für	das	NS-DOK	warst	du,	lieber	Werner,	ein	solcher	Orientie-
rungspunkt.	Das,	was	du	im	Rahmen	deines	Lebenswerks	
	geschaffen	hast	–	insbesondere	auch	die	inhaltlich	zukunfts-
weisenden	Ideen	sind	allem	immanent,	was	das	NS-DOK	aus-
macht.	Sie	finden	sich	in	der	DNA	des	NS-DOK,	wenn	man	
das	so	sagen	will	–	sie	sind	im	Kern	damit	verbunden	und	sie	
werden	natürlich	auch	in	Zukunft	in	allen	Arbeitsbereichen	
und	insbesondere	auch	im	entstehenden	Haus	für	Erinnern	
und	Demokratie	weiterhin	präsent	bleiben.	

Damit	hast	du	Bleibendes	geschaffen,	lieber	Werner.	Das	
	verdient	unser	aller	Dank	und	die	höchste	Anerkennung.	

PANDEMISCHE	BEDINGUNGEN

Wie	im	Vorwort	bereits	angeklungen,	wirkten	sich	die	Maß-
nahmen	zur	Einschränkung	der	Corona-Pandemie	auch	2021	
massiv	auf	den	Ausstellung-	und	Veranstaltungsbetrieb	des	
NS-DOK,	ja	fast	auf	die	gesamte	Arbeit	des	Hauses	aus.	So	
konnte	die	Ausstellung	»Einige	waren	Nachbarn«	des	United	
States	Holocaust	Memorial	in	Washington,	D.C.,	zwar	aufge-
baut	und	ausgeleuchtet,	jedoch	nicht	für	das	Publikum	geöff-
net	werden.	Erst	im	Juni	2021	fand	die	erste	von	nur	zwei	
Ausstellungseröffnungen	in	Präsenz	in	diesem	Jahr	statt.

Beitrag von Werner Jung, veröffentlicht im Newsletter  
EL-DE-Info Nr. 89 vom Mai bis Juni 2021, S. 3

Auf	und	zu,	zu	und	auf,	auf	und	zu	…	–	Das	NS-Dokumen-
tationszentrum	während	der	dritten	Welle	der	Pandemie

Das	NS-Dokumentationszentrum	hat	wie	alle	anderen	städti-
schen	Museen	in	den	letzten	Wochen	ein	Wechselbad	der	
	Gefühle	hinter	sich	bringen	müssen.	Innerhalb	kürzester	Zeit	
wurden	die	Häuser	geöffnet,	wieder	geschlossen,	dann	wie-
der	geöffnet,	um	schließlich	ab	dem	13.	April	wohl	wieder	für	
eine	längere	Zeit	ihre	Tore	zu	schließen.	

Anfang	März	2021	verdichteten	sich	die	Hinweise	darauf,	
dass	der	seit	dem	2.	November	2020	verhängte	Lockdown	
ein	Ende	haben	könnte.	Im	Sommer	bis	zum	Frühherbst	letz-
ten	Jahres	reichten	das	Tragen	von	Masken	und	das	Einhalten	
des	notwendigen	Abstands	aus.	Die	neuen	Corona-Schutz-
bestimmungen	machten	nun	eine		Voranmeldung	für	ein	be-
stimmtes	Zeitfenster	notwendig.		Damit	wurde	angestrebt,	die	
Kontaktdaten	der	Besucherinnen	und	Besucher	zu	erfassen,	
um	die	Nachverfolgung	zu	gewährleisten.

Den	Kolleginnen	und	Kollegen	des	Museumsdienstes	war	es	
in		kurzer	Zeit	gelungen,	ein	Online-Anmeldeverfahren	zu	ent-
wickeln.	Interessierte	konnten	sich	auf	dem	zentralen	Portal	
www.museenkoeln.de	oder	auf	den	jeweiligen	Seiten	der	
	Museen	für	ein		bestimmtes	Zeitfenster	verbindlich	anmelden.	
Telefonische	Anmeldungen	waren	ebenso	möglich.	Eine	Per-
son	pro	20	Quadratmeter	war	zugelassen.	Das	bedeutete,	
dass	sich	im	NS-Dokumentations	zentrum	gleichzeitig	80	Per-
sonen	aufhalten	konnten	–	zumindest	theoretisch,	denn	fak-
tisch	kamen	deutlich	weniger.	Seit	Samstag,	dem	13.	März,	
war	das	EL-DE-Haus	wieder	für	das	Publikum	geöffnet.

Das	System	der	Voranmeldung	konnte	erfolgreich	umgesetzt	
werden.	Doch	nach	kaum	einer	Woche	verschärften	sich	die	
Bedingungen	für	einen	Besuch	des	Hauses	deutlich:	Für	den	
Zugang	zum	Museum	war	es	seit	dem	23.	März	notwendig,	
einen	zertifizierten	negativen	Selbsttest	vorzuweisen.	Zeitwei-
lig	wurde	sogar	erwogen,	dass	Selbsttests	vor	Ort	in	den	Mu-
seen	vorgenommen	werden	sollten.	Die	Anzahl	der	Besuche	
ging	drastisch	zurück.	

Bereits	nach	drei	Tagen,	am	26.	März,	zog	das	Land	NRW	die		
»Corona-Notbremse«	mit	der	Folge,	dass	ab	Montag,	dem	29.	
März	2021,	Museen	wieder	geschlossen	wurden.	Da	montags	
ohnehin	Ruhetag	ist,	war	der	erste	neuerliche	Schließtag	der	
Dienstag,	30.	März.	Es	sollte	aber	auch	vorerst	der	letzte	
sein.	»Die	Dinge	überschlagen	sich«,	so	hieß	es	in	einer	E-Mail	
des	Museumsdienstes.	Der	städtische	Krisenstab	hatte	näm-
lich	auf	seiner	Sitzung	am	Montag,	dem	29.	März,	beschlos-
sen,	für	Köln	eine	Ausnahmen	genehmigung	geltend	zu	ma-
chen	und	die	Museen	nach	einer	eintägigen	Schließung	ab	
Mittwoch,	31.	März,	wieder	zu	öffnen.	Am	11.	April	erfolgte	
dann	der	erneute	Lockdown.

Die	erneuten	Schließungen	machten	Veränderungen	im	Pro-
gramm	der	geplanten	Sonderausstellungen	notwendig.	Die	
renommierte	Ausstellung	»Thessaloniki	–	Gespaltene	Erinne-
rungen	1940	–	1950«	mussten	wir	bereits	im	letzten	Jahr		
auf	Mitte	März	dieses	Jahres	verschieben	–	mit	dem	gleichen	
Ergebnis.	Nun	wird	eine	aufwändige	digitale	Ausstellung	er-
stellt.	Dadurch	konnten	wir	die	Ausstellung	des	United	States	
Holocaust	Memorial	Museum	»Einige	waren	Nachbarn:	Täter-
schaft,	Mitläufertum	und	Widerstand	während	des	Holocaust«	
bis	zum	30.	Mai	verlängern.	

Wie	geplant	laufen	intensiv	die	Vorbereitungen	für	zwei	
Sonder	ausstellungen:	Am	10.	Juni	soll	im	Rahmen	des	Fest-
jahrs	zu	»1700	Jahre	jüdisches	Leben	in	Deutschland«	die	
Ausstellung		»Synagogen	in	Deutschland	–	Eine	virtuelle	Re-
konstruktion.	Die	Pracht	jüdischer	Gotteshäuser«	eröffnet	
werden.	Ihr	folgt	am	16.	Juni	die	Eröffnung	der	Ausstellung	
»Die	Cellistin	von	Auschwitz	–	Die	Geschichte	von	Anita	Las-
ker-Wallfisch«.

Zu	unserem	großen	Bedauern	mussten	wir	die	seit	langem	
geplante	Ausstellung	»Dagegen!	Selbstbehauptung,	Verwei-
gerung	und		Widerstand	in	Köln	während	der	NS-Zeit«	in	das	
Jahr	2022	verschieben.	Unter	anderem	deswegen,	weil	auch	
zumeist	die	Archive	geschlossen	hatten	bzw.	haben	und	wir	
gar	nicht	an	Exponate	und	Dokumente	für	die	Ausstellungs-
gestaltung	gelangen	konnten.	Stattdessen	zeigen	wir	ab	dem	
1.	Oktober	die	Ausstellung	»Philibert	&	Fifi.	Karikaturen	und	
Zeichnungen	eines	französischen	Zwangs	arbeiters«.	Die	
Witwe	des	Künstlers	Philibert	Charrin,	Anne	Charrin,	hat	dem	
NS-Dokumentationszentrum	2019	sämtliche	Karikaturen	und	
Zeichnungen	aus	den	1930er	und	1940er	Jahren	als	Schen-
kung	überlassen.	
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AUSBAU UND ERWEITERUNG DES  
NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS  

Fortgang	der	Arbeiten

Die	Erweiterung	des	NS-Dokumentationszentrums	zum	Haus	
für	Erinnern	und	Demokratie	nimmt	allmählich	Gestalt	an.	Im	
Juni	2016	hatte	Dr.	Werner	Jung	anlässlich	der	Verleihung	
des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrats	an	ihn	seine	Idee	vom	
Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	verkündet.	Von	Anfang	an	
zählten	dazu	folgende	Bereiche,	die	die	historische	Aufklä-
rung	über	die	NS-Zeit	mit	der	Förderung	des	Demokratiebe-
wusstseins	verbinden:	

� ein	Erlebnisort	zur	Demokratie
� Erzählcafés	als	vertiefendes	Angebot	nach	Führungen	
durch	Ausstellung	und	Gedenkstätte
� Junges	Museum	mit	einem	Angebot	für	Kinder	und	Jugend-
liche	zur	NS-Geschichte
�  Workshopräume	für	die	Arbeit	der	Info-	und	Bildungsstelle	

gegen	Rechtsextremismus	und	der	Museumspädagogik	
�  komplette	Nutzung	des	EL-DE-Hauses	durch	das	NS-DOK	

durch	Übernahme	der	dritten	und	vierten	Etage.

Nachdem	2020	vor	allem	grundlegende	bauliche	Maßnah-
men	vorgenommen	wurden,	stand	das	vergangene	Jahr	im	
Fokus	komplexer	elektro-	und	klimatechnischer	Ein-	und	Um-
bauten	–	dies	sowohl	auf	den	neuen	Flächen	im	dritten	und	
vierten	Obergeschoss,	als	auch	in	den	bereits	vorhandenen	
Ausstellungs-	und	Veranstaltungsbereiche	in	anderen	Etagen.	
Zudem	konnten	bestehende	Sanitäranlagen	renoviert	und	
durch	neue	WC	’s	im	Erdgeschoss	sowie	im	vierten	Oberge-
schoss	ergänzt	werden.	Eine	komplette	Inbetriebnahme	aller	
neuen	klima-	und	lüftungstechnischen	Anlagen	wird	für	das	
Jahr	2022	angestrebt.

Die	inhaltlichen	und	gestalterischen	Planungen	für	die	neuen	
didaktischen	Bereiche	auf	den	Erweiterungsflächen	wurden	
weitgehend	abgeschlossen	und	in	eine	bauliche	Umsetzungs-
phase	gebracht.	So	entstand	basierend	auf	unseren	didakti-
schen	und	gestalterischen	Plänen	ein	umfangreiches	künstle-
risches	Konzept	für	das	Demokratiespiel.

Die	Umsetzung	der	künstlerischen	Ausgestaltung	konnte	
2021	weitgehend	fertiggestellt	werden.	Ebenso	wurden	teil-
weise	sehr	komplexe	Ausstellungsbauten	für	die	neuen	päda-
gogischen	Angebote	geplant	und	baulich	umgesetzt	sowie	
ein	umfangreiches	mediales	Vermittlungskonzept	geplant	
und	produziert.

So	lässt	sich	für	das	Jahr	2021	festhalten,	dass	in	allen	Erwei-
terungsflächen	die	Planungen	und	baulichen	Maßnahmen	zu	
großen	Teilen	finalisiert	werden	konnten.	Für	das	Jahr	2022	
steht	der	»Feinschliff«	in	den	verschiedenen	neuen	didakti-
schen	Bereichen	an	sowie	die	»Vernetzung	«	der	baulichen	

ERINNERN  DEMOKRATIE
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und

und	medialen	Elemente	in	den	neuen	Räumen.	Die	Fertigstel-
lung	aller	Baumaßnahmen	im	Laufe	des	Jahres	2022	ist	rea-
listisch,	sodass	das	NS-DOK	letztlich	in	nahezu	Rekordzeit	
das	umfassende	Gesamtprojekt	der	Erweiterung	vollenden	
wird.

Der	Umbau	–	die	neue	Klimatechnik	hinterlässt	Spuren,	12.	Juli.

Jonas	Schumacher	mit	Bastian	Schlang	bei	Schreinerarbeiten,		
2.	August	2021.

Podestbau,	29.	September	2021.
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von	oben	im	Uhrzeigersinn:	Fortschritte	bei	den	Holzaufbauten,		
22.	September;	Vorstellung	des	Wanddesigns	für	das	»Inselspiel«,		
16.	Juni;	Umsetzung	der	Wandgestaltung	für	das	»Inselspiel«,		
3.	August	2021.

von	oben	im	Uhrzeigersinn:	Der	»Inselrat«	entsteht,	21.	September;	
Neue	Fliesen	im	3.	Obergeschoss,	3.	August;	Beim	Tapezieren,		
26.	Juli;	Fortschritte	bei	den	Holzaufbauten,	31.	August	2021.



SONDER-	
AUSSTELLUNGEN								



EINIGE WAREN NACHBARN:  
TÄTERSCHAFT, MITLÄUFERTUM UND WIDERSTAND 
WÄHREND DES HOLOCAUST 

13. November 2020 bis 28. Februar 2021 (eröffnet, aber im 
Lockdown 2020/21 für Publikum nicht zugänglich)

Eine	Ausstellung	des	United	States	Holocaust	Memorial	
Museum	(USHMM)

Im	Zentrum	der	Ausstellung	stand	die	Frage	nach	der	Rolle	
derjenigen	im	Holocaust,	die	nicht	unmittelbar	Täter	waren,	
diese	aber	gewähren	ließen	oder	sich	sogar	mit	ihnen	arran-
gierten.	Ohne	diese	Menschen	wäre	der	Holocaust	nicht	
möglich	gewesen.	Dargestellt	wurden	die	Rolle	der	gewöhnli-
chen	Menschen	im	Holocaust	und	die	Vielzahl	von	Motiven	
und	Spannungen,	die	individuelle	Handlungsoptionen	beein-
flussten.	Diese	Einflüsse	reflektieren	Angst,	Gleichgültigkeit,	
Antisemitismus,	Karriereangst,	Ansehen	in	der	Gemeinschaft,	
Gruppenzwang	oder	Chancen	auf	materiellen	Gewinn.	Nicht	
nur	im	nationalsozialistischen	Deutschland,	sondern	auch	in	
dem	von	Deutschland	besetzten	Teil	Europas	entwickelten	
sich	in	den	Gesellschaften	und	ihren	Institutionen	Formen	
von	Kollaboration	und	Mittäterschaft.	Die	Ausstellung	begab	
sich	auf	die	Suche	nach	den	Motiven	hierfür,	stellte	aber	
auch	Menschen	vor,	die	sich	der	Kollaboration	mit	den	Tätern	
verweigert	haben	und	zeigte	die	Handlungsspielräume	der	
Menschen	in	dieser	Epoche	auf.Plakat	zur	Sonderausstellung.	
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ERINNERN – EINE BRÜCKE IN DIE ZUKUNFT.  
AUSSTELLUNG VON ARBEITEN ZUM 24. JUGEND- 
UND SCHÜLERGEDENKTAG 2021

Digitale Ausstellung im virtuellen Gewölbe des EL-DE-Hauses, 
die zum Gedenktag am 27. Januar online gestellt wurde und 
seitdem unter folgendem Link abrufbar ist:  
www.nsdok.de/jsgt2021 

Eine	Ausstellung	von	Jugendlichen,	Schülerinnen	und	
Schülern

Bereits	zum	24.	Mal	erinnerte	der	Kölner	Jugend-	und	Schüler-
gedenktag	an	den	27.	Januar	1945,	den	Tag,	an	dem	sow-
jetische	Soldaten	die	Überlebenden	des	Konzentrations-	und	
Vernichtungslagers	Auschwitz-Birkenau	befreiten.	

Im	Jahr	2021	konnte	die	große	Bühnenveranstaltung	in	der	
Königin-Luise-Schule	pandemiebedingt	leider	nicht	stattfinden.	
Das	NS-DOK	präsentierte	jedoch	wieder	zahlreiche	Projekte	
Jugendlicher,	die	trotz	der	schwierigen	und	unwägbaren	
	Situation	stattgefunden	haben	–	in	diesem	Jahr	in	einer		
rein	digitalen	Ausstellung	im	virtuellen	Gewölbe	des	EL-DE-
Hauses.

Im	Zentrum	standen	die	Auseinandersetzung	mit	dem	Natio-
nalsozialismus,	mit	Verfolgungs-	und	Lebensgeschichten	so-
wie	die	aktuellen	Herausforderungen.	

Es	beteiligten	sich	folgende	Schulen	und	außerschulische	
	Institutionen	mit	beeindruckenden	Exponaten	und	Arbei-
ten	an	der	digitalen	Ausstellung:		
Berufskolleg	Köln-Ehrenfeld	mit	dem	Verein	music4everybody		
Berufskolleg	Köln-Südstadt	
Bundesverband	Information	und	Beratung	für	NS-Verfolgte	e.V.	
Gesamtschule	Bergheim	
Georg-Büchner-Gymnasium	Köln	
Gymnasium	Kreuzgasse	Köln	
Gymnasium	Schaurtestraße	Köln	
Käthe-Kollwitz-Realschule	Köln	
Otto-Hahn-Gymnasium	Bensberg	mit	den	zentralen	
Hebräisch-Grund	kursen	
Aktion	#einfachnurmenschsein.
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Die	Darmstädter	Rekonstruktionen	entstanden	als	Reaktion	
auf	den	Anschlag	von	Neonazis	auf	die	Synagoge	in	Lübeck	
im	Jahr	1994.	2019	wird	auf	die	Synagoge	in	Halle	(Saale)	
ein	Anschlag	verübt.	Der	Täter	erklärt	später,	er	habe	das	
	jüdische	Gotteshaus	bewusst	gewählt.	Dies	sei	der	nächst-
gelegene	Ort,	an	dem	er	habe	Juden	finden	können.	Diese	
abscheuliche	Tat	zeigt,	wie	offen,	brutal	und	menschen-
verachtend	inzwischen	Antisemiten	und	Rechtsradikale	in	
unserer	Gesellschaft	heute	wieder	agieren	können.	

Die	Wanderausstellung	»Synagogen	in	Deutschland	–	Eine	
virtuelle	Rekonstruktion«	der	TU	Darmstadt	will	dagegen	ein	
Zeichen	setzen.	Sie	lässt	die	zumeist	unbekannte	Pracht	von	
Synagogen,	die	in	der	NS-Zeit	zerstört	wurden,	virtuell	wieder-
auferstehen.	Unweigerlich	fragt	man	sich,	warum	es	diese	
prachtvollen	Gotteshäuser	nicht	mehr	gibt.	Die	Ausstellung	
macht	neugierig	auf	die	vielfältige	1700jährige	jüdische	Kul-
tur	in	Deutschland.	Zugleich	sensibilisiert	sie	für	die	Ausein-
andersetzung	mit	deutscher	Geschichte	und	dem	jüdischen	
Leben	heute.	Die	Ausstellung	startete	im	Juni	2021	im	
NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.	Anlässlich	des	
Festjahres	»1700	Jahre«	wurde	die	Wanderausstellung	durch	
Bundesmittel	des	Vereins	»321	-	2021:	1700	Jahre	jüdisches	
Leben	in	Deutschland	e.V.«	gefördert.	Die	Präsentation	leistet	
einen	wichtigen	Beitrag,	Barrieren	des	Kennenlernens	von		
jüdischer	Kultur	und	Alltagsleben	abzubauen.

In	beeindruckenden	Projektionen,	Animationen	und	Virtual-	
Reality	vermittelte	die	Ausstellung	in	einer	eigens	für	die	Ga-
lerie	und	das	Kabinett	entwickelten	Gestaltung	die	zerstörte	
Pracht	der	Gotteshäuser.	Die	Geschichte	jüdischer	Sakralbau-
ten	vom	Tempel	bis	zur	Synagoge	wurde	ergänzend	auf	ana-
logen	Wandelementen	erzählt.	Verordnungen	und	Gesetze,	
die	von	1933	bis	1938	gegen	Jüdinnen	und	Juden	erlassen	
wurden,	zeigten	den	Prozess	der	sich	schrittweise	verschärfen-
den	Ausgrenzung	und	Verfolgung.	Eine	mediale	Wandinstal-
lation	widmete	sich	den	Ereignissen	im	November	1938	und	
zeigte	eindringliche	Bilder	brennender	und	verwüsteter	Ge-
betshäuser.	Die	Namen	von	über	1.000	deutschen	Städten,	
in	denen	Synagogen	zerstört	wurden,	belegen	das	Ausmaß	
des	Verlusts.	Zum	Abschluss	wurden	in	einer	Videoinstallation	
Synagogen	präsentiert,	die	nach	1945	gebaut	wurden,	als		
jüdisches	Leben	vorsichtig	wieder	in	deutsche	Städte	einzog.	
Für	die	Präsentation	im	EL-DE-Haus	legte	die	Schau	einen	
Schwerpunkt	auf	die	Darstellung	der	Kölner	Synagoge	Glo-
ckengasse,	deren	umfangreiche	und	bildgewaltige	Rekon-
struktion	und	Geschichte	Raum	bekam.	Zudem	stellten	Texte,	
erarbeitet	von	Birte	Klarzyk	und	Dr.	Annemone	Christians-	
Bernsee,	sowie	analoges	Bildmaterial	auch	die	weiteren	Köl-
ner	Synagogen	dar:	Die	Synagoge	in	der	St.	Apern-Straße,	am	
Reichplatz	Deutz,	an	der	Mülheimer	Freiheit,	der	Hauptstraße	
Zündorf,	an	der	Körnerstraße	in	Ehrenfeld	sowie	das	einzig	
heute	erhaltene	und	als	Synagoge	genutzte	Gotteshaus	in	
der	Roonstraße.	

SYNAGOGEN IN DEUTSCHLAND – EINE VIRTUELLE 
REKONSTRUKTION

11. Juni bis 19. September 2021

Galerie	&	Kabinett

Eine	Ausstellung	der	Technischen	Universität	Darmstadt,	
Forschungsbereich	Digitale	Rekonstruktion,	in	Zusammen-
arbeit	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum	

Die	Technische	Universität	(TU)	Darmstadt	rekonstruiert	seit	
über	25	Jahren	virtuell	Synagogen,	die	von	den	National-
sozialisten	1938	zerstört	wurden.	Das	Ziel	ist	es,	die	zerstörten	
Synagogen	in	ihrer	Schönheit	und	Vielfältigkeit	wieder	sicht-
bar	zu	machen.	Sie	sollen	in	das	Bewusstsein	heutiger	Gene-
rationen	zurückgeholt	werden.	Virtuelle	Rekonstruktionen	
gibt	es	bereits	von	Synagogen	aus	Bad	Kissingen,	Berlin,	
Darmstadt,	Dortmund,	Dresden,	Frankfurt,	Hamburg,	Hanno-
ver,	Kaiserslautern,	Köln,	Langen,	Leipzig,	Mannheim,	Mutter-
stadt,	München,	Nürnberg,	Plauen	und	Paderborn.	Weitere,	
darunter	Minden,	sollen	folgen.	
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SYNAGOGEN 
in DEUTSCHLAND
EINE VIRTUELLE REKONSTRUKTION

Eine Ausstellung der Technischen Universität Darmstadt 
in Zusammenarbeit mit dem NS-Dokumentationszentrum und der
Kölner Synagogen-Gemeinde.

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln

Ein Museum der

EL-DE-Haus  |  Appellhofplatz 23-25  |  50667 Köln  |  www.nsdok.de

Die Cellistin von Auschwitz 
Die Geschichte von Anita Lasker-Wallfi sch

erzählt für junge Menschen im Alter von 8 bis 12 Jahren

Appellhofplatz 23–25 | 50667 Köln | www.nsdok.de | www.cellistin-von-auschwitz.de
Ein Museum der

Ausstellung des Kellerladen e.V. 
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bis 19. September 2021

bis  03. Oktober 2021
NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln

Plakat	zur	Sonderausstellung.
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DIE CELLISTIN VON AUSCHWITZ –  
DIE GESCHICHTE VON ANITA LASKER-WALLFISCH

17. Juni bis 3. Oktober 2021

Gewölbe

Eine	Ausstellung	vom	Kellerladen	e.V.	

Anita	Lasker-Wallfisch	spielte	im	Mädchenorchester	von	
Auschwitz	und	wurde	dadurch	vor	dem	Tod	bewahrt.	Sie	über-
lebte	die	Konzentrationslager	Auschwitz	und	Bergen-Belsen.	
Die	Aufgabe	des	Orchesters	war	es,	am	Eingang	zum	Lager	
Auschwitz-Birkenau	Musik	zu	machen:	Popmusik,	klassische	
Musik,	Märsche.	Wenn	die	Transporte	für	die	Gaskammern	
eintrafen,	oder	wenn	die	Lagerinsassen	zur	Arbeit	in	die	um-
liegenden	Fabriken	geschickt	wurden.
»Jeden	Morgen	sind	Tausende	von	Menschen	ausmarschiert	
in	diese	verschiedenen	Fabriken	und	wir	haben	gesessen	und	
haben	Märsche	gespielt.	Und	am	Abend	wieder	das	Gleiche:	
Wir	sind	ans	Tor	gegangen	mit	den	Stühlen	und	den	Noten-
ständern	und	haben	wieder	gespielt.	In	dem	Moment,	wie	
das	fertig	war,	sind	wir	zurück	in	unseren	Block	und	haben	
geprobt.	Wir	haben	den	ganzen	Tag	gespielt.«

Die Cellistin von Auschwitz 
Die Geschichte von Anita Lasker-Wallfi sch

erzählt für junge Menschen im Alter von 8 bis 12 Jahren

Ein Museum der

16.06. – 03.10.2021
NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln
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Die Cellistin von Auschwitz 
Die Geschichte von Anita Lasker-Wallfi sch

erzählt für junge Menschen im Alter von 8 bis 12 Jahren

16.06. – 03.10.2021
NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln
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Ausstellung des Kellerladen e.V. 

Appellhofplatz 23–25  |  50667 Köln  |  www.nsdok.de  |  www.cellistin-von-auschwitz.de

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Das	Ausstellungsteam	im	Gewölbe.
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Ein	Jahr	lang	blieb	das	junge	Mädchen	Anita	Lasker	in	
Auschwitz.	Danach	wurde	sie	nach	Bergen-Belsen	deportiert,	
wo	sie	im	April	1945	die	Befreiung	durch	die	Briten	erlebt.	
Ein	Jahr	später	wandert	sie	nach	Großbritannien	aus,	heiratet	
den	Pianisten	Peter	Wallfisch,	gründet	das	London	English	
Chamber	Orchestra	und	ist	hier	im	Stadtteil	Queens	Park	bis	
heute	zu	Hause.

Lukas	Ruegenberg	und	Barbara	Kirschbaum	haben	ein	Kin-
derbuch	mit	dem	Titel	»Du	wirst	gerettet	werden«	über	das	
Leben	von	Anita	Lasker-Wallfisch	verfasst.	Auf	der	Grundlage	
des	Buches	zeigte	die	Ausstellung	in	zarten,	kindgerechten	
und	gleichzeitig	eindrücklichen	Bildern	sowie	prägnanten	
Texten	die	zentralen	Begebenheiten	aus	ihrer	Kindheit	und	
Jugend	und	ihr	Überleben	in	Auschwitz	und	Bergen-Belsen.	
Wichtige	Aspekte	waren	die	Widerstandsaktionen	der	
Schwestern	Anita	und	Renate,	die	zu	ihrer	Inhaftierung		
als	politische	Gefangene	geführt	hatten.	Über	eine	Medien-
station	waren	die	Rede	von	Anita	Lasker-Wallfisch	vor	dem	
Deutschen	Bundestag	und	Ausschnitte	aus	Konzerten		
der	Cellistin	zu	hören.	Die	Ausstellung	wurde	von	Georg		
Bungarten	gestaltet	und	richtete	sich	an	Kinder	ab	acht	Jahren.

Barbara	Kirschbaum	bei	einer	Führung	durch	die	Ausstellung.

Barbara	Kirschbaum	führt	durch	die	Ausstellung.
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PHILIBERT & FIFI. KARIKATUREN UND ZEICHNUNGEN 
EINES FRANZÖSISCHEN ZWANGSARBEITERS

29. September 2021 bis 30. Januar 2022

Galerie	

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums

Der	1920	geborene	französische	Künstler	Philibert	Charrin	
setzte	sich	bereits	in	seinen	frühen	Arbeiten	mit	dem	National-
sozialismus	auseinander.	Er	karikierte	Hitler,	Göring	und	
	Goebbels.	Als	Charrin	von	1943	bis	1945	zur	zivilen	Zwangs-
arbeit	in	der	Steiermark	und	im	Burgenland	eingesetzt	war,	
schuf	er	sich	mit	seinen	Zeichnungen	eine	eigene	Welt	abseits	
der	harten	Arbeitsbedingungen.	Mit	spitzer	Feder	zeichnete	er	
das	Lagerleben,	die	Arbeit	und	die	Einheimischen.	Eine	Beson-
derheit	in	seinen	Zeichnungen	ist	das	Strichmännchen	»Fifi«,	
sein	Alter	Ego,	als	beobachtender	Kommentator.	Den	Karika-
turen	und	Zeichnungen	kommt	eine	große	Bedeutung	zu:		
Sie	stellen	eines	der	wenigen	zeitgenössischen	Dokumente	
über	die	Zeit	der	Zwangsarbeit	auf	dem	Gebiet	der	früheren	
Republik	Österreich	dar	und	geben	Einblicke	in	die	vielfach		
zu	wenig	beachtete	Geschichte	der	westeuropäischen	Zwangs-
arbeiter.	

Ein Museum der

Philibert & Fifi 
Karikaturen und Zeichnungen eines französischen Zwangsarbeiters

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln
29.09.2021 – 30.01.2022

Appellhofplatz 23–25  ·  50667 Köln  ·  www.nsdok.de

Eine Ausstellung des NS-Dokumentationszentrums der Stadt Köln 
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Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Kurz	nach	seiner	Rückkehr	nach	Frankreich	veröffentlichte	
	Philibert	Charrin	ein	Buch	mit	seinen	Arbeiten	und	präsentier-
te	sie	Anfang	1946	in	einer	Ausstellung.	Jedoch	blieb	der	Er-
folg	aus:	Das	Interesse	in	Frankreich	war	erschreckend	gering.	
Erst	70	Jahre	später,	im	Jahr	2016,	wurden	seine	Zeichnungen	
über	seine	Zeit	als	Zwangsarbeiter	wieder	ausgestellt:	im		
NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.	Diese	Ausstel-
lung	wurde	anlässlich	des	Abschieds	des	langjährigen	Direk-
tors	Dr.	Werner	Jung	in	Ruhestand	von	diesem	nochmals	ge-
zeigt,	ergänzt	durch	zahlreiche	weitere	Arbeiten,	die	mittler-
weile	entdeckt	wurden.	Sämtliche	Tafeln	wurden	neu	
produziert	und	konnten	so	nochmals	gezeigt	werden.

Die	Präsentation	in	der	Galerie	wurde	durch	einen	aufwendigen	
und	bildstarken	Begleitband	flankiert:	Die	Witwe	Anne	Char-
rin	überließ	dem	NS-Dokumentationszentrum	2019	sämtliche	
Zeichnungen,	Karikaturen	und	Dokumente	von	Philibert	Char-
rin	aus	seinen	frühen	Jahren	bis	1945.	Dies	war	Anlass,	ein	
272	Seiten	umfangreiches	Buch	zu	veröffentlichen,	in	dem	
die	Erstausgabe	von	1945	originalgetreu	wiederabgedruckt	
wird	und	zahlreiche	frühe	Bilder	und	Zeichnungen	sowie	Kari-
katuren	aus	französischen	Satirezeitschriften	und	aus	seiner	
Zeit	als	Zwangsarbeiter	aufgenommen	worden	sind.	Das	Buch	
ist	zu	Ausstellungsbeginn	im	Eigenverlag	des	NS-Dokumenta-
tionszentrums	erschienen	(siehe auch Publikationen).

Blick	in	die	Ausstellung.
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GESPALTENE ERINNERUNGEN 1940–1950.  
ZWISCHEN GESCHICHTE UND ERFAHRUNG

16. November 2021 bis 23. Januar 2022 

Eine	Ausstellung	des	Goethe	–	Instituts	Thessaloniki	in		
Kooperation	mit	dem	Makedonischen	Museum	für	zeitge-
nössische	Kunst	(MOMus)	Thessaloniki	und	dem	Jüdischen	
Museum	Thessaloniki	sowie	dem	NS-Dokumentations-
zentrum	der	Stadt	Köln

Medienstationen	im	Gewölbe	(Virtual-Reality-Brillen	und	
Bildschirmpräsentationen)	sowie	eine	digitale	Ausstellung	
(virtuelle	360°-Grand-Präsentation	der	Gesamtschau)	unter:	
https://dividedmemories.de/

Die	Ausstellung	»Gespaltene	Erinnerungen	1940–1950.	Zwi-
schen	Geschichte	und	Erfahrung«	setzt	sich	mit	Erinnerungen	
an	den	Holocaust	und	die	deutsche	Besatzung	in	Griechen-
land	sowie	mit	dem	sich	anschließenden	Bürgerkrieg	ausein-
ander.	Das	Goethe-Institut	Thessaloniki	hat	die	Ausstellung	in	
Kooperation	mit	dem	Makedonischen	Museum	für	zeitgenössi-
sche	Kunst	(MOMus)	Thessaloniki	und	dem	Jüdischen	Muse-
um	Thessaloniki	sowie	dem	Deutschen	Historischen	Museum	
in	Berlin	mit	Mitteln	des	Deutsch-Griechischen	Zukunftsfonds	
des	Auswärtigen	Amtes	realisiert	und	von	Dezember	2016	bis	
Ende	April	2017	unter	großer	öffentlicher	Beachtung	in	Thes-
saloniki	gezeigt.

Ein Museum der

Gespaltene 
Erinnerungen
1940-1950. 

Zwischen Geschichte und Erfahrung

16.11.2021 – 23.01.2022
im NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln

Appellhofplatz 23–25  ·  50667 Köln  und  www.nsdok.de

Eine virtuelle Ausstellung des Goethe-Instituts 
Thessaloniki in Kooperation mit dem 
Makedonischen Museum für Zeitgenössische 
Kunst (MOMus) Thessaloniki und dem 
Jüdischen Museum Thessaloniki sowie dem 
NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln.

Gefördert durch das Auswärtige Amt.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Bald	wurde	geplant,	die	Ausstellung	auch	in	Thessalonikis	
Partnerstadt	Köln	der	Öffentlichkeit	zu	präsentieren.	Bedingt	
durch	die	COVID-19-Pandemie	konnte	die	geplante	Eröff-
nung	der	Ausstellung	im	EL-DE-Haus	im	Frühsommer	2020	
nicht	stattfinden.	Den	ursprünglichen	Plan,	die	umfangreiche	
Ausstellung	von	multidimensionalen	–	künstlerischen,	poeti-
schen,	biografischen	Artefakten	–	vor	Ort	im	EL-DE-Haus	zu	
zeigen,	machte	die	pandemische	Lage	schließlich	ganz	zu-
nichte.	In	engagierter	und	innovativer	Zusammenarbeit		
wurde	die	gesamte	Ausstellung	aufwendig	digitalisiert	und	
per	Virtual	Reality-Technologie	erlebbar	gemacht.	So	konnte	
man	die	wegweisende	Schau	in	verschiedenen	digitalen	
	Präsentationsformen	–	u.a.	mit	innovativer	Virtual-Reality-	
Technik	–	vom	16.	November	2021	bis	zum	23.	Januar	2022	
im	Gewölbe	des	EL-DE-Hauses	sehen,	gleichzeitig	wurde	sie	
als	digitale	Ausstellung	dauerhaft	zugänglich	gemacht.
Der	umfangreiche	Begleitband	zur	erstmaligen	Präsentation	
in	Thessaloniki	wurde	anlässlich	der	Präsentation	im	EL-DE-
Haus	neu	aufgelegt	und	aktualisiert.

Aus	dem	Grußwort	zur	Neuauflage	des	Begleitbandes	zur	
Ausstellung	von	Dr.	Annemone	Christians-Bernsee:

Am	11.	Juli	1942	erlebte	Yomtov	Yakoel,	Jurist	der	jüdischen	
Gemeinde	Thessalonikis,	den	Zwangsappell	der	Juden	auf	der	
Platia	Eleftherias.	Die	Schikanen	der	deutschen	Wehrmacht	
beschrieb	er	wie	folgt:	
»Während der Versammlung kam es seitens der deutschen  
Soldaten und Offiziere häufig zu Misshandlungen der Juden. 
Da manche nur langsam vorankamen, wurde mit Händen,  
Füßen und der Peitsche grob auf sie eingedroschen. Eine Grup-
pe deutscher Marinesoldaten legte dabei eine besondere Bruta-
lität an den Tag. Deutsche Feldgendarmen ließen Bulldoggen 
los, weil einige Israeliten zu rauchen oder um sich gegen die 
sengende Julisonne zu schützen, eine Kopfbedeckung zu tragen 
wagten. […] Um das Spektakel zu vervollständigen, wurden  
seitens der Deutschen und von Fotoreportern Aufnahmen ge-
macht, die am nächsten Tag mit entsprechend entwürdigen-
den Bildunterschriften in der griechischen Presse erschienen.«

Die	Berichte	von	Yomtov	Yakoel	zählen	zu	den	wenigen	über-
lieferten	Quellen,	in	denen	Zeitzeugen	den	Holocaust	in	Grie-
chenland	und	speziell	in	Thessaloniki	beschreiben.	Offizielle	
Dokumente	der	deutschen	Besatzer	wurden	zum	Ende	der		
nationalsozialistischen	Gewaltherrschaft	in	Griechenland	
	systematisch	von	deutscher	Seite	vernichtet	–	allerdings	ge-
lang	dies	nicht	vollständig.	Augenzeugenberichte	wie	die	von	
Yomtov	Yakoel	stehen	der	historischen	Forschung	nur	in	klei-
ner	Zahl	zur	Verfügung.	Mit	der	Veröffentlichung	dieser	und	
weiterer	Berichte	über	die	Geschehnisse	in	der	»Stadt	der	
	Vernichtung«	im	vierzehnten	Band	der	vom	Institut	für	Zeit-
geschichte	München	–	Berlin	herausgegebenen	Edition	»Die	
Verfolgung	und	Ermordung	der	europäischen	Juden	durch	das	

nationalsozialistische	Deutschland	1933-1945«	wurden	sie	
2017	einer	breiteren	Öffentlichkeit	zugänglich	gemacht.	Für	
die	Beschäftigung	der	deutschen	–	und	internationalen	–		
NS-Forschung	mit	den	deutschen	Verbrechen	in	Griechenland	
ist	dies	ein	substantieller	Fortschritt.	

Die	Geschichte	Thessalonikis	vom	»Jerusalem	des	Balkans«		
bis	zu	»Stadt	der	Vernichtung«	ist	komplex	und	turbulent.	Ihre	
Aufarbeitung	ist	von	einer	langen	Kontinuität	des	Beschwei-
gens	und	Verleugnens	geprägt.	In	Griechenland	begann	in		
der	letzten	Dekade	jedoch	durch	wissenschaftliche	Forschung,	
durch	eine	(digitale)	Aufbereitung	der	Quellen	und	auch	in	
der	öffentlichen	Wahrnehmung	die	verstärkte	Auseinander-
setzung	mit	der	Vernichtung	der	griechischen	Jüdinnen	und	
Juden.	Bis	dahin	war	sie	lange	von	der	Aufarbeitung	des	grie-
chischen	Bürgerkriegs	überlagert	worden:	Bei	ihrem	Abzug	
hinterließ	die	Wehrmacht	1944	ein	ausgeblutetes	Land.	Die	
historische	Gemengelage	aus	ehemaliger	deutscher	Okkupa-
tion	und	griechischem	Widerstand	mündete	1946	in	einen	
frontenreichen	Bürgerkrieg	–	mit	einflussreicher	britischer	und	
amerikanischer	Beteiligung.	

In	der	deutschen	Öffentlichkeit	war	die	NS-Gewalt	in	Grie-
chenland	bis	in	die	2000er	Jahre	hinein	nahezu	unbekannt.	
Welche	Verbrechen	von	Deutschen	in	Griechenland	begangen	
wurden	und	welche	Folgen	daraus	für	das	Land	resultierten,	
gehörte	nicht	zum	deutschen	Alltagswissen.	Erst	sehr	spät,		
angestoßen	auch	durch	die	sogenannte	Griechenlandkrise	
und	eine	teils	aggressive	antideutsche	Rhetorik,	begann	das	
Interesse	zu	wachsen.

Das	Ausstellungsprojekt	»Gespaltene	Erinnerungen.	Zwischen	
Geschichte	und	Erfahrung«	leistet	einen	bedeutenden	und	
wertvollen	Beitrag	sowohl	dazu,	die	Aufmerksamkeit	eines	
breiten	internationalen	Publikums	auf	den	Holocaust	in	Grie-
chenland	zu	lenken.	Darüber	hinaus	erzählt	sie	eindrücklich	
vom	griechischen	Bürgerkrieg	als	direkte	Folge	dieser	Verbre-
chen.	Die	Ausstellung,	und	das	ist	der	besondere	Ansatz,	
wählt	dazu	den	Weg	der	Kunst	–	verschiedene	Artefakte	zei-
gen	die	polyvalenten	Aspekte	des	Lebens	während	der	deut-
schen	Besatzung	und	des	Bürgerkrieges.	Diese	ästhetischen	
Momente	verhelfen	aus	spezifische	Weise,	Vergessenes	und	
Verdrängtes	an	die	Oberfläche	des	Bewusstseins	zu	befördern.	

Dass	diese	wichtige,	wegweisende	Schau	im	NS-Dokumen-
tationszentrum	in	Köln	als	Partnerstadt	Thessalonikis	nun	
erstmals	Station	macht	und	gleichzeitig	durch	innovative	
Technologie	virtuell	weltweit	erlebbar	wird,	ist	ein	wichtiges	
Signal.

Blick	in	die	Installation	im	Gewölbe.
Screenshot	der	digitalen	Ausstellung.
Screenshot	der	digitalen	Ausstellung.
(dauerhaft	als	digitale	Ausstellung	verfügbar	unter		
https://dividedmemories.de/
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VERANSTALTUNGEN	
Wenn kein Ort genannt wird, fanden die Veranstaltungen im 
NS-Dokumentationszentrum im EL-DE-Haus statt.  

16.01.2021

Was	bedeutet	demokratisches	Engagement	gegen	Faschis-
mus,	die	extreme	Rechte	und	Rassismus	heute?	Eine	Skiz-
zierung	am	Beispiel	Kölns.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	
im	Rahmen	der	Jahrestagung	des	Archivs	der	Arbeiterjugend-
bewegung	-	Online	

19.01.2021

Antisemitismuskritische	Pädagogik.	Gastvortrag	von	Patrick	
Fels	und	Stefan	Hößl	im	Rahmen	der	Vorlesung	»Schule,	
	Jugend	und	Gesellschaft«	(Prof.	Dr.	Matthias	Proske)	an	der	
Humanwissenschaftlichen	Fakultät	der	Uni	Köln	-	Online	

08.02.2021

Auseinandersetzung	mit	rassistischen	Äußerungen	in	der	
Schule.	Online-Workshop	von	Ilja	Gold	und	Felicia	Köttler	für	
die	Lernwerkstatt	der	Uni	Köln	in	Kooperation	mit	dem	
Schulnetzwerk	im	ZfL	der	Uni	Köln	-	Online	

08.02.2021

Aktueller	Antisemitismus	und	Gegenstrategien.	Online-	
Vortrag	mit	Patrick	Fels	und	Stefan	Hößl	für	die	Mitglieder	
des	Rotary	Clubs	Bergisch	Gladbach	-	Online	

13.02.2021

Weiße	Privilegien.	Workshop	mit	Maurice	Soulié	mit	der	Don	
Bosco	Aktionsgruppe	Köln	-	Online

18.02.2021

»Historisch-politische	Bildung	für	Kinder«,	universitärer	
Workshop	von	Dr.	Dirk	Lukaßen	und	Birgit	Kloppenburg	(Mu-
seumsschule)	am	Lehrstuhl	für	Grundschulpädagogik	der	Uni-
versität	Siegen	(Prof.in	Flügel,	Seminar	Frau	Landrock)	(zwei	
Seminartermine	im	Februar)

22.02.2021

Corona,	die	extreme	Rechte	und	Antisemitismus.	Vortrag	
von	Julia	Klatt,	Daniel	Vymyslicky	und	Hans-Peter	Killguss	
für	die	Initiative	hab8cht	-	online

02.03.2021

Geschichte	des	Antisemitismus.	Vortrag	von	Stella	Shcher-
batova	für	russischsprachige	Mitglieder	der	Synagogen-Ge-
meinde	Köln	im	Rahmen	des	Offenen	Treffs	der	Begegnungs-
zentren	Chorweiler	und	Porz	–	online	

23.03.2021

Sensibilisierung:	Rassismus	und	Diskriminierung.	Online-	
Workshop	mit	Julia	Klatt	und	Felicia	Köttler	für	Studierende	
der	Sozialen	Arbeit	der	KatHO	NRW	

27.03.2021

Rassismus	und	weiße	Zerbrechlichkeit.	Workshop	mit	Mau-
rice	Soulié	und	Felicia	Köttler	für	die	Don	Bosco	Aktions-
gruppe	Köln	-	online	

31.03.2021

Antisemitismus	heute.	Workshop	mit	Daniel	Vymyslicky	und	
Patrick	Fels	für	Mitarbeiter*innen	des	Bereichs	Repräsentation	
und	Protokoll	der	Stadt	Köln	-	online	

15.04.2021

	»Die	Zukunft	der	Erinnerung?	Erinnerungskultur	in	der	vir-
tuellen	Welt	am	Beispiel	des	NS-Dokumentationszentrums	
der	Stadt	Köln«	–	Online-Vortrag	von	Dr.	Dirk	Lukaßen	auf	
der	Tagung	»›Vergangene	Zukunft‹:	Erinnern	und	Vergessen	
im	Spannungsfeld	gesellschaftspolitischer	Auseinander-
setzungen«	des	Gustav-Stresemann-Institutes	Bonn		
(https://www.youtube.com/watch?v=CnmshIk58us)

15.04.2021

Antisemitismus.	Deutsch-	und	russischsprachiger	Online-Vor-
trag	mit	Stella	Shcherbatova	und	Stefan	Hößl	für	Freiwilligen-
dienstleistende	in	jüdischen	Gemeinden	(Begegnungszentrum	
Chorweiler/Synagogen-Gemeinde	Köln,	ZWST)	–	online	

28.04.2021

Fachstelle	[m2]	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	
Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus.	Angebote	zur	kriti-
schen	Auseinandersetzung	mit	Antisemitismus	in	Köln	
Vortrag	Daniel	Vymyslicky	im	Rahmen	der	Tagung	›Jüdisches	
Leben	in	Köln.	Gedächtnis	–	Sammlung	–	Vermittlung	–	Zu-
kunft‹	-	online	

27./28.04.2021

Tagung	»Jüdisches	Leben	in	Köln.	Gedächtnis	–	Sammlung	
–	Vermittlung	–	Zukunft«	umfasste	18	Vorträge	in	sechs	
	Sektionen	sowie	einen	öffentlichen	Abendvortrag	am	ersten	

Tagungstag.	13	der	Vorträge	wurden	jeweils	von	Vertreterin-
nen	und	Vertretern	Kölner	Institutionen	gehalten,	die	ihre	Be-
stände,	Perspektiven	und	Überlegungen	in	den	Mittelpunkt	
stellen.	Die	Kölner	Perspektiven	wurden	durch	fünf	weitere	
Vorträge	aus	der	nationalen	und	internationalen	Forschung	
ergänzt.	Das	NS-DOK	war	vertreten	durch	Dr.	Werner	Jung	
mit	dem	Vortrag	»Das	NS-Dokumentationszentrum	und	die	
Jüdische	Geschichte«	und	durch	Daniel	Vymyslicky	von	Fach-
stelle	»[m2]	–	miteinander	–	mittendrin.	Für	Demokratie	–		
Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«	mit	dem	Vortrag	
	»Angebote	zur	kritischen	Auseinandersetzung	mit	Antisemi-
tismus	in	Köln«.	Beide	beteiligten	sich	auch	an	der	Abschluss-
diskussion	mit	Prof.	Dr.	Julius	H.	Schoeps,	Abraham	Lehrer,	
Vorstandsmitglied	der	Synagogen-Gemeinde	Köln	und	Vize-
präsident	des	Zentralrates	der	Juden	in	Deutschland	und	
Prof.	Dr.	Jürgen	Wilhelm,	Vorsitzender	der	Kölnischen	Gesell-
schaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit;	Moderation:	
Dr.	Jörg	Biesler.	Die	Tagung	wurde	vom	Historischen	Archiv	
der	Stadt	Köln	(federführend),	dem	Kölnischen	Stadtmuseum,	
dem	NS-Dokumentationszentrum	und	dem	Römisch-Germa-
nischen	Museum	organisiert.

06.05.2021

Antisemitismus	in	Schule	und	Gesellschaft,	[m2].	Gastvor-
trag	von	Patrick	Fels	und	Stefan	Hößl	im	Rahmen	der	Vor-
tragsreihe	»Herausforderungen	in	der	Schulpraxis:	Inklusion	
und	Heterogenität	gestalten«	von	Dr.́ in	Ayla	Güler	Saied,	
	Zukunftsstrategie	Lehrer*innenbildung	an	der	Universität	zu	
Köln	–	online	

06.05.2021

Rassismus,	Alltagsrassismus,	Sensibilisierung.	Workshop	
mit	Julia	Klatt	und	Felicia	Köttler	für	Mitarbeiterinnen	der	
Frauenzentren	Troisdorf	und	Bad	Honnef,	Köln	–	online	

12.05.2021

Entkomme	der	Verschwörung.	Vortrag	und	Diskussion	mit	
Patrick	Fels	für	den	Verein	Shalom	Cologne	im	Rahmen	des	
Jubiläumsjahrs	1.700	Jahre	–	online	

14.05.2021

Jüdische	Identität	und	Integration	in	die	deutsche	Gesell-
schaft.	Vortrag	von	Stella	Shcherbatova	für	russischsprachige	
Mitglieder	der	Synagogen-Gemeinde	Köln	im	Rahmen	des	
Offenen	Treffs	der	Begegnungszentren	Chorweiler	und	Porz	-	
online

16.05.2021

Schreibwerkstatt	für	Bi_PoC		(Black,	Indigenous,	People	of	
Color).	Workshop	mit	Maurice	Soulié	-	online

26.05.2021

	»Das	Kölner	NS-DOK	in	der	virtuellen	Welt.	–	museums-
pädagogische	Perspektiven	für	die	digitale	Ausstellung	in	der	
virtuellen	Welt	des	360-Grad-Rundganges«,	Online-Vortrag	
von	Dr.	Dirk	Lukaßen	und	Christine	Bolz:	Vorstellung	der	
neuen	Web-App	im	360-Grad-Rundgang	auf	der	Tagung	
»museums	and	the	internet	–	MAI	Lights	2021«	des	Land-
schaftsverbands	Rheinland		
(https://www.youtube.com/watch?v=1RryWLNJdv8)		
https://mai-tagung.lvr.de/de/programm_1/inhaltsseite_8.
html	

10.06.2021

Eröffnung	Sonderausstellung	»Synagogen	in	Deutschland	
–	Eine	virtuelle	Rekonstruktion«	in	Zusammenarbeit	mit	der	
TU	Darmstadt	und	der	Synagogen-Gemeinde	Köln.	Die	Aus-
stellung	zeigt	Rekonstruktionen,	die	1994	als	Reaktion	auf	
den	Anschlag	von	Neonazis	auf	die	Synagoge	in	Lübeck	ent-
standen.	Auch	die	Kölner	Synagoge	Glockengasse	steht	im	
Mittelpunkt	der	Präsentation,	deren	verlorene	Schönheit	mit-
tels	Animationen	vermittelt	wird.	Zur	Eröffnung	im	EL-DE-
Haus	sprachen	Dr.	Werner	Jung,	Bürgermeister	Andreas	Wol-
ter,	Abraham	Lehrer	und	Marc	Grellert	von	der	TU	Darmstadt.

Abraham	Lehrer	bei	der	Ausstellungseröffnung.

Tagung	Jüdisches	Leben	in	Köln.
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Schlechtriemen	und	Dr.	Werner	Jung.	Veranstaltung	des	
	Bürgervereins	Köln-Müngersdorf	in	Kooperation	mit	dem	
NS-Dokumentationszentrum	im	Rahmen	des	Tags	des	offe-
nen	Denkmals.

14.09.2021

»Die	Verwüstung	der	Friedhöfe	ist	keine	Ausschreitung	des	
Antisemitismus,	sie	ist	er	selbst.«	Kontinuitäten	antisemiti-
scher	Gewalt	gegen	jüdische	Einrichtungen	nach	1945.	Da-
niel	Vymyslicky	und	Stefan	Hößl	von	der	Fachstelle	[m2]	skiz-
zierten	Kerncharakteristika	des	Antisemitismus	und	zeichne-
ten	auf	der	Basis	exemplarischer	Beispiele	die	Geschichte	
antisemitischer	Gewalt	seit	1945	nach	–	in	Köln	und	darüber	
hinaus.	Anhand	aktueller	Geschehnisse	verdeutlichten	sie		
die	Bedeutung	der	Dokumentation	antisemitischer	Vorfälle,	
wie	sie	in	der	Stadt	Köln	in	Form	der	[m2]-Meldestelle	anti-
semitismus-melden.koeln	existiert.

15.09.2021

Gesprächsstrategien	gegen	diskriminierende	Äußerungen	
in	der	pädagogischen	Arbeit.	Workshop	mit	Ilja	Gold	und	
Felicia	Köttler	für	Mitarbeitende	des	Freiwilligendienstes	der	
Malteser.	Ort:	Köln,	Malteser	Hilfsdienst	e.V.

22.09.2021

Fortbildung:	»Lernort	EL-DE	Haus.	Erinnern	an	die	Zeit	des	
Nationalsozialismus	in	Köln«.	Fortbildung	von	Birte	Klarzyk	
für	evangelische	Religionslehrer*innen	

23.09.2021

Lesung:	Im	Rahmenprogramm	der	Sonderausstellung	»Die	
Cellistin	von	Auschwitz«	las	die	Schauspielerin	Britta	Shula-
mit	Jakobi	Auszüge	aus	der	Autobiographie	von	Anita	Lasker-	
Wallfisch;	Moderation:	Barbara	Kirschbaum

28.09.2021

Eröffnung	Sonderausstellung	»Philibert	&	Fifi«	mit	Gruß-
worten	u.a.	von	Bürgermeister	Andreas	Wolter	sowie		einer	
Einführung	von	Dr.	Werner	Jung

28.09.2021

Hanau	–	eine	Nacht	und	ihre	Folgen.	Filmvorführung	und	
Gespräch	mit	Serpil	Temiz	Unvar,	Bildungsinitiative	Ferhat	
Unvar	-	antirassistische	Bildung	und	Empowerment;	Marcin	
Wierzchowski,	Regisseur	des	Dokumentarfilms	»Hanau	-	Eine	
Nacht	und	ihre	Folgen«;	Sarah	Praunsmändel,	Juristin	und	Po-
lizeiforscherin;	Dilan	Yazıcıoğlu,	Mitglied	des	Rates	der	Stadt	
Köln;	Hans-Peter	Killguss.	Moderation:	Çiler	Fırtına.	Veran-
stalter:	Multikulturelles	Forum	e.V.	online

02.09.2021

Lesung	mit	der	Autorin	Barbara	Beuys	aus	ihrer	Biografie	
über	Sophie	Scholl	»Sage	nicht,	es	ist	fürs	Vaterland«.	Es	war	
ein	langer	widersprüchlicher	Weg.	Als	Scharführerin	im	Bund	
Deutscher	Mädel	schwört	Sophie	Scholl	Adolf	Hitler	»unver-
brüchliche	Treue«.	Mit	dem	Zweiten	Weltkrieg,	ein	Blutbad		
im	Namen	der	deutschen	Nation,	wächst	Sophie	Scholls	Ent-
schluss,	»mein	Hirn	zum	Denken«	zu	gebrauchen:	gegen	die	
Lügen,	gegen	den	bestialischen	Judenmord,	für	eine	groß-
zügige	Zusammenarbeit	der	Völker	Europas.	So	steht	es	in	
den	Flugblättern	der	Weißen	Rose,	für	die	Sophie	Scholl	mit	
ihrem	jungen	Leben	zahlte.	Und	am	Ende	ihres	Verhörs	durch	
die	Gestapo	steht	wie	ein	Vermächtnis:	»Ich	bereue	meine	
Handlungsweise	nicht.«	Am	9.	Mai	2021	wäre	Sophie	Scholl	
100	Jahre	alt	geworden.	Moderation:	Ina	Hörner	(Frauen-
geschichtsverein).	In	Kooperation	mit	dem	Kölner	Frauen-
geschichtsverein	und	dem	Verein	EL-DE-Haus.

08.09.2021

Antisemitismus	erkennen	und	begegnen.	Vortrags-	und	
	Diskussionsveranstaltung	mit		Stefan	Hößl	und	Daniel	
Vymyslicky	im	Rahmen	des	Begleitprogramms	zur	Ausstel-
lung	»Jüdische	Nachbarn«	des	IP	Vogelsang	-	online	

12.09.2021

Tag	des	offenen	Denkmals	mit	den	Themen	»Sein	&	Schein	
–	in	Geschichte,	Architektur	und	Denkmalpflege«	sowie	
»1700	Jahre	jüdisches	Leben	in	Köln«.	Führungen	durch	die	
Gedenkstätte	und	die	Dauerausstellung	von	Birte	Klarzyk,	
Dr.	Dirk	Lukaßen	und	Dr.	Thomas	Roth.

12.09.2021

Führung	über	den	Gedenkort	Deportationslager	Köln-Mün-
gersdorf	1941–1945	mit	Hildegard	Jahn-Schnelle,	Kurt	

360-Grad-Rundgänge,	virtuelle	Führungen,	online-Seminare	
und	Zeitzeug*innenportale	–	Die	Gedenkstätten	und	Museen	
als	Teil	der	Erinnerungskultur	reagieren	nicht	erst	seit	der		
Corona-Pandemie	auf	die	Herausforderungen	der	digitalen	
Welt.	Doch	was	ist	sinnvoll,	was	hat	Mehr-	und	Eigenwert		
gegenüber	der	Authentizität	des	Analogen?	Dies	referierte	
Dr.	Dirk	Lukaßen,	Museumspädagoge	am	NS-DOK.	
(https://digitaltag.eu/rueckblick,	https://digitaltag.eu/
die-zukunft-der-erinnerung-erinnerungskultur-in-der-
virtuellen-	welt-am-beispiel-des-ns)

22.06.2021

Filmvorführung:	»Keine	Kameraden«.	Anlässlich	des	80.	Jah-
restags	des	Überfalls	auf	die	Sowjetunion	am	22.6.1941	zeigt	
der	Städtepartnerschaftsverein	Köln-Wolgograd	e.V.	in	
	Kooperation	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	
Köln	die	Dokumentation	»Keine	Kameraden«	von	Beate	
Lehr-Metzger.	Der	Film	arbeitet	erstmals	das	Massensterben	
sowjetischer	Kriegsgefangener	im	Winter	1941/42	auf.	Ein	
Kapitel	des	Zweiten	Weltkriegs,	das	bis	heute	weitgehend		
tabuisiert	ist.	Es	sprachen	Beate	Lehr-Metzger	und	Dr.	Wer-
ner	Jung.

24.06.2021

Vortrag:	»Mit	Kindern	über	den	Holocaust	reden«.	Im	Rah-
men	der	Sonderausstellung	»Die	Cellistin	von	Auschwitz«		
r	eferierte	die	Kuratorin	und	ehemalige	Museumspädagogin	
am	NS-Dokumentationszentrum	Barbara	Kirschbaum	und	
kam	mit	Fachkräften	aus	Schule	und	Jugendarbeit	ins	
	Gespräch.

29.06.2021

Rassismus	und	Diskriminierung	im	sozialarbeiterischen	All-
tag.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	für	Mitarbeitende	und	Ehren-
amtliche	der	Bahnhofsmission	Köln	(in	Kooperation	mit	der	
Opferberatung	Rheinland)	–	online	

11.08.2021

Workshop:	»Damals	war	es	Friedrich«	-	und	heute?	Barbara	
Kirschbaum	und	Astrid	Sürth	stellten	nach	einer	kurzen	Ein-
führung	aus	den	Beständen	der	Bibliothek	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	Bücher	für	Kinder	vor,	die	sich	mit	der	NS-
Zeit	oder	mit	verwandten	Themen	wie	Rassismus,	Antisemi-
tismus	beschäftigen.	

15.08.2021

Kurzkonzerte:	»Das	Familienalbum	der	Offenbachs«.	Im	
Rahmen	des	Festjahres	1700	Jahre	Jüdisches	Leben	trugen	
Dana	Marbach	und	Izhar	Elias	frühe	Kompositionen	von	
	Jacques	Offenbach	vor,	die	dessen	Vater	Isaak	auf	der	Gitarre	
begleitete.	Außerdem	las	Prof.	Dr.	Jürgen	Wilhelm	aus	seinem	
Buch	über	das	jüdische	Köln	zur	Zeit	der	Offenbachs.

15.06.2021

Eröffnung	Sonderausstellung	»Die	Cellistin	von	Auschwitz«	
in	Zusammenarbeit	mit	dem	Kellerladen	e.V.	Anita	Lasker-
Wall	fisch	spielte	im	Mädchenorchester	von	Auschwitz	und	
wurde	dadurch	vor	dem	Tod	bewahrt.	Lukas	Ruegenberg	und	
Barbara	Kirschbaum	haben	ein	Kinderbuch	mit	dem	Titel		
»Du	wirst	gerettet	werden«	über	ihr	Leben	verfasst.	Auf	der	
Grundlage	dieses	Buches	gestaltete	Georg	Bungarten	die	
Ausstellung	»Die	Cellistin	von	Auschwitz«.	Zur	Eröffnung	
sprachen	im	Rahmen	einer	Pressekonferenz	Dr.	Werner	Jung,	
Barbara	Kirschbaum,	Lukas	Ruegenberg	und	Georg	Bungarten.

15.06.2021

Köln	als	Tatort	des	NSU.	Online-Veranstaltung	der	Georg-	
von-Vollmar-Akademie	e.V.	in	Kooperation	mit	der	ibs.	Gäste:	
Edith	Lunnebach,	Anwältin	des	Opfers	in	der	Probsteigasse;	
Andreas	Kossiski,	MdL	NRW,	Wahlkreis	Kölner	Norden;	Tom	
Sundermann,	Journalist	(u.a.	Gerichtsreporter	aus	dem	
NSU-Prozess	2013-2018	und	Co-Autor	des	NSU-Schulbuchs	
der	Vollmar-Akademie)	–	berichtet	live	vom	Tatort	des	Mor-
des	an	Enver	Şimşek; Joris	Alexander	Krug,	Journalist	(u.a.	
Co-Autor	des	NSU-Schulbuchs	der	Vollmar-Akademie)	–		
berichtet	live	vom	Tatort	des	Mordes	an	Enver	Şimşek.  
Moderation:	Heike	Kleffner,	Journalistin	&	Buchautorin	sowie	
Geschäftsführerin	des	Verbands	der	Beratungsstellen	für		
Betroffene	rechter,	rassistischer	und	antisemitischer	Gewalt

17.06.2021

Online-Vortrag	»Nachspiel	oder	Neuanfang.	Jüdisches	Leben	
in	Deutschland	nach	1945«	von	Prof.	Michael	Brenner	(LMU	
München).	Das	Ende	der	nationalsozialistischen	Herrschaft	
im	Mai	1945	bedeutete	für	die	wenigen	überlebenden	euro-
päischen	Juden	und	Jüdinnen	zwar,	dass	sie	das	Glück	hatten,	
dem	Holocaust	lebend	entkommen	zu	sein.	Doch	fast	alles	
andere	war	ungewiss.	In	seinem	Vortrag	zeichnete	Michael	
Brenner	die	Geschichte	der	jüdischen	Minderheit	in	Deutsch-
land	nach	dem	Kriegsende	nach.	Die	Veranstaltung	wurde	
moderiert	von	Dr.	Hanne	Leßau.

17.06.2021

Rassismus	und	Diskriminierung	im	sozialarbeiterischen	All-
tag.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	für	Mitarbeitende	und	Ehren-
amtliche	der	Bahnhofsmission	Köln	(in	Kooperation	mit	der	
Opferberatung	Rheinland)	-	online

18.06.2021

Vortrag	zum	Digitaltag	2021:	»Die	Zukunft	der	Erinne-
rung?	–	Erinnerungskultur	in	der	virtuellen	Welt	am	Beispiel	
des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	Köln«.	
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25.10.2021

Jahresmitgliederversammlung	des	Vereins	EL-DE-Haus	mit	
Neuwahl	des	Vorstands	und	der	Verabschiedung	des	bisheri-
gen	Vorsitzenden	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	sowie	
des	langjährigen	Stellvertreters	Hajo	Leib.	Zur	Neuwahl	des	
Vorstands	siehe	den	Bericht	des	Vereins	in	diesem	Jahres-
bericht.	Zudem	verabschiedete	der	Verein	Werner	Jung.

7.10.2021

Buchvorstellung	des	Buches	»Juden	und	Deutsche	im	Kon-
text	von	Geschichte	und	Kultur	–	Beobachtungen	einer		
realistischen	Optimistin«	von	Greta	Ionkis.	Moderation:			
Dr.	Ursula	Reuter,	Leiterin	der	Germania	Judaica.	Grußworte	
von	Dr.	Kathinka	Dittrich	van	Weringh	und	Dr.	Werner	Jung.	
Eine	Veranstaltung	der	Germania	Judaica	in	Kooperation	mit	
der	Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusam-
menarbeit	e.V.	und	dem	NS-Dokumentationszentrum	der	
Stadt	Köln.	Ort:	Zentrale	Stadtbibliothek.

21.10.2021

Bilz-Preis-Verleihung:	Der	Preis	2021	wurde	an	den	Verein	
»Pamoja	Afrika«	verliehen.	Die	Laudatio	hielt	Nanette	Snoep,	
die	Direktorin	des	Rautenstrauch-Joest-Museums.	Rede	des	
Stiftungsvorsitzenden	Dr.	Fritz	Bilz,	Grußwort	Dr.	Werner	
Jung.	Dankesworte	von	verschiedenen	Mitgliedern	des	Ver-
eins.

22.10.2021

Beginn	der	Filmreihe	»Filmische	Spurensuche«	anlässlich	
des	80.	Jahrestages	der	ersten	Deportation	aus	Köln

22.-24.10.,	26.-29.10.,	01.-07.11.2021

Theateraufführung	»1934	–	Stimmen.	Als	mein	Mann	das	
grosse	Glück	hatte,	dem	Führer	im	Tempelhofener	Flughafen-
restaurant	eine	Erfrischung	reichen	zu	dürfen«	mit	dem	
	Theaterkollektiv	Futur3.

25.10.2021

»Bewegt	euren	Tuches!«.	Interne	Fortbildung	mit	Debora	
Antmann	–	online	

03.10.2021

Gedenkveranstaltung:	Gedenken	an	1941:	Beginn	der	
	Deportationen	in	Köln.	Im	Herbst	1941	begannen	in	Köln	
die	Deportationen	von	jüdischen	Menschen.	Nach	jahrelanger	
Ausgrenzung	erfolgte	der	nächste	Schritt.	Die	Menschen	jüdi-
schen	Glaubens	wurden	in	sogenannten	»Judenhäusern«	oder	
ins	neu	errichtete	Deportationslager	in	Köln-Müngersdorf	
eingewiesen.	Von	dort	begann	dann	über	das	Messelager	
Köln-Deutz	der	Transport	in	die	Vernichtungslager.	80	Jahre	
danach	fand	in	Köln-Müngersdorf	eine	Gedenkveranstaltung	
vom	Bürgerverein	Köln-Müngersdorf,	dem	Verein	EL-DE-Haus	
und	dem	NS-Dokumentationszentrum	statt.	Mit	Reden	von	
Hildegard	Jahn-Schnelle	vom	Bürgerverein	Müngersdorf,		
Dr.	Werner	Jung,	Bettina	Levy	und	Dr.	Wolfgang	Uellen-
berg-van	Dawen	sowie	einem	Beitrag	von	Schüler*innen	zu	
Lebensberichten	von	Zeitzeug*innen	sowie	mit	Musikbei-
trägen	von	Rolly	Brings	sowie	von	Prof.	Igor	Epstein.	An-
schließend	Gedenkgang.	Ort:	Gedenkort	Deportationslager	
Köln-Müngersdorf,	Walter-Binder-Weg,	Köln-Müngersdorf.

05.10.2021

Vortrag:	»Forschung,	Sammlung	und	Dokumentation	zur	
jüdischen	Geschichte	im	NS-Dokumentationszentrum«.	
Veranstaltung	mit	Nina	Matuszewski	und	Birte	Klarzyk	im	
Rahmen	der	Reihe	»Das	Lehrhaus«	der	Kölnischen	Gesell-
schaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.

07.10.2021

Entkomme	der	Verschwörung.	Workshop	mit	Patrick	Fels	
und	Daniel	Vymyslicky	im	Rahmen	der	Tagung	»Verschwö-
rungsmythen.	Graubereiche	und	ihre	Schnittstellen	zum	Anti-
semitismus«	des	Fachforums	des	Kompetenznetzwerkes	Anti-
semitismus.Ort:	Gustav-Stresemann-Institut	e.V.	Europäische	
Tagungs-	und	Bildungsstätte	Bonn

07.10.2021

Im	Norden	nichts	Neues?	Reichweiten	des	Mythos.	Zum	
Germanenbild	im	Jugendbuch	gestern	und	heute.	Online-	
Vortrag	von	Prof.	Dr.	Heike	Sahm

09.10.21

Querdenker*innen,	Verschwörungsideologien	und	die	
	extreme	Rechte	am	Beispiel	der	Region	Köln-Bonn.	Work-
shop	von	Ronja	Heukelbach	im	Rahmen	der	Tagung	»…kommt	
selten	allein.	Ein	selbstkritischer	Blick	auf	den	Zusammen-
hang	von	Rassismus,	Antisemitismus	und	Sexismus«	der	
Bundes	arbeitsgemeinschaft	Kirche	und	Rechtsextremismus	
in	Bonn	(www.bagkr.de)

28.09.2021

Besuch	des	Polizeipräsidenten	Uwe	Jacob	mit	dem	Leitungs-
stab	der	Kölner	Polizei	im	EL-DE-Haus:	Diskussion,	Vorstel-
lung	der	Abteilungen,	Führung	durch	das	Haus	und	»Stolper-
steinführung«	durch	das	Griechenmarktviertel.	Beteiligt:		
Dr.	Werner	Jung,	Dr.	Dirk	Lukaßen,	Hans-Peter	Killguss,	Patrick	
Fels,	Stella	Shcherbatova,	Daniel	Vymyslicky	und	Birte	Klarzyk.

29.09.2021

Antimuslimischer	Rassismus.	Erscheinungsformen,	Hinter-
gründe	und	Gegenstrategien	vor	Ort.	Online-Fachtagung	
der	NRWeltoffen-Kommunen	im	RB	Köln.	Keynote	von		
Nabeela	Khan;	anschließend	fünf	Workshops

30.09.2021

Im	Norden	nichts	Neues?	Neun	Jahrzehnte	»Germanisches«	
im	deutschsprachigen	Dokumentarfilm.	Online-Vortrag	von	
Dr.	Martin	Lindner

Beginn	der	Filmreihe	»Filmische	Spurensuche«	anlässlich	des	80.	Jahrestages	der	ersten	Deportation	aus	Köln.	Screenshot	aus	der	Filmreihe	
im	Youtube-Kanal	des	NS-DOK.

Besuch	des	Polizeipräsidenten	Uwe	Jacob,	28.	September.
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15.11.2021

Eröffnung	Sonderausstellung	»Gespaltene	Erinnerung	
1940-1950.	Geschichte	und	Erfahrung«	(Digitale	Installa-
tion).	Mit	Grußworten	von	Oberbürgermeisterin	Henriette		
Reker,	Dr.	Annemone	Christians-Bernsee,	Konstantinos	Zervas	
(Oberbürgermeister	der	Stadt	Thessaloniki),	Beate	Köhler	
(Leiterin	des	Goethe-Insituts	Thessaloniki)	und	David	Saltiel	
(Präsident	des	Zentralrats	der	jüdischen	Gemeinden	
	Griechenlands)	sowie	einer	Einführung	des	Kurators	Denys	
Zacharopoulos	-	Livestream	

16.11.2021

Rassismus	und	Diskriminierung:	Sensibilisierung.	Workshop	
mit	Maurice	Soulié	und	Felicia	Köttler	für	Lehrende	und		
Praxisanleitende	für	angehende	Rettungsteams	und	Berufs-
feuerwehr	Aachen.	Ort:	Malteser	Bildungszentrum	Aachen

17.11.2021

Awareness	in	diversen	Teams.	Workshop	mit	Helene	Batem-
ona-Abeke.	Kooperationsveranstaltung	mit	Pamoja	Afrika,	
Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	der	ibs	–	online	

18.11.2021

Rassismus	und	Diskriminierung	im	Kontext	schulpsycholo-
gischer	Arbeit.	Online-Fortbildung	mit	Ronja	Heukelbach	
und	Ilja	Gold	für	Mitarbeitende	der	Schulpsychologie	Bonn

18.11.2021

Jüdisches	Leben	in	Köln.	Outreach-Workshop	mit	Stella	
	Shcherbatova	für	9.	Klasse	(Religionskurs)	des	Heinrich-Heine-	
Gymnasiums.	Kooperation	mit	Birte	Klarzyk	/	Museums-
dienst	Köln	und	Fr.	Liberchuk/	Leiterin	des	BGZs	Porz	der	
SGK.	Ort:	BGZ	Porz	der	Synagogen-Gemeinde	Porz

23.11.2021

Rassismus	im	Alltag	und	in	pädagogischen	Institutionen?	
Grundlagen	der	Rassismuskritik	und	Impulse	für	den	Umgang	
mit	Rassismus	im	pädagogischen	Kontext.	
Modul	1:	Rassismus:	Sensibilisierung	für	die	pädagogische	
Arbeit.	Online-Workshop	mit	Johanna	Gesthuysen	und		
Maurice	Soulié.	Kooperationsveranstaltung	mit	ASH	Sprung-
brett	e.V./	a.d.a.

23.11.2021

Museen	und	rechtspopulistische	Interventionen.		
rheinforUm-Online	Seminar	des	LVR.	Impulsbeiträge	von	
Hans-Peter	Killguss	und	Ronja	Heukelbach	(ibs);	Thomas	
Kreyes	(Vogelsang	IP);	Michelle	Klaiber	(LVR-Freilichtmuseum	
Kommern);	Sebastian	Schneider	(jugendschutz.net)

24.11.2021

»Stolz	und	Vorurteil«	–	Wertigkeit	und	Behinderung.	
Online-	Podiumsgespräch	mit	Prof.	Dr.	Michael	Fuchs,	Dennis	
Sonne	aka	Sittin‹	Bull,	Dr.	Annemone	Christians-Bernsee.		
Moderation	und	Gesprächsführung:	Ellen	Romberg-Hoffmann	
&	Christoph	Tacken.	Kooperationsveranstaltung	mit	dem	
Kompetenzzentrum	Selbstbestimmt	Leben	Köln
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02.11.2021

Vortrag:	»›In	erheblichem	Ausmaß	persönlich	an	Grausam-
keiten	beteiligt‹	-	Zur	›Täterforschung‹	im	Kölner	NS-Doku-
mentationszentrum«.	Veranstaltung	mit	Dr.	Thomas	Roth	im	
Rahmen	der	Reihe	»Das	Lehrhaus«	der	Kölnischen	Gesell-
schaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	e.V.

09.11.2021

Bundesweite	Austauschrunde	Redenschreiber*innen			
von	Oberbürgermeister*innen.	Keynote	zum	Thema	
	»Antisemitismus«	von	Patrick	Fels	–	online	

09./10.11.2021

Gedenkprojektion	#weremember	am	Kleinen	Offenbach-
platz	Anlässlich	des	83.	Jahrestages	der	Pogromnacht	im	
Jahr	1938	wurden	in	den	Abend-	und	Morgenstunden	auf	
	einer	LED-Leinwand	digitale	Rekonstruktionen	der	zerstörten	

Kölner	Synagoge	Glockengasse	(Architectura	Virtualis,		
TU	Darmstadt)	gezeigt.	Zusätzlich	vermittelten	3D-Brillen	
	einen	virtuell	realen	Eindruck	vom	damaligen	Innenraum	der	
Synagoge.	Die	in	zahlreichen	deutschen	und	österreichischen	
Städten	gleichzeitig	durchgeführte	Gedenkaktion	wurde	vom	
World	Jewish	Congress	in	lokaler	Kooperation	mit	dem	NS-
DOK	organisiert.

12.11.2021

Besuchsprogramm:	Besuch	von	Nachfahren	der	Brüder	
Max	und	Willi	Salomon,	Hans	David	Tobar	und	Ignaz	Berger	
im	NS-DOK	im	Rahmen	des	Besuchsprogramms	der	Stadt	
Köln	für	Angehörige	ehemaliger	Mitglieder	des	jüdischen	
Karnevalsvereins	»Kleiner	Kölner	Klubs«	

28.10.2021

Verabschiedung	von	Werner	Jung	im	Festsaal	der	Synagoge	
Roonstraße.

29.10.2021

»…für	unser	Volk	identitätsbildend«.	Inhalte	und	Strategien	
rechter	Geschichtspolitik.	
Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss.	Ort:	Stuttgart,	Hotel	Silber

29.10.2021

Einweihung	der	Gedenkstelen	für	die	Edelweißpiraten	im	
Volksgarten:	Der	Volksgarten	mit	dem	Rosengarten	war	der	
wichtigste	Treffpunkt	für	unangepasste	Jugendliche	in	der	
NS-Zeit.	Um	daran	zu	erinnern,	wurden	zwei	Stelen	aus	Cor-
tenstahl,	auf	denen	Infotafeln	angebracht	wurden,	an	zwei	
Eingängen	zum	Rosengarten	aufgestellt.	Bezirksbürgermeis-
ter	Andreas	Hupke	nahm	die	Enthüllung	vor.	Anschließend	
würdigte	Dr.	Werner	Jung	die	Bedeutung	der	Edelweiß-
piraten.	Herbert	»Flönz«	Schmidt	trug	Lieder	vor,	die	die	Edel-
weißpiraten	bei	ihren	Treffen	gesungen	haben.

Herbert	»Flönz«	Schmidt.
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30.11.2021

Rassismus	im	Alltag	und	in	pädagogischen	Institutionen?	
Grundlagen	der	Rassismuskritik	und	Impulse	für	den	Umgang	
mit	Rassismus	im	pädagogischen	Kontext.		
Modul	2:	Über	Rassismus	sprechen	aber	wie?	Impulse	für	den	
Umgang	mit	Rassismus.	Online-Workshop	mit	Johanna	Gest-
huysen	und	Maurice	Soulié.	Kooperationsveranstaltung	mit	
ASH	Sprungbrett	e.V./	a.d.a.

07.12.2021

Reihe	»Lehrhaus«:	Das	NS-Dokumentationszentrum	zur	
	jüdischen	Geschichte«	[m2]	miteinander	mittendrin.	Für	
	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.	Die	
Auseinandersetzung	mit	aktuellem	Antisemitismus	im	NS-Dok.	
Stella	Shcherbatova,	Stefan	Hößl	und	Patrick	Fels	stellen	die	
Arbeit	der	Fachstelle	vor.

13.12.2021

Antiziganismus.	Fortbildung	mit	Patrick	Fels	und	Lenard	
	Suermann	(Mobile	Beratung	im	Regierungsbezirk	Düsseldorf)	
für	Bedienstete	aus	dem	Bereich	Justiz	über	das	Zentrum	für	
Interkulturelle	Kompetenz	der	Justizakademie	NRW.	Ort:	Bil-
dungszentrum	für	die	Ver-	und	Entsorgungswirtschaft,	Essen

14.12.2021

Konzeptions-	und	Beratungsgespräch	mit	Lehrkräften	des	
Ursulinengymnasiums	anlässlich	der	geplanten	Einführung	
des	neuen	Unterrichtfaches	»Geschichte	erinnern	–	Demo-
kratie	gestalten«	für	den	Jahrgang	9/10	ab	2022.	organi-
siert	durch:	Birgit	Kloppenburg	(Museumsschule),	beteiligt:	
Nina	Matuszewski,	Dr.	Dirk	Lukaßen,	Hans-Peter	Killguss	

15.12.2021

Antifeminismus	und	Leitbildentwicklung.	Workshop	mit	
Ronja	Heukelbach	und	Felicia	Köttler	für	Mitarbeiterinnen	
der	Frauenzentren	Troisdorf	und	Bad	Honnef,	Köln	–	online	

17./18.12.2021

Strategien	im	Umgang	mit	rechtspopulistischen	und	
	diskriminierenden	Aussagen	in	der	Praxis,	Teil	II.	Block-
veranstaltung	von	Johanna	Gesthuysen	für	Studierende	der	
TH	Köln	als	Kooperationsprojekt.	Online	via	BigBlueButton.

	 STATISTIK	 37

2002

25.000

20.000

2255..775544

30.000

35.000

40.000

45.000

50.000

55.000

60.000

65.000

70.000

75.000

80.000

85.000

90.000

95.000

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021

Besucherinnen und Besucher 2002– 2021

4488..991166

5533..880000

4422..553388

5511..994488

Besucherzahlen 2021  2200..336633

5599..117711

5566..000000

2288..552255

3344..669944

3355..661155

3377..886611

6622..115511

6633..007733

7777..339911

8800..554444

8899..221122

9922..777777

3311..222244

2200..336633

9977..004411

STATISTIK:		
BESUCHER*INNEN
Die	Covid-Pandemie	führte	auch	im	Jahr	2021	führte	durch	
die	Lockdowns	der	Kulturinstitutionen	in	der	ersten	Jahres-
hälfte	sowie	den	andauernden	Einschränkungen	im	Sommer	
und	Herbst	zu	einem	dramatischen	Einbruch	bei	den	Besu-
cherzahlen.	2019	zählte	das	NS-DOK	97.041	Besucherinnen	
und	Besucher,	2020	waren	es	noch	31.224.	Ein	Minus	von	
65.817,	also	um	etwa	zwei	Drittel.	Dieser	Trend	setzte	sich	
leider	fort:	2021	kamen	20.363	Besucher*innen	ins	NS-DOK	
–	nur	noch	rund	ein	Fünftel	der	Besucherzahl	im	Rekordjahr	
2019.

Auch	in	2021	waren	für	diesen	deutlichen	Rückgang	vor	al-
lem	zwei	Gründe	verantwortlich:	Zum	einen	waren	es	die	
Schließzeiten	durch	die	Lockdowns	–	auch	die	Einlassein-
schränkung	durch	Einführung	der	»2G-Regel«	zeigte	Wirkung,	
zum	anderen,	dass	die	beiden	Hauptbesuchsgruppen	–	Tou-
risten	und	Schulklassen	–	in	den	späten	Sommermonaten	nur	
zögerllich	wieder	den	Weg	in	das	Haus	fanden.
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MUSEUMS-	UND	
GEDENKSTÄTTEN-
PÄDAGOGISCHE	
ANGEBOTE

FÜHRUNGEN UND WORKSHOPS

Pandemiebedingt	konnten	die	ersten	Veranstaltungen	im	EL-
DE-Haus	erst	im	Juni	und	nur	sehr	begrenzt	stattfinden.	Neben	
den	Führungen	durch	das	Haus	umfasste	das	buchbare	Port-
folio	im	Jahr	2021	ergänzend	lediglich	die	Stadtteilführungen.	
Durch	die	Beschränkung	auf	maximal	zwei	Gruppen	à	15	Per-
sonen	parallel	bzw.	eine	(zweigeteilte)	Schulklasse	im	Haus	
wurde	auch	die	Besucher*innenanzahl	im	Haus	stark	reduziert.
Insgesamt	fanden	317	Führungen	durch	das	EL-DE-Haus	
statt,	wobei	der	Monat	September	mit	82	Führungen	die	
größte	Nachfrage	aufwies	(die	»Basisführung«	durch	das	Haus	
fand	insgesamt	2020	476-mal	statt).

Insgesamt	75	Stadtteilrundgänge	wurden	gebucht.	Im	Okto-
ber	löste	unser	neues	Angebot	»Treffpunkt	Volksgarten«	zum	
Thema	unangepasste	Jugend	in	der	Südstadt	die	entspre-
chende	Führung	durch	Ehrenfeld	ab.	Dieses	neue	Format	er-
wies	sich	als	erfolgreich:	Allein	von	Oktober	bis	Dezember	er-
folgten	19	Buchungen.

An	öffentlichen	Angeboten	vor	Ort	oder	digital	fanden		
49	Veranstaltungen	statt.	Neben	den	Rundgängen	durch	das	
EL-DE-Haus	für	Erwachsene	oder	Familien	und	englisch-
sprachigen	Führungen	waren	dies	Stadtführungen	zur	jüdi-
schen	Geschichte	oder	Erinnerungskultur	im	Stadtraum,	aber	
auch	Angebote	im	Rahmen	des	Tag	des	offenen	Denkmals	
	sowie	des	Akademie-	und	Seniorenprogramms	des	Museums-
dienstes.

Darüber	hinaus	fanden	15	Führungen	in	den	Sonderausstel-
lungen	»Philibert	und	Fifi«,	»Die	Cellistin	von	Auschwitz«,		
»Gespaltene	Erinnerungen	1940	–	1950«	sowie	»Synagogen	
in	Deutschland	–	eine	virtuelle	Rekonstruktion«	statt.

DIGITALE ANGEBOTE UND PROJEKTE

Innovative	und	neue	Angebote	konnten	dank	der	Finanzierung	
durch	den	Museumsdienst	im	digitalen	Bereich	erarbeitet	
werden:	In	einer	Web-App	für	den	360-Grad-Rundgang	wer-
den	thematische	Führungen,	Workshops	mit	methodischen	
Impulsen	und	Erläuterungen	sowie	»Schlaglichter	aus	der	
	Ausstellung«	mit	dem	Fokus	auf	einzelne	Exponate	und	ihrer	
Inszenierung	im	Ausstellungsraum	zur	selbstständigen	Arbeit	
im	schulischen	Kontext,	aber	auch	für	das	individuelle	Erkun-
den	erwachsener	Nutzer*innen	angeboten.

Abrufbar	ist	dieses	Angebot	über	die	Navigationsleiste		
im	360-Grad-Rundgang	oder	direkt	über	diesen	Link  
https://nsdok.artcontent.de 

�� 	»Verschwundenes	sichtbar	machen	–	Kommunikation	
im	und	über	den	Holocaust«	

In	Kooperation	mit	dem	Projektträger	Museumsdienst	Köln	
beteiligt	sich	das	NS-DOK	dank	einer	umfangreichen	Förde-
rung	durch	die	Stiftung	Erinnerung,	Verantwortung	und	Zu-
kunft	(EVZ)	und	das	Bundesministeriums	für	Finanzen	(BMF)	
im	Rahmen	der	»Bildungsagenda	NS-Unrecht«	an	der	Erarbei-
tung	eines	umfangreichen	Webportals	zur	Erinnerung	an	das	
Schicksal	der	jüdischen	Bevölkerung.	Das	Projekt	startete	im	
Oktober	2021.

Das	Web-Portal	soll	im	Rahmen	mehrerer	Großprojektionen	
im	städtischen	Raum	bis	Ende	2022	präsentiert	werden.
Projektleitung:	Dr.	Dirk	Lukaßen

https://www.stiftung-evz.de/was-wir-foerdern/drittmittel-	
programme/bildungsagenda-ns-unrecht/alle-projekte-der-	
bildungsagenda-ns-unrecht-2021/verschwundenes-sichtbar-	
machen-kommunikation-im-und-ueber-den-holocaust	

�� Fortbildung	des	Teams

Koordiniert	durch	die	AG	Diversity	des	Museumsdienstes		
sowie	konzipiert	und	durchgeführt	von	den	freiberuflichen	
Kolleg*innen	Johanna	Gesthuysen	und	Jennifer	Farber	wurde	

ein	diskriminierungskritischer	Fortbildungsworkshop	für	das	
Team	der	Guides	im	NS-DOK	angeboten.	An	insgesamt	vier	
Tagesveranstaltungen	von	Oktober	bis	Dezember	setzten	sich	
die	Guides	intensiv	und	kritisch	mit	unserer	Ausstellung	und	
der	Vermittlungsarbeit	von	NS-DOK	und	Museumsdienst,	aber	
auch	mit	eigenen	Positionierungen	und	Wahrnehmungen,	mit	
der	Wirkung	von	Sprache	und	Darstellungen	auseinander.

�� Neue	pädagogische	Formate

»Vier	Schicksale	–	zwei	Orte:	Täter	und	Opfer,	Verfolgung	
und	Verbrechen	in	Köln	und	Brauweiler«
In	Kooperation	mit	der	Gedenkstätte	Brauweiler	und	finan-
ziert	durch	den	Rhein-Erft-Kreis	wurde	ein	neues	pädagogi-

Die	freiberufliche	Guide	Frau	Sarah	Keppel	vor	der	ersten	öffentli-
chen	Führung	durch	das	EL-DE-Haus	nach	dem	Lockdown,	20.	Juni	
2021.

Startansicht	der	Web-App	im	360-Grad-Rundgang.

Fortbildung	der	freiberuflichen	Guides:	Im	Ausstellungsbereich	beschäftigen	sich	die	Kolleg*innen	mit	der	historischen	Darstellung	und	ihrer	
heutigen	Wirkung.
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AUDIO-GUIDE IN ACHT SPRACHEN

Der	Audio-Guide	wurde	aufgrund	der	Lockdown-Schließungen	
deutlich	weniger	genutzt:	Im	Jahr	2021	wurden	3.632	Geräte	
ausgeliehen	(2020:	3.333;	2019:	13.140).	Englische	Führun-
gen	wurden	mit	1.501	(2020:	1.106;	2019:	5.684)	Ausleihen	
am	häufigsten	nachgefragt.	Es	folgten	Spanisch	mit	888,	
Deutsch	mit	463,	Französisch	mit	446,	Niederländisch	mit	
240,	Russisch	mit	68,	Polnisch	mit	20	und	Hebräisch	mit	6.

Der	Audio-Guide	des	NS-Dokumentationszentrums	liegt	in	
acht	Sprachen	vor:	Deutsch,	Englisch,	Französisch,	Hebräisch,	
Niederländisch,	Polnisch,	Russisch	und	Spanisch	und	verfügt	
über	eine	Dauer	von	fünf	und	ein	Viertel	Stunden	in	allen	
acht	Sprachen.	Er	wird	seit	2013	in	allen	acht	Sprachen	und	
in	vollständiger	Länge	auf	der	Internetseite	angeboten.	

JUGEND- UND SCHÜLERGEDENKTAG 2021

Im	Jahr	2021	konnte	die	große	Bühnenveranstaltung	in	der	
Königin-Luise-Schule	pandemiebedingt	leider	nicht	stattfin-
den.

Das	NS-DOK	präsentierte	jedoch	wieder	zahlreiche	Projekte	
Jugendlicher,	die	trotz	der	schwierigen	und	unwägbaren	
	Situation	stattgefunden	haben	–	in	diesem	Jahr	in	einer	rein	
digitalen	Ausstellung	im	virtuellen	Gewölbe	des	EL-DE-Hau-
ses,	die	zum	Gedenktag	am	27.	Januar	online	gestellt	wurde	
und	seitdem	unter	folgendem	Link	abrufbar	ist:		
www.nsdok.de/jsgt2021	

Teilnehmende	Schulen	und	außerschulische	Institutionen:
•		Berufskolleg	Köln-Ehrenfeld	mit	dem	Verein		

music4everybody
•		Berufskolleg	Köln-Südstadt
•		Bundesverband	Information	und	Beratung	für		

NS-Verfolgte	e.V.
•		Gesamtschule	Bergheim
•		Georg-Büchner-Gymnasium	Köln
•		Gymnasium	Kreuzgasse	Köln
•		Gymnasium	Schaurtestraße	Köln
•		Käthe-Kollwitz-Realschule	Köln
•		Otto-Hahn-Gymnasium	Bensberg	mit	den	zentralen		

Hebräisch-Grundkursen
•		Aktion	#einfachnurmenschsein	

�� Fortbildungsangebot	für	die	Polizei	Köln

In	Kooperation	mit	einer	Abteilung	aus	dem	Polizeipräsidium	
entwickelten	der	Museumsdienst	und	die	Mobile	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus	ein	zweitägiges	Fortbildungs-
angebot	für	die	Kölner	Polizei	im	EL-DE-Haus.	Unter	dem	Titel	
»Rassismus	und	Diskriminierung	–	Vorurteile	und	Stereotype:	
Auswirkungen	auf	die	Polizeipraxis	–	damals	und	heute«	wird	
die	Polizeiarbeit	in	historischer,	aber	auch	in	aktueller	Per-
spektive	kritisch	betrachtet:	Fragen	zu	erinnerungskultureller	
Verantwortung,	Ursachen	und	Hintergründen	der	polizei-
lichen	Mitwirkung	an	NS-Regime	und	Massenmord,	aber	auch	
zu	handlungsleitenden	Stereotypen,	Vorurteilen	und	Rassis-
mus	heute	werden	thematisiert.	
Beteiligt:	Dr.	Dirk	Lukaßen,	Felicia	Köttler,	Ilja	Gold

sches	Angebot	entwickelt,	welches	anhand	von	verschiedenen	
Lebensgeschichten	die	beiden	Haftorte	und	deren	Nutzung	
durch	die	Kölner	Gestapo	erläutern.

Am	Beispiel	der	Zeitzeug*innen	Teofila	Turska,	Heinz	Hum-
bach,	Ilse	Neugebauer	und	Fritz	Theilen	werden	die	Themen-
bereiche	Zwangsarbeit,	Widerstand,	jüdisches	Schicksal	und	
unangepasste	Jugend	exemplarisch	erläutert.

Erstmals	wird	zudem	als	Vorbereitung	des	Besuches	im	EL-DE-
Haus	für	die	schulischen	Zielgruppen	und	zur	engeren	Ver-
knüpfung	beider	Orte	auch	digitales	Material	an	die	Hand	
	gegeben:	https://nsdok.artcontent.de/thema.aspx?id=267

�� Museumsschule

Birgit	Kloppenburg	von	der	Museumsschule	Köln	war	in	ver-
schiedenen	Kontexten	im	EL-DE-Haus	und	für	das	NS-DOK	
	tätig.	Neben	Seminaren	zum	Thema	»NS-Geschichte	in	der	
Grundschule«	an	der	Universität	Siegen	und	Beratungs-
gesprächen	mit	Lehrer*innen	und	Mitarbeiter*innen	des		
NS-DOK	zur	Konzeption	und	Einführung	des	neuen	Schul-
faches	»Geschichte	erinnern	–	Demokratie	gestalten«	fanden	
die	pädagogischen	Formate	pandemiebedingt	vor	allem		
digital	statt.	In	»digitalen	Unterrichtseinheiten«	stellte	Frau	
Kloppenburg	das	EL-DE-Haus,	seine	Geschichte	und	Gegen-
wart	an	verschiedenen	Schulen	vor.

Startansicht	des	Online-Materials	in	der	360-Grad-WebApp.

Die	digitale	Ausstellung	zum	Jugend-	und	Schülergedenktag	2021.
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DIE ARBEIT DER IBS 

Wie	für	alle	Bereiche	im	NS-Dokumentationszentrum	war	das	
Jahr	2021	auch	für	die	ibs	von	Corona	geprägt.	Zwar	gehörten	
Online-Teamsitzungen,	-Besprechungen	und	-Netzwerktreffen	
schon	zum	Alltag	und	die	üblichen	technischen	Probleme	
wurden	mit	großer	Professionalität	angegangen,	dennoch	
waren	die	pandemiebedingten	Schwierigkeiten	nicht	von	der	
Hand	zu	weisen.	Das	betraf	zum	Beispiel	Veranstaltungen,	
die	gar	nicht	erst	gebucht	oder	wieder	abgesagt	wurden	oder	
online	stattfinden	mussten.	

Mit	der	Konsolidierung	der	Fachstelle	[m2]	zur	Auseinander-
setzung	mit	Antisemitismus	hat	sich	das	Aufgabenspektrum	
der	ibs	deutlich	erweitert.	Das	Team	der	Mobilen	Beratung	
(MBR)	sowie	die	durch	die	ibs	koordinierten	Projekte	wie		
»NRWeltoffen«	tragen	ebenso	zu	einer	ständigen	Weiter-
entwicklung	der	Themen	bei	–	auch	wenn	dieser	Prozess	in	
kleinen	Schritten	voranschreitet.	So	spielt	das	Thema	»Anti-
feminismus«	eine	immer	größere	Rolle,	Empowerment-Work-
shops	nehmen	einen	größeren	Raum	ein,	bestimmte	Vorha-
ben	werden	noch	stärker	rassismuskritisch	konzipiert	und	be-
gleitet	oder	einzelne	Maßnahmen	intersektional	durchdacht.	
Doch	selbstverständlich	setzt	sich	die	ibs	weiterhin	mit	einem	
ihrer	wesentlichen	Schwerpunkte	–	der	extremen	Rechten	
und	rechtspopulistischen	Akteur*innen	–	auseinander.	Im	
Jahr	2021	geschah	dies	insbesondere	im	Rahmen	von	Protes-
ten	gegen	die	Coronaschutzmaßnahmen	sowie	rund	um	die	
Bundestagswahl.	

��  Rechte	Aktivitäten	in	Köln	und	Umgebung

Anfang	2021	gab	es	mehrere	Angriffe	auf	Gedenkorte	und	
Stolpersteine.	So	wurde	im	Januar	eine	Gedenkstele	in	Alden-
hoven	(Kreis	Düren)	beschmiert,	in	Herzogenrath	(Städte-
region	Aachen)	zwei	Stolpersteine	ausgegraben	und	gestoh-
len	und	Ende	Februar	in	Köln-Rodenkirchen	ein	Gedenkort		
für	die	Opfer	des	rechtsterroristischen	Anschlags	in	Hanau	
zerstört.	Zudem	tauchten	immer	wieder	großflächige	neo-
nazistische	Schmierereien	auf.	Auffällig	waren	im	Jahr	2021	
die	sich	häufenden	homo-	und	queerfeindlichen	Angriffe.	So	
wurde	beispielsweise	Anfang	Mai	an	der	Kirche	Christi	Aufer-
stehung	in	Köln	zwei	Regenbogenfahnen	abgerissen	und	an-
gezündet.	Ende	des	gleichen	Monats	fand	ein	ähnlicher	Vor-
fall	in	Aachen-Richterich	an	der	St.	Martinus-Kirche	statt.

��  Die	»Neue«	Rechte

Eine	der	aktivsten	Zusammenhänge	war	2021	die	neurechte	
Frauengruppe	Lukreta,	die	vor	allem	im	Raum	Köln-Bonn	
agiert.	Ihre	Aktivistinnen,	zu	denen	auch	die	in	der	extrem	
rechten	Szene	gut	vernetzte	Reinhild	Boßdorf	zählt,	waren	

das	ganze	Jahr	über	präsent	und	gingen	immer	wieder	auf	
aktuelle	Themen	(beispielsweise	Corona-Impfungen)	ein.	
	Sexualisierte	Gewalt	und	Femizide	werden	bei	Lukreta	für	ras-
sistische	Agitation	instrumentalisiert:	Die	Vorstellung	einer	
Bedrohung	der	»deutschen	Frau«	allein	durch	Migration	folgt	
einem	rassistischen	Narrativ.	Unter	dem	Label	des	»wahren	
Feminismus«	wird	antimuslimische	sowie	antifeministische	
Hetze	verbreitet,	insbesondere	in	den	Sozialen	Medien.	Lukre-
ta-Mitglieder	nahmen	auch	an	zivilgesellschaftlichen	Aktio-
nen	wie	»One	Billion	Rising«	in	Köln	teil	und	versuchten	dort,	
ihre	Propaganda	anschlussfähig	zu	machen.	

Gegen	Ende	des	Jahres	tauchte	die	Gruppe	Revolte Rheinland	
auf	–	der	Versuch	einer	Ersatzorganisation	für	die	sich	im	Nie-
dergang	befindende	Identitäre Bewegung	(IB),	die	im	Regie-
rungsbezirk	Köln	(RB	Köln)	im	Jahr	2021	nur	noch	in	Form	
einzelner	Sticker	und	Graffiti	sichtbar	war.	Auch	die	Aktivi-
täten	der	IB-nahen	Gruppe	Widerstand steigt auf	gingen	im	
massiv	zurück.	So	beteiligte	sie	sich	nur	sporadisch	an	Prote-
sten	gegen	die	Corona-Schutzverordnung	und	verbreitete	die	
Verschwörungserzählung	des	»Great	Reset«,	bei	der	davon	
ausgegangen	wird,	dass	die	Pandemie	nur	als	»Deckmantel«	
und	»Werkzeug«	fungiere,	um	eine	neue	Weltordnung	umzu-
setzen.	Ihre	öffentlichen	Aktivitäten	unter	dem	Label	Citadelle 
e.V.	schliefen	komplett	ein.

��  Verschwörungsideologien	und	Holocaustrelativierung

Ein	kleiner,	aber	lautstarker	Teil	der	Bevölkerung	hat	seit		
dem	Jahr	2020	seine	Ablehnung	gegenüber	den	staatlichen	
Corona-Schutzmaßnahmen	in	die	Öffentlichkeit	getragen.	
Die	MBR	hat	diese	Aktivitäten	im	Regierungsbezirk	ausführ-
lich	dokumentiert	und	analysiert.	Die	sogenannten	»Quer-
denker*innen«	kommen	aus	unterschiedlichen	politischen	
	Lagern,	doch	finden	sich	vielfältige	Gemeinsamkeiten	hin-
sichtlich	der	Verbreitung	von	Verschwörungserzählungen	und	
Fake	News.

Ein	großer	Teil	der	verschwörungsideologischen	Protest-Szene	
scheint	inzwischen	in	seinen	kriegerischen	Narrativen	ideolo-
gisch	so	gefestigt,	dass	der	Schritt	in	die	Kriminalität	als	legi-
tim	betrachtet	wird.	Während	sich	die	einen	mittels	Betrug	
und	Schwarzhandel	einen	gefälschten	Impfpass	und	somit	
wieder	ein	»normales«	Leben	erkauften,	sahen	sich	die	anderen	
im	offenen	Widerstand	gegen	diejenigen,	die	sie	als	
Vollstrecker*innen	vermeintlich	diktatorischer	Maßnahmen	
wahrnahmen.	So	waren	vermehrt	körperliche	Angriffe	zu	
	verzeichnen.	Beispielsweise	wurde	Anfang	Oktober	ein	Kiosk-
besitzer	mit	einem	Messer	bedroht,	als	er	einen	Mann	des	
	Ladens	verwies,	der	sich	weigerte,	einen	Mund-Nasen-Schutz	
zu	tragen.	Ende	Mai	endete	ein	solcher	Verweis	darin,	dass	
der	Täter	den	Hitlergruß	zeigte	und	»Heil	Hitler«	rief.	Weiter	
wurden	Corona-Teststationen	und	Impfzentren	immer	wieder	

Ziel	von	Angriffen	und	Schmierereien.	Im	Rahmen	antisemi-
tisch	aufgeladener	Proteste	gegen	die	Corona-Schutzverord-
nungen	gab	es	auch	im	RB	Köln	Vorfälle,	die	den	Straftat-
bestand	der	Volksverhetzung	erfüllen.	Bei	der	Dokumentation	
dieser	Vorkommnisse	arbeitet	die	Mobile	Beratung	eng	mit	
der	[m2]-Meldestelle	Antisemitismus	zusammen	(s.u.).

Im	Juli	2020	gründete	sich	aus	Protest	gegen	die	Corona-
Schutzverordnung	Die Basisdemokratische Partei Deutschland 
(dieBasis).	Sie	ist	im	Umfeld	der	Querdenker*innen-Bewegung	
zu	verorten.	Die	Gefahr,	die	von	dieBasis	für	die	Demokratie	
ausgeht,	lässt	sich	nicht	so	sehr	aus	der	Programmatik	ablesen,	
sondern	vielmehr	aus	der	Verbreitung	von	Falschinformationen	
und	Verschwörungsmythen.	Zur	Bundestagswahl	2021	trat	
dieBasis	in	allen	Kreisen	und	kreisfreien	Städten	im	RB	Köln	
mit	Direktkandidat*innen	an	und	erhielt	in	den	meisten	
Wahlkreisen	1,1%	der	Erststimmen.	Zwar	verfehlte	die	Partei	
den	Einzug	in	den	Bundestag	deutlich,	dennoch	wurde	ihr	
Wahlkampf	in	Anbetracht	der	kurzen	Zeit	ihres	Bestehens	
	professionell	geführt.	dieBasis	war	in	zahlreichen	Städten	mit	
Wahlkampf-	und	Infoständen	präsent	und	formte	das	Stadt-
bild	durch	ihre	zahlreichen	Wahlplakate	mit.	Nicht	nur	über	
diese	Partei	wurde	deutlich,	wie	Verschwörungserzählungen	
ein	(öffentlich	sichtbarer)	Teil	der	Gesellschaft	geworden	sind,	
welche	die	Zivilgesellschaft	weiter	vor	Herausforderungen	
stellen.

��  Extrem	rechte	Verschränken	zu	sogenannten	
	Querdenker*innen

Neonazis	wie	Frank	Kraemer	aus	dem	Rhein-Sieg-Kreis	nutzten	
die	Proteste	gegen	die	Corona-Schutzverordnung	und	die	
	Debatten	um	Impfungen	dazu,	ihre	rechte	Agitation	anschluss-
fähiger	zu	gestalten.	So	rief	Kraemer	Anfang	Januar	2021	die	

Kampagne	»Impfrebell«	ins	Leben	und	baute	seine	mediale	
Reichweite	um	ein	weiteres	Medienprojekt	aus.	Über	seinen	
rechten	Versandhandel	bewarb	er	die	Merchandise-Produkte	
der	Kampagne	und	wurde	mit	dem	Lied	»Impfrebell«	erneut	
musikalisch	aktiv.	Wie	andere	extrem	rechte	Akteur*innen	
nutzte	Kraemer	die	Flutkatastrophe	in	NRW,	um	sich	als	
»Kümmerer«	zu	stilisieren.	Nach	Eigenangaben	fuhr	er	in	die	
entsprechenden	Gebiete	und	verteilte	dort	Artikel	seines	rech-
ten	Versandhandels.

Auch	der	Kreisverband	Rhein-Erft	der	Partei	Die Rechte	gab	
an,	in	die	betroffenen	Gebiete	der	Flutkatastrophe	gefahren	
zu	sein	und	dort	geholfen	zu	haben.	Zu	den	wiederkehrenden	
Aktionsformen	der	Kleinstpartei	gehörten	Kundgebungen,	die	
Unterstützung	von	Demonstrationen	wie	am	1.	Mai	in	Essen	
und	das	Verteilen	von	Flugblättern.	Im	Jahr	2021	zeichnete	
sich	die	Aktivität	von	Die Rechte	unter	anderem	dadurch	aus,	
dass	sie	die	Corona-Proteste	kontinuierlich	unterstütze,	bei-
spielsweise	in	Düsseldorf	und	in	Köln.	Auch	im	Rahmen	des	
sogenannten	»Heldengedenkens«	in	Remagen	trat	die	Partei	
immer	wieder	als	aktive	und	treibende	Kraft	auf.	In	Remagen	
beteiligte	sich	im	November	2021	auch	das	im	Aachener	
Raum	agierende	Syndikat 52	(S52).	Ansonsten	war	die	Nach-
folgeorganisation	der	2012	verbotenen	Kameradschaft Aache-
ner Land	wenig	präsent.

Auch	Mitglieder	der	Partei	Aufbruch Leverkusen	riefen	zu	der	
Teilnahme	an	Protesten	gegen	die	Corona-Schutzverordnung	
auf.	Mit	ihren	Aktivitäten	auf	Social	Media	suggerierte	die	
Partei,	dass	Deutschland	sich	auf	den	Weg	in	eine	»Corona-
Diktatur«	befände.	Die	Partei	machte	immer	wieder	durch	De-
monstrationen,	Kundgebungen,	Bürger*innengespräche	und	
Handzettel-	sowie	Infozeitungsverteilaktionen	mit	rassistischer	

Verbreitung	von	Falschinformationen:	Die	Partei	»dieBasis«	trat	
auch	bei	der	Bundestagswahl	2021	an.	

Ein	Zeichen	für	Demokratie	und	gegen	den	Neonazi-Aufmarsch	am	
13.	November	2021	in	Remagen.	
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	Sensibilisierungsmaßnahmen	versuchte	die	MBR,	nachhaltige	
Maßnahmen	zu	unterstützen,	die	sich	positiv	auf	das	Schul-
klima	auswirken.	Dies	geschah	beispielsweise	durch	die	Grün-
dung	von	Arbeitsgruppen,	in	denen	Vertreter*innen	aller	
	wesentlichen	Akteur*innen	aus	dem	Kontext	Schule	zusam-
menkamen	(Lehrer*innen,	Schüler*innen,	Schulsozialarbeit,	
Eltern	etc.).	Besonders	durch	die	Einbeziehung	von	Schüle-
r*innen,	etwa	über	die	Schüler*innenvertretungen,	sollten	
Maßnahmen	eine	höhere	Akzeptanz	erfahren	und	sich	stärker	
an	der	Lebensrealität	von	Jugendlichen	ausrichten.	Außerdem	
ließ	sich	der	Kontakt	zur	Schüler*innenschaft	auf	diesem	Weg	
unmittelbarer	herstellen.	Dennoch	gestaltete	sich	die	direkte	
Arbeit	mit	größeren	Gruppen	vor	Ort	aufgrund	der	Pandemie	
schwierig.	Auch	lagen	die	Problemwahrnehmungen	von	
Beratungsnehmer*innen	und	die	Lageeinschätzung	der	MBR	
teilweise	weit	auseinander,	was	einen	intensiveren	Austausch	
notwendig	machte.	

Aber	auch	in	anderen	Bereich	war	die	MBR	tätig.	So	unter-
stütze	sie	beispielsweise	die	Roma-Frauen-Initiative	Romane 
Romnja	bei	Filmaufnahmen	im	NS-DOK	und	steuerte	selbst	
eingesprochene	Textpassagen	bei.	Der	Film,	der	in	den	Räu-
men	der	Dauerausstellung	entstand,	widmet	sich	geschicht-
lichen	Aspekten	der	Minderheit.

��  Ein	beispielhafter	Beratungsfall	an	einer	Schule

Beispielhaft	war	folgender	Fall:	In	der	Klasse	einer	Schule	im	
RB	Köln	kam	es	2021	zu	rassistischen	Äußerungen	gegenüber	
einer	Schülerin	mit	Hijab	(islamisches	Kopftuch).	Die	Eltern	
der	Schüler*innengruppe,	von	denen	diese	Äußerungen	aus-

��  Anlassbezogene	Beratung

Anlassbezogene	Anfragen	kamen	2021	vor	allem	von	Schulen	
(verschiedene	Schulformen),	Hochschulen	und	Kitas,	Vereinen	
und	sozialen	Einrichtungen,	Bündnissen	und	Initiativen,	Unter-
nehmen	sowie	engagierten	oder	betroffenen	Einzelpersonen.	
Die	meisten	Beratungsfälle	stammten	im	Jahr	2021	mit	13	
Fällen	aus	dem	Kölner	Stadtgebiet.	Die	übrigen	Fälle	verteil-
ten	sich	gleichmäßig	auf	den	RB	Köln	mit	seinen	Landkreisen,	
Städten	und	Gemeinden.	

2020	ging	es	in	vielen	Beratungsanfragen	noch	um	rassisti-
sche,	antisemitische	und	diskriminierende	Inhalte	in	Klassen-
chats.	Die	intensive	Auseinandersetzung	mit	diesem	Thema	
führte	zur	maßgeblichen	Beteiligung	der	MBR	Köln	an	einer	
2021	erschienenen		Veröffentlichung	des	Bundesverbandes 
Mobile Beratung	zum	schulischen	und	pädagogischen	Umgang	
mit	rechten,	rassistischen,	antisemitischen	und	antifeministi-
schen	Inhalten	in	Klassenchats.	In	den	meisten	Anfragen	von	
Schulen	im	Jahr	2021	stand	hingegen	der	direkte,	nicht-virtu-
elle	Schulalltag	im	Fokus.	Ergänzend	zu	Aufklärungs-	und	

darstellt.	Zwar	hat	die	AfD	Wähler*innenstimmen	verloren,	sie	
kann	aber	vielerorts	auf	ein	Stammwähler*innen-Potenzial	zu-
rückgreifen.	Dies	scheint	erneut	ein	Indiz	dafür	zu	sein,	dass	
die	Partei	aufgrund	ihrer	Programmatik	gewählt	wird	und	ihre	
Wähler*innenschaft	somit	ihre	rechten	Überzeugungen	teilen.	
Die	Ergebnisse	verdeutlichen	weiter,	dass	sich	die	AfD	auf	
Bundesebene	mit	ihrem	zweiten	Einzug	in	den	Deutschen	
Bundestag	etabliert	hat.	

Die	Beobachtungen	der	MBR	zur	Bundestagswahl	2021	wur-
den	der	Öffentlichkeit	in	Form	eines	Analysepapiers	auf	der	
Internetseite	der	Mobilen	Beratung	zur	Verfügung	gestellt.	Zu-
dem	wurde	ein	ausführlicher	Bericht	über	extrem	rechte	und	
rechtspopulistische	Aktivitäten	im	Regierungsbezirk	Köln	ver-
fasst.

MOBILE BERATUNG GEGEN RECHTSEXTREMISMUS IM 
REGIERUNGSBEZIRK KÖLN

Die	Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	im	Regie-
rungsbezirk	Köln	(MBR)	ist	seit	2008	bei	der	ibs	angesiedelt	
und	hat	sich	2019	als	eines	von	zwei	Teams	bei	der	ibs	konso-
lidiert.	2021	war	die	MBR	mit	57	längerfristigen	Beratungs-
fällen	befasst.	Dabei	handelte	es	sich	um	29	anlassbezogene	
Fälle	(23	neue	Anfragen	und	6	Fälle,	die	aus	dem	Vorjahr	wei-
tergeführt	wurden)	und	um	28	Fälle	ohne	einen	konkreten	
Anlass,	die	in	den	Bereich	»Qualifizierung	und	Begleitung«	fie-
len	(s.u.).	Darüber	hinaus	wurden	14	Kurzberatungen	durch-
geführt.	In	den	meisten	Fällen	handelt	es	sich	hierbei	um	An-
fragen	zu	konkreten	Informationen	oder	dem	Wunsch	nach	
einer	Lageeinschätzung	zur	extremen	Rechten.	Auch	2021	
blieb	die	Anfrage	nach	Beratungsleistungen	der	Mobilen	Be-
ratung	bestehen.	Trotz	zahlreicher	Einschränkungen	durch	
Lockdowns	und	Kontaktbeschränkungen	konnten	alle	Anfra-
gen	zeitnah	wahrgenommen	werden.	Viele	Beratungsgesprä-
che	fanden	online	statt,	ab	der	zweiten	Jahreshälfte	dann	
wieder	vermehrt	in	Präsenz.	

und	antimuslimischer	Hetze	auf	sich	aufmerksam.	Dabei	zeig-
te	sich	auch,	dass	der	Aufbruch Leverkusen	über	die	Stadt-
grenzen	hinaus	vernetzt	ist.	So	trat	in	regelmäßigen	Abstän-
den	André	Poggenburg	(ehem.	Landesvorsitzender	der	AfD	in	
Sachsen-Anhalt)	als	Unterstützer	der	Partei	auf.

��  Rechtspopulismus

In	Deutschland	manifestiert	sich	der	Rechtspopulismus	partei-
politisch	in	der	Alternative für Deutschland (AfD),	deren	völ-
kisch-rechtsextremes	Spektrum	in	den	letzten	Jahren	immer	
mehr	an	Einfluss	gewonnen	hat.	Inhaltlich	inszeniert	sich		
die	AfD	auch	im	RB	Köln	als	eine	gegen	die	»korrupte	Eliten«	
gerichtete	Partei.	Sie	diffamiert	Themen	wie	Diversität,	Femi-
nismus	oder	Gender	als	»ideologische	Vorgaben«	einer	»abge-
hoben	Minderheit«.	In	rechtspopulistischer	Manier	wettert		
sie	gegen	einen	vermeintlich	»öffentlich-rechtliche[n]	[	]	
Staatsfunk«.	Selbstverständlich	griff	die	Partei	2021	auch	die	
Corona-Schutzmaßnahmen	auf	(»Wir	sagen	NEIN	zu	Merkel-
Ausgangssperren!«)	und	rückte	das	Impfen	in	den	Fokus	
(»Massenexperiment«,	»Gängelei«).	
Während	des	Wahlkampfes	zur	Bundestagswahl	2021	war	die	
AfD	in	Köln	und	Umland	sowohl	online	als	auch	offline	prä-
sent.	Letzteres	wurde	vor	allem	durch	die	Plakatierung	der	
Städte	und	Gemeinden,	als	auch	durch	Wahl-	und	Infostände	
deutlich.	In	den	Sozialen	Medien	bespielte	die	AfD	Köln	rege	
ihren	Telegramkanal,	wohingegen	ihr	YouTube-Kanal	nur	we-
nig	eingebunden	wurde.	Die	AfD	erreichte	in	der	Stadt	Köln	
10,3	Prozent	der	Zweitstimmen,	was	einen	Verlust	von	2,3	Pro-
zentpunkten	gegenüber	der	vorherigen	Bundestagswahl	2017	

Auch	die	AfD	agitiert	auf	Facebook	gegen	Corona-Schutz-
maßnahmen.

Das	Team	der	Mobilen	Beratung.	V.l.:	Felicia	Köttler,	Patrick	Fels,	
Julia	Klatt,	Ilja	Gold.

Das	Team	von	Romane	Romnja	zum	Filmdreh	am	5.7.	im	NS-DOK.	
V.l.:	Amanda	Selimovic,	Patrick	Fels	(MBR),	Gordana	Herold,	Mau-
rice	Lösbrock.

Online-Treffen	der	Mobilen	Beratung	mit	dem	Landeselternbeirat	NRW.
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ten	Kreises	geöffnet.	Auch	wurde	2021	die	Beratung	und	
	Begleitung	von	Polizei	intensiviert,	was	nicht	zuletzt	auf	ver-
mehrten	Anfragen	der	Polizei	bzw.	von	Polizeidienststellen	an	
die	Mobile	Beratung	selbst	basiert.	So	wurde	in	Kooperation	
mit	der	Museumspädagogik	im	NS-Dokumentationszentrum	
ein	Fortbildungspilot	für	Polizeibeamt*innen	entwickelt	und	
mit	einer	ersten	Gruppe	von	Polizist*innen	durchgeführt.	Hier-
bei	geht	es	sowohl	um	historische	Perspektiven	als	auch	um	
die	Thematisierung	und	Auseinandersetzung	mit	heutigem	
Rassismus	und	Diskriminierung	im	Kontext	der	Polizei.	Im	
Zuge	der	Einrichtung	der	sogenannten	Extremismusbeauftrag-
ten	bei	den	lokalen	Polizeibehörden	in	NRW	suchten	einige	
von	ihnen	auch	im	RB	Köln	den	Kontakt	zur	Mobilen	Beratung	
mit	dem	Wunsch	nach	Beratung	und	Fortbildungen.	Letztere	
sind	beispielsweise	mit	Führungskräften	der	Polizei	für	2022	
geplant.

Im	Handlungsfeld	Schule	gab	es	im	Rahmen	von	»Qualifizie-
rung	und	Begleitung«	einige	Beratungsfälle,	vorwiegend	von	
Lehrkräften	initiiert,	um	eine	langfristige	und	nachhaltige	Ver-
ankerung	der	Themen	in	den	Schulalltag	zu	erwirken.	So	fan-
den	mit	verschiedenen	Schulen	in	Köln,	Bonn,	Geilenkirchen,	
Bergheim	und	Solingen	(in	Kooperation	mit	der	Mobilen	
	Beratung	Düsseldorf)	viele	Beratungsgespräche	sowie	Fortbil-
dungsveranstaltungen	statt.	Auch	der	Umgang	mit	(rechten)	
Eltern	spielte	hier	vermehrt	eine	Rolle.	Darüber	hinaus	wurden	
auch	Schüler*innen	bzw.	Schüler*innenvertretungen	von	zwei	
Schulen	in	Bergisch	Gladbach	und	Köln	beraten,	die	eine	Aus-
einandersetzung	mit	Rassismus	und	Diskriminierung	an	der	
	jeweiligen	Schule	und	die	Erarbeitung	von	diesbezüglichen	
Handlungsstrategien	wünschten	und	hierbei	von	der	Mobilen	
Beratung	beraten	und	begleitet	wurden.	Ebenso	wurden	im	
Rahmen	von	Beratungsprozessen	mit	Schulen	und	einem	In-
ternat	seit	Anfang	2021	Empowerment-Workshops	häufig	an-
gefragt.	Zum	Bereich	Schule	zählen	auch	die	schulpsychologi-
schen	Dienste,	mit	denen	die	MBR	zusammenarbeitet.	So	gab	
es	beispielsweise	mit	der	Schulpsychologie Bonn	regelmäßige	
Beratungsgespräche	und	ein	Fortbildungstermin.	Der	Schwer-
punkt	lag	auch	hier	auf	dem	Thema	»Rassismus	im	Zusam-
menhang	mit	der	eigenen	beruflichen	Praxis«.	

Im	Bereich	Hochschule/Universität	begleitete	die	Mobile	
	Beratung	eine	Hochschule	in	Köln,	nachdem	es	Ende	2020	zu	
einem	Vorfall	in	einer	Chatgruppe	von	Studierenden	im	ersten	
Semester	kam.	Neben	der	Beratung	des	Dekanats	und	der	
Entwicklung	von	Handlungsstrategien	wurden	unterschied-
liche	Veranstaltungen	mit	Studierenden	durchgeführt.	Dar-
über	nahm	die	MBR	beratend	an	einer	sich	neu	gegründeten	
Arbeitsgruppe	teil.	Zudem	konnten	auch	2021	wie	in	den	Jah-
ren	zuvor	zwei	Workshops	im	Programm	der	Lernwerkstatt	der	
Universität	zu	Köln	für	angehende	Lehrer*innen	realisiert	wer-
den,	die	die	Entwicklung	von	Handlungsoptionen	und	die	
Sensibilisierung	für	Diskriminierungserfahrungen	im	pädago-
gischen	Kontext	zum	Inhalt	hatten.	Auch	an	die	bestehende	

	Begleitungsprozesse	im	RB	Köln	wurden	zu	den	Themen	
	»Sicherheit«,	»Netzwerkaufbau«,	»Hate	Speech	im	Netz«	und	
»Antifeminismus«	begonnen.

Antifeminismus	war	beispielsweise	expliziter	Beratungsgegen-
stand	in	der	Beratung	und	Begleitung	mit	zwei	Frauenzentren,	
die	Ende	2020	begonnen	und	in	2021	intensiviert	weiter-
geführt	wurde.	Neben	Beratungsgesprächen	gab	es	Workshop-
tage	zu	Rassismuskritik	und	der	Frage	nach	Instrumentalisie-
rungen	durch	rechte	Akteur*innen,	antifeministischen	
Narrativen	und	entsprechenden	Organisationen	bzw.	Netz-
werken	in	der	Region.	Die	Mobile	Beratung	unterstützte	eben-
so	die	Leitbildentwicklung	der	Zentren.

Im	Bereich	der	Kommunen	ging	die	2016	begonnene	Fortbil-
dungsreihe,	damals	mit	der	Sport-,	Kultur-	und	Jugendförde-
rung	der	Stadt	Bergheim,	im	Jahr	2021	in	die	sechste	Runde.	
Seit	2018	wird	sie	von	der	im	Rhein-Erft-Kreis	ansässigen	
Fachstelle	für	das	Programm	»NRWeltoffen«	organisiert	und	
ist	für	pädagogisch	und	sozialarbeiterisch	Tätige	des	gesam-

Trotz	zahlreicher	Protestveranstaltungen	gegen	die	Corona-
Schutzmaßnahmen	und	Impfkampagnen	der	Bundes-	und	
Landesregierung,	bei	denen	sich	nicht	selten	Personen	aus	
dem	rechten	Spektrum	beteiligten	(s.	o.),	waren	die	Beratungs-
anfragen	davon	kaum	gekennzeichnet.	Die	Agitation	der	
»Querdenker*innen«-Szene	im	Netz	trug	mitunter	dazu	bei,	
dass	sich	Personen	noch	stärker	oder	ausschließlich	in	be-
stimmten	(verschwörungsideologischen)	Milieus	bewegten	
und	sich	beispielsweise	vermehrt	in	einschlägigen	Telegram-
gruppen	und	-kanälen	oder	YouTube-Kanälen	tummelten.	Dies	
stellte	besonders	für	Familienangehörige	oft	eine	große	Her-
ausforderung	dar	und	ging	zum	Teil	mit	schwerwiegenden	
Konflikten	und	teilweise	sogar	Kontaktabbrüchen	einher.	Der-
artige	Herausforderungen	werden	die	Mobile	Beratung	wohl	
noch	über	einen	längeren	Zeitraum	begleiten.

��  Qualifizierung	und	Begleitung

Auch	2021	konnte	die	»klassische«,	vorfallsbezogene	Arbeit	
der	Mobilen	Beratung	durch	das	vom	Land	NRW	geförderte	
Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung	von	Institutionen,	
	Organisationen	und	Einrichtungen	für	Demokratie	und	gegen	
Rechtsextremismus	und	Rassismus«	ergänzt	werden.	Bei	
14	fortgeführten	Fällen	aus	2020	und	14	neuen	Beratungs-
anfragen	standen	erneut	längerfristige	Begleitungen	und	
Qualifizierungsangebote	im	Mittelpunkt.	Inhaltliche	Schwer-
punkte	waren	wie	bereits	2020	die	Auseinandersetzung	mit	
Rassismus	und	Diskriminierung	sowie	hierbei	auch	der	kriti-
sche	Blick	auf	die	eigene	Organisation.	Letztere	betrafen	
	dabei	vor	allem	aus	die	Bereiche	bzw.	Handlungsfelder	Kom-
munen	und	Polizei,	Schule	sowie	Hochschule/Universität,	
Wohlfahrtsverbände	und	Soziale	Arbeit.	Hier	wurde	beispiels-
weise	der	Prozess	mit	der	Abteilung	Freiwilligendienste	des	
Malteser Hilfsdienst e.V.	mit	Fortbildungen	und	Beratungsge-
sprächen	fortgeführt	und	an	einer	Strategieentwicklung	zu	
den	Themen	Rassismus,	Sexismus	und	Diskriminierung	gear-
beitet.	Auch	mit	dem	Malteser Bildungszentrum Aachen	wur-
de	eine	2020	begonnene	Begleitung	weitergeführt	und	die	
Verantwortlichen	unter	anderem	hinsichtlich	der	curricularen	
Einbindung	der	Themen	»Rassismus«	und	»Diskriminierung«	
beraten	sowie	Fortbildungsveranstaltungen	für	Ausbilde-
r*innen	im	Bereich	Rettungsdienst	und	Feuerwehr	durchge-
führt.	

Im	Kontext	Jugendsozialarbeit	wurden	Mitarbeitende	des	Ver-
eins	Auf Achse e.V.	sowie	auch	Streetworker*innen	der	Stadt	
Köln	und	der	AWO	Köln	mit	Fortbildungen	zu	Rassismuskritik	
und	zu	Umgangsweisen	mit	entsprechender	Diskriminierung	
begleitet.	Ein	weiterer	Prozess,	der	2020	aufgrund	der	Pande-
mie	ausgesetzt	wurde,	startete	nun	erneut	mit	zwei	Veranstal-
tungen	für	Ehrenamtliche	und	Mitarbeitende	der	Bahnhofs-
mission Köln,	die	in	Kooperation	mit	der	Opferberatung 
Rheinland	durchgeführt	wurden.	Weitere	Beratungs-	und	

gingen,	äußerten	ihr	rechtes	Gedankengut	offen	und	schienen	
ihre	Kinder	dadurch	zu	beeinflussen.	Die	Lehrer*innen	thema-
tisierten	Rassismus	und	Diskriminierung	mit	der	Klasse	und	
wünschten	sich	seitens	der	MBR	zunächst	nur	Unterstützung	
in	Form	von	Schüler*innenworkshops.	Die	Mobile	Beratung	
machte	an	dieser	Stelle	deutlich,	dass	Workshops	in	diesen	
Fällen	nicht	unabhängig	von	begleitenden	Beratungsgesprä-
chen	angeboten	werden.	Wichtig	sei	dabei,	dass	die	betroffene	
Schülerin	nicht	unangenehm	im	Mittelpunkt	steht.	Im	näch-
sten	Schritt	fand	eine	Online-Beratung	mit	den	Lehrkräften	
statt	und	die	Situation	in	der	Klasse	wurde	analytisch	darge-
legt.	Hier	wurden	die	Rollen	und	die	bisherigen	Handlungen	
der	Mitschüler*innen,	der	betroffenen	Schülerin,	der	anderen	
Lehrkräften	der	Klasse,	der	restlichen	Eltern	und	der	Schul-
leitung	besprochen.	Neben	einer	kurzen	Fokussierung	der	
»Täter*innen«	wurden	die	»passiven«	Mitschüler*innen	in	den	
Blick	genommen	und	es	wurde	überlegt,	wie	diese	aktiviert	
und	motiviert	werden	könnten,	sich	gegen	rassistische	und	
rechte	Sprüche	zu	positionieren.	Es	wurden	Lösungsstrategien	
erarbeitet	und	diskutiert,	was	geschehen	müsse,	um	diese	er-
folgreich	umzusetzen.	Diese	Diskussionen	beinhalteten		auch	
Konflikte,	die	sich	auf	die	Haltung	von	Lehrkräften	bezogen,	
von	denen	einige	die	betroffene	Schüler*in	als	anstrengend	
und	provokativ	empfanden	–	eine	immer	wieder	auftretende	
»Erklärung«,	in	denen	Betroffenen	ursächlich	verantwortlich	
für	rassistische	Äußerungen	gemacht	werden.	

Nach	dem	Beratungsgespräch	fand	eine	freiwillige	Fortbil-
dung	mit	Teilen	des	Lehrer*innenkollegiums	statt.	Dabei	wurde	
ein	vertrauensvoller	Raum	geöffnet,	in	dem	sich	über	die	
	rassistischen	Vorfälle,	die	sich	nicht	nur	auf	die	eine	Klasse	
beschränkten,	ausgetauscht	werden	konnte.	Nach	einer	Sensi-
bilisierung	für	rassistische	und	diskriminierende	Erscheinungs-
formen	konnten	die	Teilnehmenden	Gesprächs-	und	Umgangs-
strategien	mit	rechten	Äußerungen	erproben	und	ihre	Vor-		
und	Nachteile	besprechen.	Durch	den	Austausch	konnten	die	
Lehrer*innen	in	der	Gruppe	der	Anwesenden	Verbündete	fin-
den	und	sich	vernetzen.	Somit	wurde	ein	Fundament	zur	wei-
teren	Auseinandersetzung	gelegt.	

Einen	weiteren	Aspekt	der	Arbeit	der	MBR	im	Jahr	2021	stell-
ten	Beratungsanfragen	im	Bereich	von	Sicherheits-	und	Schutz-
konzepten	dar.	Einzelpersonen,	die	durch	ihr	Engagement	ge-
gen	rechts	in	der	Öffentlichkeit	stehen,	suchten	Unterstützung	
in	der	Bearbeitung	von	direkten	oder	subtilen	Bedrohungs-
szenarien	von	rechts.	Diese	endeten	teilweise	in	einer	juristi-
schen	Auseinandersetzung.	Die	MBR	bietet	keine	Rechtsbera-
tung	an	und	verweist	in	diesen	Fällen	auf	Anwält*innen	mit	
Erfahrungen	in	der	Auseinandersetzung	mit	Rechtsextremis-
mus	und	Rassismus.	Dennoch	können	die	Mitarbeiter*innen	
generelle	Sicherheitskonzepte	erarbeiten	und	sich	um	eine		
individuelle	Stärkung	der	Betroffenen	und	der	Beratungs-
nehmer*innen	in	ihrem	Engagement	bemühen.	

Seminar	zu	Gesprächsstrategien	gegen	diskriminierende	
	Äußerungen	in	der	pädagogischen	Arbeit	mit	dem	Malteser	Hilfs-
dienst	e.V.	



50	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2021 	 IBS	 51

Das	seit	2012	bestehende	»Landesnetzwerk	gegen	Rechts-
extremismus«,	in	dem	neben	der	Mobilen	Beratung	sowohl	
staatliche	Institutionen	als	auch	zivilgesellschaftliche	Organi-
sationen	vertreten	sind,	tagte	im	Laufe	des	Jahres	2021	drei	
Mal.	
Gegen	Ende	des	Jahres	ging	die	neue	Webpräsenz	der	MBR	
Köln	unter	www.mbr-koeln.de	online.	Die	Arbeitsfelder	der	
MBR	Köln	werden	in	einem	neuen	Design	präsentiert	und	im	
Bereich	»Aktuelles«	finden	sich	Veranstaltungshinweise,	Lese-
tipps,	(Wahl-)Analysen	und	Neuigkeiten	zu	rechten	Aktivitäten	
und	Aktivist*innen	des	Regierungsbezirks.	Im	Bereich	der	»Vor	
Ort-Berichte«	ist	eine	benutzer*innenfreundlichere	Neugestal-
tung	vorgenommen	wurden.	Hier	werden	Aktivitäten	der	ex-
tremen	Rechten	dokumentiert	–	nun	übersichtlich	nach	Kom-
munen	und	nach	Akteur*innen	strukturiert.	
.	

eigenen	Bild	besprochen.	Neben	der	Supervision	auf	Landes-
ebene	fand	ein	»Resilienztag«	der	Mobilen	Beratungsteams	in	
NRW	statt,	der	den	Fokus	auf	den	Umgang	mit	belastenden	
Themen	und	deren	Bewältigung	sowie	auf	Stressprophylaxe	
legte.	Auch	die	Arbeit	im	Rahmen	eines	»Organisations-
entwicklungs-Prozesses«	der	MBR	NRW	sowie	die	Arbeit	im	
»Gremium	Lobbyarbeit«	wurden	2021	Gegenstand	der	Arbeit	
der	Mitarbeiter*innen,	um	nur	einige	Beispiele	zu	nennen.

Im	Rahmen	des	Schwerpunktprojektes	»Antifeminismus	und	
Geschlechterverhältnisse	in	der	(extremen)	Rechten«	setzte	
sich	die	Mobile	Beratung	NRW	2021	mit	dem	Themenfeld	
	Antifeminismus	auseinander,	da	dieser	Beratungsgegenstand	
in	den	letzten	Jahren	vermehrt	in	die	Wahrnehmung	gerückt	
war.	In	einer	Fachgesprächsreihe	wurde	die	Abgrenzung	von	
Antifeminismus	zu	Sexismus	oder	Misogynie	besprochen,	sich	
mit	dem	Haltungsbegriff	auseinandergesetzt	und	die	Konse-
quenzen	für	die	eigene	Arbeit	bedacht.	Im	Rahmen	des	
Schwerpunktprojekts	wurde	eine	Pageflow-Seite	»What	the	
hell	is		Antifeminismus?!	Wie	aus	einem	ruhigen	Abend	mehr	
wird«	konzipiert.	In	dieser	multimedialen	Geschichtenerzäh-
lung	kann	die	fiktive	Person	Kim	bei	den	ersten	Schritten	zur	
Beantwortung	der	Frage,	was	Antifeminismus	eigentlich	ist,	
begleitet	werden.	

Die	jährlich	stattfindende	MBR-Tagung	»Dagegen	und	
dann?!«	fand	2021	als	Livestream-Lesung	unter	dem	Titel	
»Damit	wir	atmen	können	–	Migrantische	Stimmen	zu	
	Rassismus,	rassistischer	Gewalt	und	Gegenwehr«	statt.	Dort	
stellten	Kemal	Bozay,	Orhan	Mangitay,	Serpil	Güner	und	
	Gamze	Kenger	das	gleichnamige	Buch	einem	interessierten	
Publikum	vor.	

Die	Mitarbeiter*innen	der	ibs	bzw.	der	Mobilen	Beratung	
führten	weiter	auch	Workshops	und	Vorträge	jenseits	konkre-
ter	Beratungs-	und	Begleitungsprozesse	durch.	Dies	betraf	bei-
spielsweise	den	Impuls	»Querdenker*innen,	Verschwörungs-
ideologien	und	die	extreme	Rechte	am	Beispiel	der	Region	
Köln-Bonn	–	im	Rahmen	einer	Tagung	der	Bundesarbeits-
gemeinschaft Kirche und Rechtsextremismus,	bei	der	die	
	Mobile	Beratung	NRW	Kooperationspartnerin	war,	oder	die	
Teilnahme	an	einer	Online-Podiumsdiskussion	bei	der	Veran-
staltung	»Hanau	–	eine	Nacht	und	ihre	Folgen«	des	Multi-
kulturellen Forums e.V..

Die	Mobile	Beratung	im	RB	Köln	ist	auf	Landes-	und	Bundes-
ebene	in	verschiedene	Netzwerke	eingebunden.	Beispielsweise	
treffen	sich	die	Mitarbeiter*innen	der	Mobilen	Beratungen	
aus	allen	fünf	Regierungsbezirken	in	NRW	mehrmals	im	Jahr	
zur	Diskussion	über	aktuelle	Herausforderungen.	Zudem	be-
steht	die	Möglichkeit	zu	kollegialer	Fallberatung.	Der	landes-	
und	auch	bundesweite	Austausch	fand	in	diesem	Jahr	größ-
tenteils	online	statt,	was	der	gemeinsamen	Arbeit	allerdings	
keinen	Abbruch	tat.	Mitarbeiter*innen	der	MBR	Köln	nahmen	
2021	an	einer	halbtägigen	Fortbildung	zu	juristischen	Fragen	
der	Öffentlichkeitsarbeit	teil,	die	vom	Bundesverband Mobile 
Beratung	organisiert	wurde.	Dort	wurden	relevante	Fragen	
wie	die	zur	Strafbarkeit	von	Äußerungen	und	dem	Recht	am	

Zusammenarbeit	mit	der	Hochschule für Polizei und öffent-
liche Verwaltung	NRW	(HSPV	NRW)	konnte	2021	angeschlos-
sen	werden.	So	wurden	zwei	Veranstaltungen	mit	Studieren-
den	am	Standort	Köln	durchgeführt.	Darüber	hinaus	wurde	
die	AG	Weltoffene	Hochschule	der	HSPV	beraten,	an	der	
	Dozierende	aus	den	verschiedenen	NRW-weiten	Standorten	
beteiligt	sind.	
Zusätzlich	zu	den	vier	dargestellten	Bereichen	bzw.	Handlungs-
feldern	wurden	auch	2021	zivilgesellschaftliche	Akteur*innen	
mit	verschiedenen	Formaten	und	Veranstaltungen	begleitet	–	
so	z.B.	erneut	das	Bündnis	Hab 8cht	in	Kerpen,	das	Bündnis	
Dellbrück gegen Rechts,	eine	Gruppe	der	Omas gegen Rechts	
oder	auch	die	Don Bosco-Aktionsgruppe	in	Köln.	Mit	Akteur*in-
nen	aus	dem	Bereich	der	Arbeit	mit	geflüchteten	Personen	
bzw.	Willkommensinitiativen	gab	es	einzelne	Seminare	und	
Workshops	zur	Auseinandersetzung	mit	rechten	Sprüchen	und	
Parolen.	Darüber	hinaus	wurden	auch	Veranstaltungen	konzi-
piert,	die	auf	Empowerment	fokussierten	und	die	von	freien	
Mitarbeiter*innen	mit	Rassismuserfahrungen	durchgeführt	
wurden.	Hier	geht	es	um	einen	Erfahrungshorizont,	den	
	Menschen	teilen,	die	nicht	weiß	sind.	So	gab	es	beispielsweise	
zwei	Schreibwerkstätten	für	Bi_PoC	(Black,	indigenous	
	People_and	People	of	Color).	

Empowerment-Workshop	mit	Maurice	Soulié	für	die	Grüne	Jugend	Köln	im	NS-DOK.	

Das	Team	der	MBR	diskutiert	die	Vorlagen	zum	neuen	Logo	und	
zur	Website	am	13.	Oktober.

In	neuem	Glanz:	Die	Website	der	Mobilen	Beratung.		
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Um	Menschen	mit	Antisemitismuserfahrungen	ganz	konkret	
und	auch	effektiv	zu	unterstützen,	bietet	der	Bereich	Beratung	
bei	der	Fachstelle	[m2]	in	geschützten	Räumen	Einzel-	und	
Gruppenberatungen	an.	Das	Angebot	richtet	sich	neben	jenen	
Menschen,	die	selbst	von	Antisemitismus	bedroht	oder	betrof-
fen	sind,	auch	an	deren	Umfeld.	Es	werden	nicht	nur	Men-
schen	beraten,	die	jüdisch	positioniert	sind	oder	die	sich	als	
Jüdinnen*Juden	definieren,	sondern	all	jene,	die	Antisemitis-
mus	ausgesetzt	waren	bzw.	sind.

��  Beratung

Die	beständige	Virulenz	antisemitischer	Gewalt	und	Diskrimi-
nierung	ist	bei	vielen	Jüdinnen*Juden	mit	einem	Wunsch	nach	
Unterstützung,	insbesondere	auch	einer	psychologischen,	ver-
bunden.	Seit	März	2021	existiert	in	der	Stadt	Köln	ein	Ange-
bot,	das	diesen	Bedarfen	nachkommt.	So	wurde	eine	Anlauf-	
und	Beratungsstelle	für	Betroffene	von	Antisemitismus	in	
Köln	eingerichtet,	die	psychosoziale	Begleitung	anbietet	und	
gesicherte	Kommunikationsräume	zur	Verfügung	stellt,	in		
denen	Erlebtes	besprochen	und	verarbeitet	werden	kann.	Die	
Anlauflaufstelle	für	Betroffene	von	antisemitischen	Vorfällen	
erweitert	das	Angebot	der	Fachstelle	[m2].

Obwohl	Antisemitismus	in	Deutschland	weit	verbreitet	ist,	wird	
er	von	der	Mehrheitsgesellschaft	selten	als	Problem	wahrge-
nommen.	Für	jüdische	Menschen	stellt	sich	die	Lage	anders	
dar.	Von	subtilen	Andeutungen	bis	zu	offener	Gewalt	erfahren	
sie	Antisemitismus	sehr	konkret	und	wünschen	sich	eine	grö-
ßere	Sensibilität	für	das	Thema.	Die	Erfahrungen	und	Perspek-
tiven	von	Jüdinnen*Juden	veranschaulichen	nicht	nur	eine	
Diskrepanz	in	der	Wahrnehmung	und	Beurteilung	von	Antise-
mitismus	als	gesamtgesellschaftliches	Problem.	Sie	weisen	
auch	darauf	hin,	dass	bloße	Zahlen	immer	nur	einen	Teil	der	
Wirklichkeit	abbilden	können.	Wie	sich	der	Antisemitismus	auf	
den	Alltag	der	davon	Betroffenen	auswirkt	und	was	er	für	sie	
konkret	bedeutet,	bleibt	größtenteils	unsichtbar.	

Pandemiebedingt	mussten	auch	im	Jahr	2021	einige	Bildungs-
formate	abgesagt	werden.	Nur	wenige	Veranstaltungen	konn-
ten	in	Präsenz	durchgeführt	werden;	viele	jedoch	digital.	Die	
während	der	Krisenzeit	erworbenen	Kompetenzen	der	[m2]-
Mitarbeiter*innen	im	Umgang	mit	digitalen	Lernformaten	er-
öffneten	z.	T.	auch	sehr	positiv	zu	bewertende	neue	Möglich-
keiten,	um	insbesondere	mit	Multiplikator*innen	zum	Thema	
»Antisemitismus«	in	die	Diskussion	zu	kommen.	Darüber	hin-
aus	bot	das	online-Format	die	Möglichkeit,	die	Bildungs-
angebote	von	[m2]	auch	Menschen	über	die	Stadtgrenzen	
Kölns	hinaus	zugänglich	zu	machen.	Eine	Anreise	ins	NS-DOK	
wäre	für	viele	eine	zu	große	Hürde	gewesen.	Im	Rahmen	der	
Bildungsveranstaltungen	konnten	neben	dem	Basis-Workshop	
»Antisemitismus«	auch	weitere	Formate	zu	den	Themen	
	»israelbezogener	Antisemitismus«	und	»Verschwörungsdenken«	
durchgeführt,	reflektiert	und	weiterentwickelt	werden.	Nach	
wie	vor	war	es	aber	der	Basis-Workshop,	der	mit	Abstand	am	
häufigsten	nachgefragt	wurde.	Auch	der	zeitweilige	Anstieg	
israelbezogener	antisemitischer	Vorfälle	im	Zusammenhang	
mit	Dynamisierungen	des	israelisch-palästinensischen	Kon-
flikts	im	Mai	2021	führte	nur	zu	einer	geringfügig	stärkeren	
Nachfrage	dieses	speziellen	Themas.

Neben	dem	hauptsächlichen	Schwerpunkt	des	Kompetenz-
bereichs	Bildung,	Workshops	mit	Kölner	Schüler*innen	und	
Lehrkräfte	an	Kölner	Schulen	durchzuführen,	setzten	die	[m2]-
Mitarbeiter*innen	eine	Vielzahl	von	Bildungsveranstaltungen	
mit	weiteren	Zielgruppen	um.	So	wurden	Workshops	für	
Schüler*innen	der	Religionsklasse	der	Synagogen-Gemeinde 
Köln	sowie	mehrere	Seminare	zum	Thema	»Antisemitismus		
erkennen	und	begegnen«	mit	Studierenden,	Referendar*in-
nen,	Bundeswehrangehörigen	oder	auch	freien	und	festen	
Mitarbeiter*innen	von	Museen	wie	dem	Kolumba.	Kunst-
museum	des	Erzbistums	Köln	umgesetzt.

Methoden,	die	zum	Einsatz	kommen,	werden	vor	dem	Hinter-
grund	aktueller	Forschungsergebnisse	und	eigener	For-
schungsprojekte	beständig	weiterentwickelt,	um	die	Teilneh-
menden	der	Bildungsangebote	auf	innovative	Weise	
lebensweltnah	zu	erreichen.	Ausdruck	des	Theorie-Praxis-
Transfers	ist	auch	die	Zusammenarbeit	mit	Universitäten	und	
Hochschulen.	So	hielten	Mitarbeiter	von	[m2]	2021	mehrere	
Gastvorträge	im	Rahmen	von	Pädagogik-Vorlesungen	an	der	
Universität	zu	Köln	zu	den	Themen	»Antisemitismuskritische	
Pädagogik«	und	»Antisemitismus	in	Schule	und	Gesellschaft«.	
Vorträge	gab	es	auch	für	die	Mitglieder	des	Rotary	Clubs	
	Bergisch	Gladbach	zum	Thema	»Aktueller	Antisemitismus	und	
Gegenstrategien«	oder	im	Rahmen	der	Lehrhausreihe	der	
	Kölnischen	Gesellschaft	für	christlich-jüdische	Zusammenar-
beit	zur	Arbeit	von	[m2].	Begleitend	zur	im	NS-DOK	gezeigten	
	Ausstellung	»Synagogen	in	Deutschland«	eine	virtuelle	Rekon-
struktion«	lieferten	Dr.	Stefan	Hößl	und	Daniel	Vymyslicky	
	einen	Beitrag	in	Form	einer	Abendveranstaltung	unter	dem	
	Titel	»Die	Verwüstung	der	Friedhöfe	ist	keine	Ausschreitung	
des	Antisemitismus,	sie	ist	er	selbst.	–	Kontinuitäten	antisemi-
tischer	Gewalt	gegen	jüdische	Einrichtungen	nach	1945«.

[M2] MITEINANDER MITTENDRIN. FÜR DEMOKRATIE 
– GEGEN ANTISEMITISMUS UND RASSISMUS

Auf	Initiative	des	NS-Dokumentationszentrums	wurde	im	Jahr	
2019	von	der	Stadt	Köln	die	Fachstelle	[m2]	geschaffen	und	
im	Jahr	2020	personell	und	bezogen	auf	das	Kompetenzspek-
trum	weiter	ausgebaut.	[m2]	ist	neben	der	MBR	das	zweite	
Team	bei	der	ibs.	Die	Arbeit	der	Fachstelle	[m2]	gliedert	sich	
in	die	drei	ineinandergreifenden	Kompetenzbereiche	Bildung,	
Beratung	und	Dokumentation.

��  Bildung

Im	Wissen	darum,	dass	Bildung	das	machtvollste	Instrument	
darstellt,	um	Antisemitismus	nachhaltig	und	präventiv	ent-
gegenzuarbeiten,	bietet	[m2]	ein	breit	gefächertes,	unkompli-
ziert	und	kostenfrei	buchbares	Angebot	für	unterschiedliche	
Zielgruppen	(Schüler*innen,	Studierende,	Multiplikator*innen	
u.v.m.)	an.	Über	diese	Bildungsangebote	sollen	möglichst	vie-
le	Menschen	in	Köln	erreicht	werden	–	unabhängig	von	ihrer	
gesellschaftlichen	Positionierung,	ihrer	Herkunft	oder	ihrer	
	religiösen	Zugehörigkeit.	

Online-Besprechung	des	Teams	m2:	V.l.:	Stefan	Hößl,	Stella	Shcher-
batova,	Patrick	Fels,	Daniel	Vymyslicky.

Workshop	von	[m2]	mit	dem	Thusnelda-Gymnasium.

Fortbildung	von	[m2]	mit	Mitarbeiter*innen	des	Museums	Kolumba.

Stella	Shcherbatova	berät	von	Antisemitismus	Betroffene.
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Die	meisten	dokumentierten	Vorfälle	ereigneten	sich	im	
	öffentlichen	Raum,	auf	der	Straße,	in	der	Schule	oder	im	ÖPNV;	
aber	auch	Vorfälle	im	eigenen	Wohnumfeld,	am	Arbeitsplatz,	
im	Stadion	und	in	Museen	wurden	gemeldet.	In	mehreren		
Fällen	wurden	neben	jüdischen	Einzelpersonen	auch	jüdische	
Einrichtungen	(oder	solche,	die	als	jüdisch	wahrgenommen	
wurden)	per	E-Mail	oder	auch	telefonisch	bedroht,	beleidigt	
oder	als	»fremd«	markiert.	Eine	detaillierte	Auswertung	der		
in	Köln	dokumentierten	Vorfälle	wird	im	Frühjahr	2022	im		
ersten	Jahresbericht	der	Meldestelle	veröffentlicht.	

Zwar	geben	die	ersten	erhobenen	Daten	der	noch	jungen	
Meldestelle	(noch)	keinen	quantitativ	belastbaren	Ausblick	
darüber,	wie	groß	das	Problemfeld	Antisemitismus	in	Köln		
tatsächlich	ist.	Die	Tatsache	jedoch,	dass	bereits	jetzt	die	
allergrößte	Mehrheit	der	dokumentierten	Vorfälle	von	den	
Meldenden	weder	an	die	Presse	noch	an	die	Polizei	weiterge-
geben	wurde,	bestätigt	in	jedem	Fall	die	Annahme,	wonach	
in	Köln	von	einer	erheblichen	Dunkelziffer	im	Bereich	Anti-
semitismus	auszugehen	ist.

��  Expertise	und	Vernetzung

Neben	der	Öffentlichkeitsarbeit	der	Meldestelle	brachten	
[m2]-Mitarbeiter*innen	ihre	Expertise	im	Jahr	2021	regional	
wie	überregional	in	öffentliche	und	Fachdebatten	ein:	bei-
spielsweise	in	Form	eines	Beitrags	zum	Thema	»Bildungsarbeit	
gegen	Antisemitismus	bei	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus	im	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	
Köln«,	der	in	der	Zeitschrift	»rheinform	–	Informationen	für	die	
rheinischen	Museen«	erschien.	Anfang	Juni	2021	stellten	die	
CDU-	und	FDP-Fraktion	im	nordrhein-westfälischen	Landtag	
einen	gemeinsamen	Antrag	mit	dem	Titel	»Antisemitismus	
zielgerichtet	bekämpfen«.	Der	Fachstelle	[m2]	wurde	in	diesem	
Zusammenhang	die	Möglichkeit	eingeräumt,	als	Sachverstän-
dige	eine	schriftliche	Stellungnahme	zu	verfassen,	die	auf	der	
Website	des	nordrhein-westfälischen	Landtags	einsehbar	ist.	
Ein	weiteres	Beispiel	ist	die	Keynote	von	Patrick	Fels	in	einer	
bundesweiten	Austauschrunde	von	Redenschreiber*innen	der	
Oberbürgermeister*innen	deutscher	Städte	zum	Thema	»Anti-
semitismus«	und	zu	speziellen	Herausforderungen	für	die	Ar-
beit	der	Teilnehmenden.

Um	den	Theorie-Praxis-Transfer	zu	intensivieren	und	zu	Sensi-
bilisierungen	breiter	Zielgruppen	beizutragen,	wurde	bereits	
im	Jahr	2020	eine	Reihe	von	Handreichungen	mit	dem	
	Namen	»Bausteine	Antisemitismuskritik«	konzipiert.	Ziel	ist		
es,	unterschiedliche	Perspektiven	auf	Antisemitismus(-kritik)	
darzustellen	und	dabei	auch	die	Frage	nach	dem	»Wie«	der	
Bildungsarbeit	zu	erörtern.	Die	Bausteine	richten	sich	an	alle	
Interessierten,	insbesondere	an	Personen,	die	im	pädagogi-
schen	Bereich	tätig	sind.	Sie	sollen	diesen	in	der	Praxis	ihrer	
Bildungsarbeit	nützlich	sein	sowie	eine	weiterführende	Profes-

Auf	dieser	werden	Meldungen	zu	antisemitischen	Vorfällen	
sowie	Berichte	und	Analysen	veröffentlicht.	Außerdem	kön-
nen	antisemitische	Vorfälle	über	das	verlinkte	Meldeformular	
der	Recherche-	und	Informationsstellen	Antisemitismus	(RIAS)	
digital	abgegeben	werden.	Ein	zwischen	der	Kölner	Melde-
stelle	und	dem	Bundesverband	RIAS	abgeschlossener	Koope-
rationsvertrag	regelt	die	datenschutzrechtlich	konforme	Wei-
terleitung:	Meldungen,	die	dem	Bundesverband	RIAS	direkt	
über	die	zentrale	Meldeseite	report-antisemitism.de	gemeldet	
werden	und	einen	Ortsbezug	zu	Köln	aufweisen,	wurden	ent-
sprechend	von	Beginn	an	der	Kölner	Meldestelle	zur	Bearbei-
tung	weitergeleitet.	Über	die	Kooperation	mit	RIAS	leistet	die	
Kölner	Meldestelle	auf	lokaler	Ebene	ihren	Beitrag	für	ein	
bundesweit	einheitliches	Erfassungssystem.

Im	März	2021	präsentierte	sich	die	Kölner	Meldestelle,	zu-
sammen	mit	der	zeitgleich	neu	eingerichteten	Beratungsstelle	
für	Betroffene	von	Antisemitismus,	im	Rahmen	einer	Presse-
konferenz	der	Öffentlichkeit.	Die	äußerst	positive	mediale		
Resonanz	dokumentierte	sich	in	Berichten	der	Lokalpresse,	
aber	auch	bundesweiten	Zeitungen,	sowie	in	Form	von	Fern-
seh-	und	Radiobeiträgen.	Der	Schritt	an	die	Öffentlichkeit	war	
auch	der	Zeitpunkt,	an	dem	mit	der	Annahme	von	Meldungen	
zu	antisemitischen	Vorfällen	im	Kölner	Stadtgebiet	begonnen	
wurde.	Um	den	Bekanntheitsgrad	der	Meldestelle	kontinuier-
lich	zu	erhöhen,	ist	die	Öffentlichkeitsarbeit	eine	Dauerauf-
gabe.	Denn	nur	über	eine	hohe	Bekanntheit	und	die	Bereit-
schaft	zur	Meldung	antisemitische	Vorfälle	kann	es	gelingen,	
Dunkelfelder	weiter	aufzuhellen	und	ein	realistischeres	Bild	
von	Antisemitismus	in	Köln	zu	erlangen,	als	es	bis	dato	mög-
lich	war.	

Im	Mai	2021,	knapp	zwei	Monate	nach	besagter	Pressekonfe-
renz,	stieg	die	Anzahl	an	Meldungen	stark	an.	Grund	dafür	
war	der	sich	zu	diesem	Zeitpunkt	dynamisierende	Konflikt	
zwischen	Israel	und	palästinensischen	Terrororganisationen.	
Wie	schon	in	der	Vergangenheit,	beispielsweise	im	Jahr	2014,	
bildete	eine	spezifische	Wahrnehmung	der	Entwicklungen	im	
»Nahen	Osten«	auch	im	Mai	2021	den	Hintergrund	für	einen	
teilweise	sehr	expliziten	Antisemitismus.	Dabei	zeigte	sich	
deutlich,	wie	4.000	km	entfernte	Ereignisse	konkrete	Auswir-
kungen	auf	Kölner	Jüdinnen*Juden	haben	–	etwa	in	Form			
von	Beleidigungen,	Bedrohungen	und	Anfeindung.	Auf	einer	
anti-israelischen	Demonstration,	die	am	15.	Mai	2021	auf	
dem	Kölner	Heumarkt	stattfand,	konnte	die	Meldestelle	zu-
dem	zahlreiche	antisemitische	Aussagen	und	Darstellungen	
dokumentieren,	deren	Inhalte	im	Rahmen	eines	Monitoring-
Berichts	wissenschaftlich	eingeordnet	wurden.	

Im	Jahr	2021	sind	zudem	besonders	viele	antisemitische	Vor-
fälle	in	Köln	dem	verschwörungsideologischen	Kontext	zuzu-
schreiben	(s.o.).	Hierzu	zählen	u.	a.	zahlreiche	Schmierereien,	
Graffitis	und	Hetzschreiben,	von	denen	sich	manche	in	straf-
rechtlichen	Graubereichen	bewegten,	während	andere	offen-
sichtlich	strafbarer	Natur	waren.	In	mehreren	Fällen	hat	die	
Meldestelle	Strafanzeige	beim	Kölner	Staatsschutz	gestellt.

Auch	waren	Gruppengespräche,	die	über	den	Charakter	der	
Beratung	hinausgehen,	möglich.
Begleitende	Angebote	zum	Empowerment,	die	bestärkend	wir-
ken	und	den	Blick	auf	die	individuellen	Ressourcen	richten,	
gab	es	beispielsweise	in	Form	regelmäßiger	offener	Treffen	für	
(potenziell)	von	Antisemitismus	betroffene	Personen.	Im	Mit-
telpunkt	standen	dabei	der	Austausch	zu	Erfahrungen	sowie	
die	Vermittlung	von	Wissen	über	Strategien	des	Umgangs	mit	
Antisemitismus	und	des	Widerstands.	Insgesamt	wurden	20	
Gruppengesprächen	durchgeführt,	darunter	13	online	und	sie-
ben	in	Präsenz.	

Meldestelle	für	antisemitische	Vorfälle

Die	im	September	2020	neu	geschaffene	Meldestelle	für	anti-
semitische	Vorfälle	konnte	nach	einer	Konzeptionsphase	im	
Jahr	2021	mit	ihrer	Arbeit	beginnen	und	erste	wichtige	Er-
kenntnisse	über	die	Verbreitung	verschiedener	Ausdrucks-	
und	Erscheinungsformen	von	Antisemitismus	in	Köln	generie-
ren.	In	den	ersten	Monaten	stand	der	Austausch	mit	
unterschiedlichen	Bündnissen,	Vereinen,	Beratungsstellen	und	
Behörden	sowie	mit	weiteren	in	den	Themenfeldern	»Antise-
mitismus«	und	»Rassismus«	engagierten	Akteur*innen	im	Mit-
telpunkt.	Zudem	wurde	von	Beginn	an	großer	Wert	auf	einen	
regelmäßigen	Austausch	mit	jüdischen	Gemeinden	und	Com-
munities	gelegt,	wenngleich	viele	Bemühungen	in	diese	Rich-
tung	durch	die	Pandemielage	zum	Teil	erheblich	erschwert	
wurden.	
Im	Jahr	2021	wurde	die	eigene	Internetpräsenz	der	Melde-
stelle	–	www.antisemitismus-melden.koeln	–	konzipiert	und	
erstellt.	

Die	Beratung	von	[m2]	orientiert	sich	an	den	Qualitätsstan-
dards	der	Beratungsstelle	bei	antisemitischer	Gewalt	und	
	Diskriminierung	(OFEK	e.	V.)	in	Berlin	und	dem	bundesweiten	
Verband	der	Beratungsstellen	für	Betroffene	rechter,	rassisti-
scher	und	antisemitischer	Gewalt	(VBRG).	Diese	werden,	auch	
im	Austausch	mit	dem	Team	der	Mobilen	Beratung	bei	der	
ibs,	weiterentwickelt	und	überprüft.	Für	Beratungen	und		
Begleitungen	sind	folgende	Grundsätze	zentral:

�  Absolute	Freiwilligkeit	aufseiten	der	Ratsuchenden	als	
Grundvoraussetzung	der	Beratungsarbeit.	

�  Hinsichtlich	des	Beratungsprozesses	gilt	die	Schweigepflicht.
�  Anonymität	wird	gewahrt	–	außer	Ratsuchende	wünschen	

Gegenteiliges.
�  Orientierungsgebend	und	handlungsleitend	sind	die	

	Wünsche	und	Bedürfnisse	der	Ratsuchenden.
�  Beratung	erfolgt	unabhängig	der	Strafbarkeit	von	

	Handlungen	oder	Aussagen	
�  Frühere	und/oder	(familien-)biografische	Erfahrungen	mit	

Antisemitismus	werden	berücksichtigt.	
�  Das	multiprofessionelle	[m2]-Team	kann	bei	Bedarf	zum	

	Beratungsprozess	hinzugezogen	werden,	um	Ressourcen		
des	jeweiligen	Kompetenzbereichs	(Bildung	oder/und	Doku-
mentation)	sinnvoll	einzusetzen.	

�  Die	Beratung	ist	mit	weiteren	lokal	oder	überregional	
	tätigen	Stellen	im	Themenfeld	(Antidiskriminierungs-
beratung	in	Köln,	der	Servicestelle	für	Antidiskriminierungs-
arbeit	Beratung	bei	Rassismus	und	Antisemitismus/SABRA	
und	OFEK)	vernetzt.

�  Die	Beratung	kann	auf	Deutsch	und	Russisch	durchgeführt	
werden

Zwischen	März	und	Dezember	2021	meldeten	sich	32	Personen	
bei	der	Beratungsstelle.	29	Personen	nahmen	das	Beratungs-
angebot	an.	Insgesamt	wurden	66	individuelle	Beratungs-
gespräche	geführt.	Wie	in	anderen	Bereichen	auch,	waren	
pandemiebedingt	persönliche	Beratungen	nur	eingeschränkt	
möglich	und	erfolgten	daher	überwiegend	telefonisch,	in	sehr	
wenigen	Fällen	auch	online.

Betroffene,	die	sich	an	die	Beratungsstelle	wendeten,	erwartete	
eine	schnelle	Hilfe	und	Unterstützung	im	Lösungsprozess.	
Eine	Klassifikationsanalyse	der	Beratungsfälle	ist	aufgrund	
der	Kürze	des	Berichtszeitraums	(ca.	acht	Monate	im	Jahr	
2021)	noch	nicht	möglich.	Schon	jetzt	zeigt	sich	jedoch	die	
Bedeutung	der	Biografie	der	Hilfesuchenden.	Daher	ist	das	
2021	erstellte	und	im	Austausch	mit	anderen	Expert*innen	
weiterzuentwickelnde	Beratungskonzept	der	Fachstelle	[m2]	
subjekt-	und	systemorientiert.

Die	Beratungsstelle	nutzte	alle	zur	Verfügung	stehenden	
	Möglichkeiten,	um	proaktiv	Kontakte	in	jenen	Sozialräumen	
aufzubauen,	in	denen	viele	(potenziell)	von	Antisemitismus	
bedrohte	und/oder	betroffene	Menschen	anzutreffen	sind.	

Ging	2021	online:	Die	Internetseite	antisemitismus-melden.koeln.
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tionen,	Einrichtungen	und	Initiativen)	identifiziert,	die	in	Köln	
intersektional	arbeiten.	Aus	diesem	Pool	wurden	zehn	Perso-
nen	für	ein	Interview	angefragt,	von	denen	schließlich	5	re-
präsentative	Expert*innen	ausgewählt	wurden,	mit	denen		
ein	ausführliches	Interview	geführt	wurde.	Die	Angebote,	die	
von	diesen	Expert*innen	gestaltet	werden,	reichen	von	Bera-
tungsarbeit,	Bildungsarbeit,	Empowerment	und	Partizipation	
bis	hin	zu	Aktivismus.	Das	auf	der	Basis	der	Interviews	verfas-
ste	Papier	soll	dazu	anregen,	die	Projekte,	die	im	Rahmen	von	
»NRWeltoffen	Köln«	gefördert	werden,	intersektional	zu	den-
ken	und	zu	gestalten.

Zu	diesen	Projekten	gehörte	2021	die	Unterstützung	von	
Maßnahmen	des	Antidiskriminierungsbüros	von	Öffentlichkeit	
gegen	Gewalt,	der	Antidiskriminierungsberatung	der	Caritas	
Köln	oder	des	Forums	für	Willkommenskultur	(Kölner	Freiwilli-
genagentur	und	Kölner	Flüchtlingsrat)	zur	Förderung	eines	
diskriminierungs-	und	rassismussensiblen	Engagements	in	der	
Flüchtlingsarbeit.	Gefördert	wurden	aber	auch	die	Entwick-
lung	der	Interkulturellen	Zentren	Köln	als	Orte	für	Empower-
ment,	Partizipation,	gesellschaftliche	Teilhabe	und	Solidarität.

Die	VHS	Köln	konnte	im	Rahmen	des	Programms	Workshops	
unter	dem	Titel	»Rechtspopulismus	widersprechen	und	entge-
gentreten«	sowie	die	Video-Workshops	»Identität	und	Empo-
werment	–	mit	jungen	Menschen	nicht-deutscher	Abstam-
mung«	umsetzen.	Gefördert	wurde	der	»diversCITY-Tag«	von	
AfriCologne	sowie	die	digitale	Plattform	»QueerTV«	und	ein	

NRWELTOFFEN

In	Köln	gibt	es	drei	städtisch	(mit)verwaltete	Programme,	
über	die	Maßnahmen	zu	den	Themenfeldern	Rechtsextremis-
mus,	Rassismus,	Diskriminierung	und	Demokratie	gefördert	
werden.	Zum	einen	sind	dies	die	»rassismuskritischen	Projekte	
zur	Stärkung	von	Demokratie	und	Akzeptanz«	(ehemals	»Anti-
rassismus-Trainings«).	Zum	anderen	die	»Partnerschaften	für	
Demokratie«	(PfDs).	Über	dieses	von	der	Stadt	Köln	getragene	
und	der	AWO	koordinierte	Programm	sollen	die	Stadtgesell-
schaft	gestärkt	und	Prozesse	zur	Demokratieentwicklung		
angestoßen	werden.	Hans-Peter	Killguss	sitzt	für	die	ibs	im	
Begleitausschuss	der	PfDs	Köln.	Das	dritte	Programm	stellt	
das	im	Jahr	2017	gestartete	kommunale	Förderprogramm	
»NRWeltoffen«	dar,	dessen	Koordinierung	in	Köln	der	ibs	ob-
liegt.	Dabei	wird	sie	von	einem	Steuerungsgremium	begleitet	
und	beraten,	in	dem	städtische	und	nicht-städtische	
Akteur*innen	vertreten	sind,	die	wiederum	verschiedene	the-
matisch	relevante	Netzwerke	in	der	Stadt	repräsentieren.	
	Hervorzuheben	ist	dabei	auch	2021	die	äußerst	kollegiale	
und	ergebnisorientierte	Zusammenarbeit.
Dieses	Steuerungsgremium	beschloss	u.a.,	die	vorhandenen	
Schwerpunkte	bei	»NRWeltoffen«	in	Köln	um	eine	intersektio-
nale	Perspektive	zu	erweitern.	Hierzu	wurde	von	der	ibs	zu-
sammen	mit	dem	Amt	für	Integration	und	Vielfalt	der	Stadt	
Köln	2021	ein	Impulspapier	entwickelt.	Um	zu	erfahren,	wie	
Intersektionalität	Teil	einer	konkreten	rassismuskritischen	Pra-
xis	sein	kann,	wurden	verschiedene	Akteur*innen	(Organisa-

Dr.	Stefan	Hößl	trug	im	Jahr	2021	(s)einen	Teil	zur	Entwick-
lung	der	Wanderausstellung	»Menschen,	Bilder,	Orte	–	1.700	
Jahre	jüdisches	Leben	in	Deutschland«	des	MiQua.	LVR-Jüdi-
sches	Museum	im	Quartier	Köln	bei,	indem	er	mehrere	Videos	
zum	Thema	»Facetten	des	Antisemitismus«	beisteuerte.	Die	
Ausstellung	wurde	2021	in	Köln	und	mehreren	anderen	Groß-
städten	gezeigt.	

Stella	Shcherbatova	und	Daniel	Vymyslicky	waren	mit	Beiträ-
gen	in	der	Ausstellung	»Synagogen	in	Deutschland	–	eine	vir-
tuelle	Rekonstruktion«	zu	sehen.	Beide	standen	zudem	als	
Expert*innen	für	zahlreiche	Medienanfragen	zur	Verfügung.
Der	regelmäßige	Austausch	mit	regional	im	Themenfeld	Anti-
semitismus	wichtigen	städtischen	wie	zivilgesellschaftlichen	
Kooperationspartner*innen	ist	für	die	Mitarbeiter*innen	von	
[m2]	ganz	zentral.	Insofern	fanden	auch	im	Jahr	2021	Treffen	
statt	–	mit	Mitarbeiter*innen	der	Kölnischen	Gesellschaft	für	
christlich-jüdische	Zusammenarbeit	sowie	des	Kommunalen	
Integrationszentrums	und	des	Vereins	2021JLID,	den	Begeg-
nungszentren	der	Synagogen-Gemeinde	Köln	in	Porz	und	
Chorweiler,	der	Geschäftsführung	von	TuS	Makkabi	Köln	und	
vielen	mehr.	Aber	auch	überregional	kam	[m2]	in	einen	Dialog	
mit	Expert*innen	–	im	Rahmen	einer	Austauschrunde	mit	der	
Antisemitismusbeauftragten	Nordrhein-Westfalens,	Sabine	
Leutheusser-Schnarrenberger,	oder	auch	über	die	Teilnahme	
an	den	regelmäßigen	Treffen	der	Taskforce	Education	on	
	Antisemitismus	des	American	Jewish	Committee	(AJC).	

Im	Rahmen	einer	Dienstreise	nach	Frankfurt	am	Main	besuch-
te	das	gesamte	[m2]-Team	im	November	2021	die	Synagoge	
Westend	und	das	Jüdische	Museum.	Im	Museum	erfolgte	ein	
für	alle	Beteiligten	spannender	Fachaustausch	mit	Rifka	Ajn-
wojner	und	Manfred	Levy	aus	dem	Bereich	Bildung,	an	den	
ein	Besuch	der	Sonder-	und	Dauerausstellung	vor	Ort	an-
schloss.	

sionalisierung,	eine	inhaltliche	Auseinandersetzung	und	eine	
Bestärkung	in	ihrem	Handeln	im	Themenfeld	Antisemitismus	
ermöglichen.	Der	erste	Baustein	unter	dem	Titel	»Antisemitis-
mus	an	Schulen.	Eine	Handreichung	für	die	Arbeit	an	Schu-
len«	wurde	im	April	2021	im	Rahmen	einer	Pressekonferenz	
der	Öffentlichkeit	vorgestellt.	Die	kostenfrei	in	gedruckter	wie	
in	digitaler	Form	erhältliche	Handreichung	wurde	an	alle	
Schulen	im	Kölner	Stadtgebiet	versendet	und	erfreut	sich	
bundesweit	breiter	Nachfrage.	

Für Demokratie – 
Gegen Antisemitismus 
und Rassismusm²

mittendrin

Eine Handreichung für die Arbeit an Schulen
Bausteine Antisemitismuskritik I

Antisemitismus 
an Schulen

miteinander

[m2]-Handreichung	»Antisemitismus	an	Schulen«.	

Austausch	des	[m2]-Teams	mit	Rifka	Ajnwojner	(2.	v.l.)	und	Manfred	Levy	(1.	v.r.)	vom	Jüdischen	Museum	Frankfurt	

Für	Offenheit,	Vielfalt	und	Zusammenhalt.	Video	im	Rahmen	der	Kampagne	#dafür.
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und	mit	den	freien	Mitarbeitenden	besprochen	und	reflek-
tiert.	Des	Weiteren	wurden	viele	Materialien	von	Jenni	Farber	
und	Rose	Stenmans	visuell	ansprechend	gestaltet,	Flipcharts	
gemalt	und	Kopiervorlagen	für	verschiedene	Methoden	er-
stellt,	sodass	sowohl	hauptamtliche	als	auch	freie	Mitarbei-
tende	diese	regelmäßig	in	Bildungsveranstaltungen	nutzen	
können.	Auch	wurde	eine	Dropbox	für	die	Teamenden	einge-
richtet	und	strukturiert.	Dort	stehen	alle	Bildungsmaterialien	
sowie	Hintergrundinformationen	zu	den	Themenbereichen	
und	weitere	relevante	Hinweise	zur	Verfügung.

Bei	den	Teamenden,	die	die	Workshops	jeweils	zu	zweit	durch-
führen,	gab	es	einige	Fluktuationen.	So	wurde	dieser	Pool	
aber	auch	diverser.	Die	ibs	konnte	Ende	des	Jahres	acht	neue	
engagierte	freie	Mitarbeitende	für	die	beschriebenen	Tätig-
keiten	aufnehmen.	Die	Einführung	in	die	Abläufe,	Workshops,	
Methoden,	Materialien	etc.	startete	Ende	2021	mit	sogenann-
ten	Einführungstagen	und	Hospitationen	und	wird	2022	fort-
gesetzt.	Der	gesamte	Prozess	wird	rassismuskritisch	unter-
stützt	und	begleitet	von	Maurice	Soulié,	mit	dem	die	ibs	in	
diesem	Themenfeld	schon	lange	zusammenarbeitet.

PERSONALIA UND VERANSTALTUNGEN

Im	Jahr	2021	ging	die	ibs	in	das	zweite	Jahr	als	eine	Abtei-
lung	im	NS-Dokumentationszentrum.	Mit	diesem	Verwal-
tungsschritt	gehen	zwar	keine	weiteren	Befugnisse	einher,	die	
Zuständigkeiten	im	Haus	–	beispielsweise	Personalverant-
wortung	–	sind	damit	jedoch	etwas	anders	verteilt.	Die	Auf-
teilung	dieser	Abteilung	in	zwei	Teams,	die	Mobile	Beratung	
gegen	Rechtsextremismus	(MBR)	und	die	Fachstelle	[m2]	hat	
sich	bewährt.	In	diesen	zwei	Teams	arbeiten	neben	der	Lei-
tung	der	ibs	insgesamt	sieben	Mitarbeiter*innen.	Dabei	han-
delt	es	sich	überwiegend	um	halbe	Stellen,	die	teilweise	–	
aufgrund	der	Finanzierung	über	Drittmittel	–	bislang	immer	
nur	auf	ein	Jahr	befristet	waren.	In	der	MBR	ging	Julia	Klatt	
ab	Oktober	in	den	Mutterschutz.	Als	Vertretung	konnte	Ronja	

Auch	2021	fanden	wieder	Teamendentreffen	mit	den	freien	
Mitarbeiter*innen	statt,	in	denen	Reflexionen	zu	eigenen	Hal-
tungen	und	der	jeweiligen	Positioniertheit,	das	Besprechen	
schwieriger	Situationen	in	Workshops	und	der	Austausch	zu	
konkreten	Methoden	oder	neuen	Materialien	im	Mittelpunkt	
standen.	Die	bisherigen	Materialien	wurden	konstant	weiter-
entwickelt,	um	auf	aktuelle	Entwicklungen	zielgruppengerecht	
eingehen	zu	können.	Das	bereits	2020	von	Predeepa	Patrick	
und	Johanna	Gesthuysen	begonnene	Glossar	zu	in	der	Bil-
dungsarbeit	genutzten	Begriffen	wurde	2021	fortgeschrieben	

Workshop	des	Kölner Forums gegen Rassismus und Diskrimi-
nierung zum	Thema	»Awareness	in	diversen	Teams«.	Im	Rah-
men	der	Kampagne	»#dafür«	entstand	ein	weiteres	Video,	in	
dem	Kölner*innen	erzählen,	wie	sich	die	Corona-Pandemie	
auf	ihr	Engagement	für	ein	demokratisches	Miteinander	aus-
wirkt.	

Die	ibs	selbst	bot	2021	im	Rahmen	von	»NRWeltoffen«	erneut	
Workshops	für	Kölner	Schulen	zu	den	Themen	»Rassismus	und	
Diskriminierung«	und	»Rechtsextremismus«	an.	Durchgeführt	
werden	diese	von	freien	Mitarbeitenden;	koordiniert	wird	das	
Projekt	von	Felicia	Köttler.	Ein	neues	Angebot	war	2021	der	
Ende	2020	konzipierte	Workshop	»Empowerment	für	Bi_PoC«,	
der	ebenfalls	von	Kölner	Schulen	gebucht	werden	konnte	und	
immer	mehr	Anklang	bei	Lehrkräften	und	Schüler*innen	
	findet.	Anfang	des	Jahres	mussten	coronabedingt	einige	der	
Workshops	wieder	ausfallen,	in	anderen	Monaten	hingegen	
wurden	sehr	viele	Veranstaltungen	umgesetzt.	Hilfreich	er-
wies	sich	die	Option,	die	Workshops	»Rassismus	und	Diskrimi-
nierung«	und	»Empowerment«	als	Online-Alternative	anzubie-
ten,	was	viele	Anfragende	in	Anspruch	nahmen.	

2020	begonnenes	Projekt	zu	postkolonialen	Lern-	und	Erinne-
rungsorten	in	Köln	–	beide	umgesetzt	vom	In-Haus e.V.	in	
Kalk.	Seit	2021	beschäftigt	sich	das	benannte	städtische	Amt	
für	Vielfalt	und	Integration	mit	der	Aufarbeitung	des	koloni-
alen	Erbes	in	Köln.	Die	Auftaktveranstaltung	im	Oktober	wur-
de	ebenso	mit	»NRWeltoffen«-Mitteln	unterstützt	wie	ein	

Work	in	progress:	die	Neugestaltung	der	ibs-Materialien.

Austausch	der	ibs-Teamenden	zu	Methoden	und	Fragen	der	
	B	ildungsarbeit

Einführungstag	für	neue	Mitarbeiter*innen	im	Teamendenpool	
der	ibs.



60	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2021 	 IBS	 61

Über	die	»klassischen«	Veranstaltungen	hinaus	wurde	die	
	Arbeit	der	Info-	und	Bildungsstelle,	vor	allem	die	der	Mobilen	
Beratung	und	der	Fachstelle	[m2],	etliche	Male	bei	Netzwerk-
treffen,	bei	Tagungen,	im	Austausch	mit	anderen	Einrichtun-
gen	oder	Pressekonferenzen	vorgestellt.	Da	dies	zum	opera-
tiven	Alltagsgeschäft	gehört,	wurden	diese	Vorstellungen	
jedoch	nicht	gesondert	als	Veranstaltungen	aufgenommen.	

Die	Zahl	der	Workshops	blieb	mit	insgesamt	39	auf	gleicher	
Höhe	wie	im	Vorjahr.	Hier	macht	sich	Corona	deutlich	bemerk-
bar.	Gerade	im	Bereich	der	Schulen	aber	auch	im	FSJ	oder	
BFD	war	es	nicht	einfach,	die	online-Angebote	der	ibs	zu	
	realisieren.	Die	Workshops	im	Geschichtslabor	zum	Thema	
»Rechtsextremismus,	Rassismus	und	Diskriminierung«	konnte	
2021	erst	gar	nicht	angeboten	werden.	Erfreulich	ist	aller-
dings	die	vom	Rat	der	Stadt	Köln	im	Herbst	2020	beschlosse-
ne	Gebührenfreiheit	für	Kölner	Schüler*innen:	Damit	können	
nicht	nur	die	über	den	Museumsdienst	gebuchten	Führungen	
in	der	Gedenkstätte	und	im	Museum,	sondern	auch	die	Work-
shops	der	ibs	kostenfrei	für	diese	Zielgruppe	in	Köln	angebo-
ten	werden.

für	Veranstaltungen	und	Beratungen	ablesen,	dennoch	geben	
die	erhobenen	Zählungen	einen	weiteren	Einblick	in	die	ver-
schiedenen	Dimensionen	der	Arbeit	der	ibs.	Im	Rahmen	von	
insgesamt	118	Veranstaltungen	für	Multiplikator*innen	oder	
eine	interessierte	Öffentlichkeit	traten	die	Mitarbeiterinnen	
und	Mitarbeiter	mit	Vorträgen	auf,	gaben	Inputs	bei	Podiums-
diskussionen	oder	organisierten	Abendveranstaltungen.			
Ein	großer	Teil	davon	machten	Fortbildungen	und	Seminare	
aus.	Zu	einem	der	Highlights	zählte	die	Online-Tagung	»Anti-
muslimischer	Rassismus.	Erscheinungsformen,	Hintergründe	
und	Gegenstrategien	vor	Ort«,	die	von	den	Kommunen	im	
	Regierungsbezirk	Köln	ausgerichtet	wurden,	die	an	dem	Lan-
desprogramm	»NRWeltoffen«	teilnehmen.

Dazu	kommen	Kooperationsveranstaltungen	wie	eine	Online-
Reihe	des	Kölner Forums gegen Rassismus und Diskriminie-
rung	oder	auch	ein	dreiteiliges	Seminar	an	der	TH	Köln,	das	
von	einer	freien	Mitarbeiterin	der	ibs	ausgerichtet	wurde.	Eine	
Auswahl	der	Veranstaltungen	findet	sich	in	diesem	Jahres-
bericht	auf	Seite	28.

Heukelbach	gewonnen	werden,	die	mit	ihrer	weitreichenden	
Erfahrung	im	Themenfeld	nahtlos	an	die	Arbeit	von	Julia	
Klatt	anknüpfen	konnte.	Ilja	Gold	absolvierte	mit	dem	Ende	
des	Jahres	2021	seine	letzten	Tätigkeiten	für	die	MBR.	Zum	
Glück	bleibt	er	jedoch	dem	NS-Dokumentationszentrum	
	erhalten.	Er	wird	künftig	im	Bereich	des	»Haus	für	Erinnern	
und	Demokratie«	(s.	S.	10)	tätig	sein	und	in	seiner	dortigen	
Funktion	den	engen	Austausch	mit	der	ibs	weiterführen.

2021	wurden	zwei	Praktikant*innen	sowie	eine	Rechtsrefe-
rendarin	in	ihrer	Verwaltungsstation	von	der	ibs	betreut.	Es	
hätten	noch	mehr	sein	können	–	ein	reines	online-Praktikum	
ist	jedoch	für	alle	Beteiligten	nur	bedingt	zufriedenstellend.	
Und	so	mussten	auch	Praktika	bei	der	ibs	2021	coronabe-
dingt	abgesagt	oder	verschoben	werden.

Trotz	der	pandemiebedingten	Einschränkungen	waren	die	Be-
schäftigen	in	der	ibs	im	Jahr	2021	ungemein	produktiv.	Zwar	
lassen	sich	an	den	nackten	Zahlen	weder	die	Intensität,	noch	
die	Dauer,	noch	die	benötigte	Vor-	und	Nachbereitungszeit	

Verabschiedung	von	Kollegin	Julia	Klatt	in	den	Mutterschutz

Online	Tagung	der	NRWeltoffen-Kommunen	zu	»Antimuslimischen	Rassismus«.	Der	Moderator	und	Freund	der	ibs,	Sami	Omar,	verstarb	leider	
im	Dezember	2021.
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Werner	Jung	(Hrsg.):	Philibert	&	Fifi.	Karikaturen	und	Zeich-
nungen	eines	französischen	Zwangsarbeiters,	Köln	2021.

2019	überließ	Anne	Charrin	dem	NS-Dokumentationszentrum	
sämtliche	Zeichnungen,	Karikaturen	und	Dokumente	von	Phi-
libert	Charrin,	die	sich	auf	seine	Zeit	als	Zwangsarbeiter	auf	
dem	Gebiet	des	früheren	Österreichs	beziehen	,	als	Schen-
kung.	Im	Zuge	der	Vertragsunterzeichnung	erhielt	das	NS-
DOK	zahlreiche	weitere,	zum	größten	Teil	bis	dahin	unveröf-
fentlichte	Zeichnungen.	Zudem	konnten	dank	der	Recherche	
von	Ronja	Hochstrat	in	der	Bibliothèque	nationale	de	France	
in	Paris	90	weitere	Karikaturen	Charrins	ermittelt	werden,	die	
er	zwischen	19	39	und	1944	in	den	Satirezeitschriften	»L’os	à	
moëlle«	und	»La	voix	ouvrière«	veröffentlicht	hat.
Sämtliche	der	genannten	Arbeiten	sind	in	dem	anlässlich	der	
Neupräsentation	der	(Wander-)Ausstellung	erschienenen	
Buch	abgedruckt:	Der	originalgetreue	Wieder	abdruck	der
Erstausgabe	(nach	Exemplar	Nr.	90):	Paul	Philibert	Charrin:	
S.T.O	100	dessins	inedits,	Éditions	de	Savoie,	Paris	und	Lyon	
1945	;	Fotos	und	Dokumente	von	1930	bis	1945	;	Frühe	Bil-
der	und	Zeichnungen	vor	1943	;	Karikaturen	in	den	französi-
schen	Zeits	chriften	»L’os	à	moëlle«	und	»La	voix	ouvrière«	
(1939	bis	1944);	weitere	Karikaturen	und	Zeichnungen	aus
den	1940er	Jahren,	die	nicht	in	das	Buch	von	1945	aufge-
nommen	worden	sind.

Jahresbericht	2020,	hrsg.	vom	NS-Dokumentationszentrum	
der	Stadt	Köln,	Redaktion:	Werner	Jung,	Köln	2021.

PUBLIKATIONEN
	
VERÖFFENTLICHUNGEN DES NS-DOKUMENTATIONS-
ZENTRUMS DER STADT KÖLN

Jörg	Hannes	Kuhn:	Im	Schatten	der	Rose.	Ernst	Reden,	
Schöngeist,	Lyriker,	Schriftsteller.	Ein	kurzes	jungenschaftli-
ches	Leben		(=	Veröffentlichungen	des	NS-Dokumentations-
zentrums	der	Stadt	Köln,	Band	5),	Berlin	2021.

Der	Band	in	der	Reihe	der	Veröffentlichungen	des	NS-Doku-
mentationszentrums	im	Metropolverlag	beschäftigt	sich	mit	
einem	weitgehend	unbekannten	Kölner	Schriftsteller.	Ernst	
Reden	(1914-1942),	intellektue	ller	Kölner	Kaufmannssohn,	
machte	sich	schon	früh	ei-nen	Namen	im	weitgehend	opposi-
tionellen	Kreis	der	»bündischen	Jugend«.	Er	knüpfte	enge	
freundschaftliche	Verbindung	zu	den	Geschwistern	Scholl.
Ihnen	wurde	er	zum	intellektuellen	Mentor,	beeindruckte	sie	
mit	literarischen	und	philosophischen	Kenntnissen	und	beein-
flusste	ihre	geistige	Entwicklung.	Die	Forschung	zur	»Weißen	
Rose«	hat	Reden	oft	zwiespältig	beurteilt,	seinen	Einfluss	auf	
die	Familie	Scholl	jedoch	kaum	berücksichtigt.	Diese	Lücke	zu	
schließ	en,	ist	eines	der	Anliegen	der	Untersuchung.	In	einem	
zweiten	Teil	wird	das	literarische	Werk	von	Ernst	Reden	ver-
öffentlicht.

WEITERE PUBLIKATIONEN

Extrem	rechte	und	rechtspopulistische	Parteien	im	Regie-
rungsbezirk	Köln	bei	der	Bundestagswahl	2021.	Online-
Dossier	der	MBR	Köln,	erarbeitet	von	Ronja	Heukelbach.
online	unter:
https://docplayer.org/219961494-Extrem-rechte-und-
rechtspopulistische-parteien-im-regierungsbezirk-koeln-bei-
der-bundestagswahl-2021.html

Patrick	Fels/Stefan	Hößl:	Bildungsarbeit	gegen	Antisemitis-
mus	–	nicht	ohne	jüdische	Perspektiven!	In:	Synagogen-	
Gemeinde	Köln	(Hrsg.):	1.700	Jahre	jüdisches	Leben	in	
Deutschland,	Köln	2021.	(im	Erscheinen)

Stefan	Hößl/Daniel	Vymyslicky:	Stellungnahme	als	Sachver-
ständige	im	schriftlichen	Anhörungsverfahren	zum	Antrag	
‚Antisemitismus	zielgerichtet	bekämpfen‘	der	NRW-Landtags-
fraktionen	von	CDU	und	FDP.	
online	unter:	https://www.landtag.nrw.de/portal/WWW/	
dokumentenarchiv/Dokument/MMST17-4584.pdf.	

Hans-Peter	Killguss/Stefan	Hößl:	informieren	–	sensibilisie-
ren	–	stark	machen.	kontinuierlich!	Bildungsarbeit	gegen	
	Antisemitismus	bei	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechts-
extremismus	im	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln.	
In:	rheinform	–	Informationen	für	die	rheinischen	Museen,	
Heft	02/2021,	S.	22-25.

Hans-Peter	Killguss/Stefan	Hößl:	Zur	besonderen	Bedeu-
tung	von	Geschichte	für	die	Auseinandersetzung	mit	anti-
demokratischen	Phänomenen	am	Beispiel	der	ibs.	In:	News-
letter	88	des	Vereins	EL-DE-Haus.	Köln,	S.	6-8.

Hans-Peter	Killguss:	Was	bedeutet	demokratisches	Engage-
ment	gegen	Faschismus,	die	extreme	Rechte	und	Rassismus	
heute?	Eine	Skizzierung	am	Beispiel	Kölns.	In:	Mitteilungen	
des	Archivs	der	Arbeiterjugendbewegung	1/2021,	S.	32-41.

Julia	Klatt,	zusammen	mit	Lasse	van	Bargen,	Lyn	Blees,	
Heiko	Klare,	MBT	Hamburg,	Dominik	Schumacher	und	Inga	
Wölfinger:	Was	machen	wir	denn	jetzt?!	Zum	schulischen	und	
pädagogischen	Umgang	mit	rechten,	rassistischen,	antisemi-
tischen	und	antifeministischen	Inhalten	in	Klassenchats.	
Hrsg.	vom	Bundesverband	Mobile	Beratung	e.	V.	Dresden.

Dirk	Lukaßen:	Gefährliche	Nähe	–	Verfolgung	und	Verbre-
chen	mitten	unter	uns,	in:	museenkoeln	–	Das	Magazin,	
01/2021:	Themenheft	Nähe,	S.	44	–	46. (http://www.muse-
enkoeln.de/Downloads/home/DasMagazin_1_2021.pdf)

PUBLIKATIONEN VON MITARBEITER*INNEN AUSSER-
HALB IHRER DIENSTLICHEN TÄTIGKEIT

Annemone	Christians-Bernsee:	Justiz	im	National-
sozialismus,	in:	Peter	Collin	(Hrsg.),	Konfliktlösung	im	19.	und	
20.	Jahrhundert,	Berlin	2021,	S.	87-96.

Stefan	Hößl/Karim	Fereidooni	(Hrsg.):	Rassismuskritische	
Bildungsarbeit.	Reflexionen	zu	Theorie	und	Praxis.	Schwal-
bach/Ts.	2021.	Lizenzausgaben	zum	Druck	des	Buches	wur-
den	an	die	Landeszentralen	für	politische	Bildung	Berlin,	
Schleswig-Holstein	und	Saarland	vergeben.	

Stefan	Hößl:	»…	denn	ihr	tötet	meine	Leute	dort«.	Gemein-
schaftsbilder	als	Schlüsselkategorien	antisemitismuskritischer	
Bildungsarbeit.	In:	Baier,	Jakob/Grimm,	Marc	(Hrsg.):	Anti-
semitismus	in	Jugendkulturen.	Erscheinungsformen	und	
	Gegenstrategien.	Schwalbach/Ts.	2021.	(im	Erscheinen)

Stefan	Hößl:	Diskriminierung	und	Radikalisierung:	Zwei	Sei-
ten	einer	Medaille?	In:	Bundesamt	für	Migration	und	Flücht-
linge	(Hrsg.):	Deradikalisierungs-	und	Distanzierungsarbeit.	
Begleitbuch	zum	Qualifizierungslehrgang	(Umfeld-)	Beratung	
im	Phänomenbereich	islamistisch	begründeter	Extremismus.	
Beiträge	zu	Migration	und	Integration,	Band	9.	Berlin	2021,	
S.	47-48.

Ilja	Gold/Eva	Weinberg/Dirk	Rohr:	Das	hat	ja	was	mit	mir	
zu	tun!?	Macht-	und	rassismuskritische	Perspektiven	für	Bera-
tung,	Therapie	und	Supervision.	Mit	Interviewbeiträgen	von	
Souzan	AlSabah,	Sandra	Karangwa,	Berivan	Moğultay-Tokuş	
und	Amma	Yeboah.	Heidelberg	2021.

Thomas	Roth:	Rezension	von	Robert	Becker,	Die	Kölner	Re-
gierungspräsidenten	im	Nationalsozialismus.	Zum	Versagen	
von	Vertretern	einer	Funktionselite,	Wien	u.a.:	Böhlau	2018,	
in:	Annalen	des	Historischen	Vereins	für	den	Niederrhein	223	
(2020)	[2021],	S.	353-357.

Thomas	Roth:	Terror	in	der	Region.	Zu	einer	neueren	
	Veröffentlichung	zum	Prozess	der	NS-Machtübernahme,	in:	
Geschichte	in	Köln	68	(2021),	S.	273-279.
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Nebenraum	der	Bibliothek.
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BIBLIOTHEK	

Die	Arbeit	der	Bibliothek	fand	2021	im	zweiten	Jahr	in	Folge	
zeitweilig	ohne	Präsenzverkehr	von	Nutzer*innen	statt:	Sie	
musste	aufgrund	der	pandemischen	Situation	vom	1.	Januar	
bis	zum	1.	Juni	2021	geschlossen	bleiben.

BIBLIOTHEKSBESTAND

Der	Bibliotheksbestand	ist	im	Jahr	2021	um	709	Einheiten	
gewachsen	(gekauft:	145,	geschenkt	oder	ertauscht:	564).	

Unter	den	Schenkungen	befanden	sich	außer	den	im	
Schriftentausch	erhaltenen	Büchern	(22	Publikationen)	auch	
Belegexemplare	(24	Publikationen)	und	eine	größere	Schen-
kung	von	Friederike	Fuhlrott	(55	Bände).		

Der	Bestand	ist	um	2,7	%	im	Vergleich	zum	Vorjahr	gewach-
sen,	und	die	Bibliothek	umfasst	nun	26965	Bände.
Alle	im	Jahr	2021	inventarisierten	Bücher	und	Zeitschriften	
wurden	in	der	Datenbank	»Bibliothek«	erfasst,	die	bis	Ende	
2021	damit	52798	Einträge	enthielt,	darunter	17817	Zei-
tungsausschnitte.

ONLINE-KATALOG UND BIBLIOTHEKSNUTZER*INNEN

Insgesamt	wurden	157	Bibliotheksbenutzerinnen	und	-benut-
zer,	die	von	den	Mitarbeiterinnen	beraten	wurden,	gezählt.	
Diese	geringe	Zahl	ist	durch	die	lange	Schließungszeit	wegen	
der	Corona-Pandemie	zu	erklären:	die	Bibliothek	war	bis	zum	
01.06.2021	komplett	geschlossen.	Auch	danach	kamen	weni-
ger	Besucher	als	üblich,	zum	Teil	sicherlich	wegen	der	Ein-
schränkungen	(Maskenpflicht,	teilweise	2	G-Regelungen	etc.	);	
es	waren	hauptsächlich	Schülerinnen	und	Schüler	und	Studie-
rende	aus	Köln,	die	Fach-,	Seminar-	und		Bachelorarbeiten	an-
fertigen	mussten.	

Vierteljährlich	wurde	der	Online-Katalog	der	Bibliothek	auf	
der	Homepage	des	NS-Dokumentationszentrums	aktualisiert.	
Durchschnittlich	wurde	er	von	ca.	600	Personen	monatlich	
	genutzt.	Im	April	wurden	die	meisten	Nutzer*innen	registriert,	
seitdem	es	den	Online-Katalog	gibt:	1.132.

Der	Gemeinsame	Internet-Katalog	der	Gedenkstättenbiblio-
theken,	in	dem	unsere	Bestände	nachgewiesen	sind,	wurde	
aktualisiert,	ebenso	der	Katalog	auf	der	Kölnbib-Website,	die	
grundsätzlich	überarbeitet	und	modernisiert	wurde.

Auch	die	Mitarbeitenden	des	NS-DOK	nutzten	rege	die	Be-
stände	der	Bibliothek.	Darüber	hinaus	besorgten	die	Biblio-
thekarinnen	zahlreiche	hier	nicht	vorhandene	Bücher	und	
	Aufsätze	aus	der	Universitäts-	und	Stadtbibliothek,	der	Diöze-
sanbibliothek	sowie	der	Wirtschaftsbibliothek.	Es	wurden	ins-
gesamt	16	Fernleihbestellungen	für	Kolleginnen	und	Kollegen	
positiv	erledigt.	

VERANSTALTUNGEN UND KOOPERATIONEN

�� Workshop

Im	Begleitprogramm	der	Ausstellung	»Die	Cellistin	von	
Auschwitz«	wurde	am	11.08.2021	ein	Workshop	veranstaltet	
unter	dem	Titel	»Damals	war	es	Friedrich«.
Barbara	Kirschbaum	und	Astrid	Sürth	stellten	nach	einer	
	kurzen	Einführung	Bücher	für	Kinder	aus	den	Beständen	der	
Bibliothek	des	NS-Dokumentationszentrums	vor,	die	sich	mit	
der	NS-Zeit	oder	mit	verwandten	Themen	wie	Rassismus,	Anti-
semitismus	beschäftigen	und	gaben	Hinweise	zur	Suche	wei-
terer	Literatur.

�� Banned	Books	Week

Anlässlich	der	Banned	Books	Week	vom	26.	September	bis	
zum	2.	Oktober	erinnerte	die	Bibliothek	an	verschiedene	For-
men	der	Autorenverfolgung	während	der	NS-Zeit.	Dazu	gab	es	
eine	Ausstellung	in	der	Bibliotheksvitrine	und	mehrere	Posts	
auf	der	Facebook-Seite	des	Hauses.	Erinnert	wurde	an	das	
Schicksal	von	Felix	Salten,	Irmgard	Keun,	Alice	Urbach,	Erich	
Kästner	und	Rainer	Maria	Remarque.	
Als	Teilnehmerbibliothek	im	deutschen	Fernleihverkehr	ver-
sandte	die	Bibliothek	im	Jahr	2021	88	Bücher	und	28	Auf-
sätze	an	auswärtige	Bibliotheken.	

�� Ausstellungsvitrine	und	»Buch	des	Monats«

Zu	den	beiden	Ausstellungen	im	Sommer	»Synagogen	in	
Deutschland	–	Eine	virtuelle	Rekonstruktion«	und	»Die	Celli-
stin	von	Auschwitz«	wurde	die	Vitrine	im	Vorraum	der	Biblio-
thek	mit	Literatur	zu	den	Themen	bestückt.	

Ab	September	waren	dann	Bücher	zum	Thema	»Zwangsarbeit«	
ausgestellt,	passend	zur	Ausstellung	»Philibert	&	Fifi«.

In	einer	kleinen	Vitrine	im	Lesesaal	wurde	das	»Buch	des	
	Monats«	gezeigt,	jeweils	ein	Titel	aus	dem	Bestand,	der	aus	
unterschiedlichen	Gründen	Aufmerksamkeit	verdient.	
Diese	Publikationen	wurden	ebenfalls	in	den	Social	Media-Ka-
nälen	des	Hauses	präsentiert	und	stießen	teilweise	auf		großes	
Interesse.

PERSONALIEN

Frau	Rotraud	Jaschke	arbeitet	seit	2008	mittwochs	ehrenamt-
lich	in	der	Bibliothek.	Sie	arbeitete	2021	an	der	Transkription	
der	Korrespondenz	von	René	und	Friedel	von	Staszerski.	

Frau	Christine	Ortiz	arbeitet	seit	Ende	2020	dienstags	ehren-
amtlich	in	der	Bibliothek.	Sie	erstellte	eine	umfangreiche	
	Dublettenlinste	und	stellte	Bücher	für	den	Versand	zusam-
men.	Außerdem	arbeitete	sie	an	der	Presseausschnittsamm-
lung	mit.

2010	 159	 643	 802	 16.466

2011	 267	 625	 892	 17.358

2012	 174	 892	 1066	 18.424

2013	 77	 935	 1012	 19.436

2014	 173	 782	 955	 20.391

2015	 176	 1051	 1127	 21.518

2016	 170	 885	 1055	 22.573

2017	 175	 718	 893	 23.466

2018	 127	 729	 856	 24.322

2019	 176	 684	 860	 25.182

2020	 210	 864	 1074	 26.256

2021	 145	 565	 709	 26.965

Jahr Biblio-
thekszu-
wachs,	ge-
kauft	

Biblio-
thekszu-
wachs	ins-
gesamt	

Bestand	am	
Jahresende

Bibliotheks-
zuwachs,		
geschenkt	
oder	er-
tauscht	

Screenshot	des	neuen	Auftritts	von	KoelnBib.de.

Vitrinengestaltung	anlässlich	der	Banned	Books	Week.

Buch	des	Monats	Februar.



DOKUMENTATION Aufmarsch	des	Deutschen	Jungvolks	
	anlässlich	des	Gauparteitages	1934.
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DOKUMENTATION
INVENTARISIERUNG UND VERZEICHNUNG

Im	Berichtsjahr	wurden	1.746	neue	Datensätze	in	der	Samm-
lungsdatenbank	angelegt:	In	130	Datensätzen	wurden	Neu-
zugänge	inventarisiert;	verzeichnet	wurden	934	Fotografien,	
7	Fotoalben,	98	Dokumente,	161	Mappen	mit	Schriftgut,		
41	Interviews,	16	AV-Dokumente	und	349	museale	Objekte.	
9.823	Datensätze	wurden	überarbeitet	oder	korrigiert.	Die	
Arbeiten	an	einer	Beständeübersicht	wurden	fortgeführt.	Da-
für	wurden	unverzeichnete	Bestände	durchgesehen,	teilweise	
umgepackt	und	vorgeordnet,	Angaben	zu	Provenienz,	Über-
lieferungsgeschichte,	Umfang	und	Inhalt	zusammengetragen.	
Zu	ca.	10	Beständen	wurden	ausführlichere	Beschreibungen	
verfasst,	die	verzeichneten	Bestände	wurden	der	Tektonik	zu-
geordnet.	Eine	Tektonik	ist	eine	hierarchische	Gliederung	der	
Bestände,	die	einen	systematischen	Zugriff	auf	das	Archivgut	
ermöglicht,	eine	Art	Inhaltsverzeichnis	des	Archivs.	Zu	den	
Beständen	Erich	Sander,	Dr.	Robert	Servatius,	Martha	Kraiczic-
zek	und	Wilhelm	Heinrich	Cohrs	wurden	Findbücher	erstellt.	
Für	2022	ist	die	Veröffentlichung	einer	Beständeliste	und	der	
vorhandenen	Findbücher	im	Internet	geplant.

�� Beteiligung	am	Interimsdepot	für	Kölner	Museen	

Im	Herbst	2021,	zwölf	Jahre	nach	dem	Einsturz	des	Gebäudes	
in	der	Severinstraße,	ist	das	Historische	Archiv	der	Stadt	Köln	
in	den	neu	errichteten	Archivbau	am	Eifelwall	eingezogen.	
Damit	wurde	das	bisher	vom	Stadtarchiv	als	Restaurierungs-	

und	Digitalisierungszentrum	genutzte	Gebäude	in	Porz	frei.	
Seit	Januar	2021	arbeitet	eine	Projektgruppe	unter	Leitung	
von	Dr.	Petra	Hesse,	der	Direktorin	des	Museums	für	Ange-
wandte	Kunst,	daran,	dieses	Gebäude	in	ein	Interimsdepot		
für	einige	Kölner	Museen	umzuwandeln.	Neben	dem	Museum	
für	Angewandte	Kunst	sind	das	Kölnische	Stadtmuseum,	das	
Römisch-Germanische	Museum,	das	Museum	Ludwig	und	das	
NS-DOK	an	dem	Projekt	beteiligt.	Zu	den	Aufgaben,	die	zu	
bewältigen	sind,	gehören	unter	anderem	der	Umbau	nach	
den	Bedarfen	der	einzelnen	Museen	und	die	Ausstattung	von	
Depotflächen	und	Restaurierungswerkstätten,	es	sind	Kon-
zepte	für	Klimatisierung	und	Schädlingskontrolle	und	ein	
	Betriebskonzept	zu	entwickeln,	und	nicht	zuletzt	ist	die	poli-
tische	Unterstützung	für	die	Finanzierung	des	Projekts	zu	
	organisieren.	Wann	die	neuen	Depoträume	bezugsfertig	sein	
können,	ist	noch	nicht	abzusehen.
Von	den	Sammlungsbeständen	des	NS-DOK	sollen	in	erster	
Linie	die	musealen	Objekte	nach	Porz	umziehen,	die	-	anders	
als	Schriftgut	und	Bildarchiv	–	in	der	Regel	nicht	kurzfristig,	
sondern	mit	einigem	zeitlichen	Vorlauf	zur	Nutzung	angefragt	
werden.	Um	einen	vollständigen	Überblick	auch	über	ausge-
lagerte	Bestände	zu	behalten,	wurde	2021	viel	Zeit	in	die	
	Verzeichnung	der	musealen	Objekte	investiert.	Die	Erfas-
sungsmaske	wurde	mit	den	in	der	Museumsdokumentation	
geltenden	Standards	abgeglichen	und	einer	gründlichen	Revi-
sion	unterzogen,	vorhandene	Datensätze	entsprechend	über-
arbeitet	und	ergänzt.	Ein	großer	Teil	der	Objekte	wurde	
	gesichtet,	vermessen	und	neu	verpackt.	Die	Auszubildende	
	Sigrid	Haller-Rübbeck	entwickelte	ein	Verfahren,	mit	dem	
	Objekte	bis	zu	einer	Größe	von	ca.	35	cm	fotografiert	werden	
können.	Sie	beschaffte	die	Ausrüstung	dafür	und	hielt	die	
Vorgehensweisen	in	Arbeitsanweisungen	schriftlich	fest.

�� Neuzugang	in	der	musealen	Sammlung

Im	September	wandte	sich	der	Kölner	Olaf	Grah	an	das	NS-
Dokumentationszentrum,	weil	er	dem	Haus	im	Namen	seiner	
Familie	eine	Zellentür	des	früheren	Kölner	Gefängnisses	Klin-
gelpütz	schenken	wollte.	Nach	dem	Verkauf	des	Hauses	sei-
ner	Eltern	ermöglichte	er	Mitarbeitern	des	NS-DOK,	die	dort	
eingebaute	Tür	auszubauen	und	für	die	Sammlungen	des	
Hauses	zu	sichern.	

Nach	Auskunft	von	Herrn	Grah	war	sein	Vater	Hans	Grah	
1969,	kurz	vor	der	Sprengung	des	Gefängnisgebäudes,	mit	
Freunden	oder	Bekannten	zum	Klingelpütz	gefahren	und	hatte	
sich	von	den	dortigen	Bauarbeitern	eine	der	Zellentüren	her-
ausschaffen	lassen.	Sie	fand	schließlich	Verwendung	im	neu	
errichteten	Wohnhaus	der	Familie,	wo	sie	im	Partykeller	fest	
installiert	wurde.	
Die	Tür	war	bei	der	Übergabe	an	das	NS-DOK	im	November	
2021	gut	und	anscheinend	originalgetreu	erhalten.	Zwar	
konnten	an	der	Innenseite	keine	Inschriften	oder	Einritzungen	
früherer	Häftlinge	festgestellt	werden.	Mit	ihrer	Massivität,	
den	Gebrauchsspuren	und	dem	noch	erhaltenen	Schließme-
chanismus	stellt	sie	jedoch	ein	eindrucksvolles	Zeugnis	aus	
der	Geschichte	des	Kölner	Zentralgefängnisses	dar,	das	vor	
1945	auch	als	wichtige	Haftstätte	des	NS-Regimes	diente.		
Die	von	der	Familie	Grah	gestiftete	Zellentür	ist	somit	ein	in	
doppelter	Hinsicht	interessantes	Objekt.	Es	erschließt	die	Köl-
ner	Gefängnisgeschichte,	verweist	aber	auch	auf	den	Um-
gang	der	Bevölkerung	mit	der	über	Jahrzehnte	mitten	in	der	
Stadt	gelegenen	Strafanstalt.	

�� Nutzung	des	Archives

Die	Abteilung	Dokumentation	erhielt	2021	viele	Material-	und	
Informationsanfragen	aus	verschiedensten	Nutzer*innen-
gruppen:	Buch-	und	Presseverlage,	Schüler*innen,	Lehrer*in-
nen,	Gedenkstätten,	Journalist*innen,	Forschungseinrichtun-
gen,	Vereine,	Forscher*innen,	Angehörige	von	NS-Opfern	und	
Privatpersonen.	Vielfach	wurde	dabei	nach	Materialien	ge-
fragt,	welche	bereits	in	den	Publikationen	und	verschiedenen	
Internetportalen	des	NS-DOK	veröffentlicht	sind.	In	den	mei-
sten	Fällen	konnten	die	Anfragen	nach	Informationen	und	
Material	rein	digital	abgewickelt	werden,	so	dass	Besuche	in	
den	Räumlichkeiten	des	NS-DOK	nur	selten	nötig	waren.	Wie	
jedes	Jahr	gab	es	ein	besonders	großes	Interesse	an	Fotogra-
fien	zum	Thema	Edelweißpiraten	bzw.	Unangepasste	Jugend,	
entsprechende	Motive	wurden	vor	allem	in	Schulbüchern	ver-
öffentlicht.	Der	Beitrag	»Kölner	Studienräte	als	NS-Täter«	von	
Thomas	Kahl,	der	als	Lehrer	am	Deutzer	Gymnasium	Schaurte-
straße	tätig	ist,	wurde	in	der	Zeitschrift	»Geschichte	in	Köln«	
Band	68	veröffentlicht.	Dabei	wurden	nicht	nur	Fotografien	
aus	NS-DOK-Beständen	verwendet,	auch	inhaltlich	fand	ein	
reger	wissenschaftlicher	Austausch	mit	Herrn	Kahl	statt.

Material	aus	dem	NS-DOK	wurde	oftmals	für	multimediale	
Projekte	angefragt.	So	wurden	viele	Bildinhalte	für	die	App	
»Orte	jüdischen	Frauenlebens	in	Köln«,	welche	der	Kölner	
Frauengeschichtsverein	in	Dezember	2021	veröffentlichte,	
vom	NS-DOK	recherchiert	und	zugeliefert.	Auch	die	App	
»Orte	der	Demokratie	in	Köln«,	welche	von	der	Universität	zu	
Köln	entwickelt	und	in	Zusammenarbeit	mit	dem	Verein	EL-
DE-Haus	entstand,	wurde	ausgiebig	unterstützt.	Weiterhin	ist	
die	Webseite	Jewish	Places	zu	nennen,	welche	anhand	einer	

Die	Fotobox. Beispiel:	Objektfotografie	mit	der	Fotobox.

Ehemalige	Zellentür	des	Kölner	Gefängnisses	Klingelpütz	im	Wohn-
haus	der	Familie	Grah,	rechts	eine	Sammlung	von	Karnevalsorden	
Hans	Grahs.

Porträt	von	Bertha	Sander,	vermutlich	angefertigt	von	Dagobert	
Peche,	undatiert.	Das	Werk	diente	als	Vorlage	für	das	Logo	zur	App	
»Orte	jüdischen	Frauenlebens«.	
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welcher	sich	unter	ungünstigen	Bedingungen	selbst	entzün-
den	kann.	Weiterhin	zersetzt	sich	das	Material	mit	zunehmen-
den	Alter,	sodass	möglichst	frühzeitig	eine	dauerhafte	Siche-
rung	erfolgen	sollte.	Das	NS-DOK	konnte	nun	eine	Fachfirma	
beauftragen,	welche	die	problematischen	Negative	in	einer	
verlustfreien	Qualität	digitalisiert.	Damit	wird	der	Zugriff	auf	
die	Originale	unnötig	und	das	Material	kann	zukünftig	in	
	einer	vom	Rheinischen	Bildarchiv	betreuten	speziellen	Lager-
einrichtung	dauerhaft	unter	Tiefkühlbedingungen	verwahrt	
werden.

Die	für	das	NS-DOK	wesentlichen	Aufnahmen	ab	1933	bis	in	
die	frühe	Nachkriegszeit	liegen	als	Original-Kleinbildnegative	
vor.	Bei	dem	damals	verwendeten	Trägermaterial	handelt	es	
sich	um	Nitratzellulose,	einem	sehr	feuergefährlichen	Stoff,	

�� Digitalisierung	des	Bestands	Theo	Beckers

Im	Jahr	2018	wurde	vom	NS-DOK	ein	einzigartiger	Bestand	
an	Fotografien	zur	Kölner	Stadtgeschichte	erworben.	Theodor	
Beckers	wurde	1914	in	Köln	geboren,	er	starb	im	Jahr	2003.	
Anfang	der	1930er	Jahre	begann	er	zu	fotografieren.	Bis	ins	
hohe	Alter	lichtete	er	alles	ab,	was	ihm	an	Geschehnissen,	
Veranstaltungen	und	Bauwerken	in	seiner	Heimatstadt	inter-
essant	erschien.	Rund	6.000	Aufnahmen	dokumentieren	das	
Zeitgeschehen	zwischen	1933	und	1945.	Hinzu	kommen	noch	
rund	20.000	Aufnahmen	aus	dem	stadtkölnischen	Leben	
nach	1945	und	rund	30.000	Aufnahmen	von	Urlauben	im			
In-	und	Ausland	sowie	eine	große	Anzahl	an	Super-8-	und	
	Video-Filmen	von	Urlaubsreisen	und	anderen	Ereignissen.

interaktiven	Karte	die	Orte	jüdischen	Lebens	im	deutschspra-
chigen	Raum	visualisiert.

In	dem	Mitte	2021	vom	WDR	ausgestrahlten	mehrteiligen	
Hörspiel	»Wo	die	Freiheit	wächst«	des	Autors	Frank	Maria	
	Reifenberg	wurden	O-Töne	aus	Interviews	mit	ehemaligen	
Edelweißpirat*innen	aus	dem	NS-DOK-Projekt	»Erlebte	Ge-
schichte«	verwendet.	Die	TV-Dokumentation	»Schalom	und	
Alaaf«	des	WDR	berichtete	mit	Material	aus	dem	NS-DOK	
über	die	Geschichte	jüdischer	Karnevalisten	aus	Köln.	Danach	
folgte	mit	»Schalom	und	Hallo«	des	gleichen	Autorenteams	
eine	weitere	TV-Dokumentation	über	1700	Jahre	jüdisches	
Leben	in	Deutschland,	welche	in	der	ARD	zur	besten	Sende-
zeit	ausgestrahlt	wurde.	

Das	MiQua	–	LVR-Jüdisches	Museum	im	Archäologischen	
Quartier	Köln	forschte	im	NS-DOK	und	erhielt	weiteres	Mate-
rial	für	die	zukünftige	Dauerausstellung	sowie	die	Wander-
ausstellung	»Menschen,	Bilder,	Orte	–	1700	Jahre	jüdisches	
Leben	in	Deutschland«,	welche	im	März	2021	in	Essen	er-
öffnet	wurde.	Ein	Teil	der	Ausstellung	erzählt	die		Geschichte	
des	Goldschmieds	Fritz	Deutsch,	dessen	Nachlass	sich	im	
	NS-DOK	befindet.	Die	Synagogen-Gemeinde	Köln	veranstal-
tete	wie	jedes	Jahr	eine	Veranstaltung	zur	Pogromnacht,	das	
NS-DOK	lieferte	hierzu	umfangreiches	Material.

Rote	Funken	auf	der	Hindenburgbrücke,	1934.
Die	umgepackten	Negative	vor	dem	Versand	an	ein	Fachlabor	für	
Digitalisierung.

Prozession	der	Gemeinde	St.	Pantaleon,	»Scharf-Schießen«,	Köln	1934.

Platz	vor	der	Kalker	Post,	rechts	Werbung	für	die	»Nationalsozialis-
tische	Volkswohlfahrt«,	1937.	

Originalnegative	aus	dem	Fotobestand	Beckers	vor	dem	
Umpacken.
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die	deportiert	und	ermordet	wurden.	Festgehalten	wurden,	
sofern	bekannt,	Angaben	zu	Name,	Vorname,	ggf.	Geburts-
name,	Geburtsdatum,	Geburtsort,	Sterbedatum,	Sterbeort,	
das	Deportationsziel,	d.	h.	der	Name	des	Lagers	oder	Ghettos	
und	das	Deportationsjahr.	Zumeist	waren	die	Angaben	jedoch	
recht	dürftig	und	lückenhaft.	Durch	die	Öffnung	von	Archiven	
nicht	nur	in	Osteuropa,	durch	die	Möglichkeiten	der	Digitali-
sierung	und	die	Veröffentlichung	von	Archivbeständen	im	
	Internet	sind	Quellen	in	einem	Umfang	zugänglich	geworden,	
von	dem	man	1995	nicht	zu	träumen	gewagt	hätte.	Vor	die-
sem	Hintergrund	wird	das	Gedenkbuch	seit	nunmehr	siebzehn	
Jahren	inhaltlich	von	Grund	auf	neu	bearbeitet.	Ein	erster	
Meilenstein	wurde	2017	mit	der	Freischaltung	der	neuen	Da-
tenbank	auf	der	Internetseite	des	NS-DOK	erreicht.	Mit	Stand	
vom	31.12.2021	sind	in	der	internen	Datenbank	»Jüdische	
Bevölkerung«	23.093	Datensätze	erfasst.	Davon	sind	Daten-
sätze	zu	11.980	Personen	nicht	für	die	Veröffentlichung	im	
Gedenkbuch	relevant,	weil	diese	nicht	durch	unmittelbare	
	nationalsozialistische	Gewalteinwirkungen	ihr	Leben	verloren,	
sei	es	weil	sie	emigrieren	konnten,	sei	es	weil	sie	die	Verfol-
gungszeit	überlebten	oder	weil	sie	zwischen	1933	und	1945	
ohne	Anzeichen	einer	NS-Verfolgung	starben.	Aktuell	sind	
6.318	Datensätze	für	die	Veröffentlichung	im	Internetgedenk-
buch	freigegeben.	Knapp	4.800	Datensätze	sind	noch	zu	
	bearbeiten,	und	erfahrungsgemäß	kommen	bei	der	Sichtung	
neuer	Quellen	bisher	unbekannte	Schicksale	hinzu.	

Von	den	großen	Deportationen	aus	Köln	wurden	im	NS-Doku-
mentationszentrum	bisher	die	beiden	Deportationen	nach	
Litzmannstadt	im	Oktober	1941	und	die	Deportation	nach	
Trostenez	bei	Minsk	am	20.7.1942	empirisch	erforscht.	Zu	den	
Deportationen	ins	Ghetto	Theresienstadt	ist	einiges	an	Vor-
arbeiten	geleistet,	doch	ist	erst	ein	Teil	der	vorhandenen	Quel-
len	ausgewertet.	Noch	recht	in	den	Anfängen	ist	die	Über-
arbeitung	der	Datensätze	zu	den	nach	Riga	Deportierten;	das	
gleiche	gilt	für	die	Deportationen	aus	den	Niederlanden,	Bel-
gien,	Luxemburg	und	Frankreich,	den	Ländern	also,	in	die	sich	
viele	Emigrantinnen	und	Emigranten	aus	Köln	geflüchtet	hat-
ten	und	die	während	des	Zweiten	Weltkrieges	unter	deutsche	
Besatzung	kamen.	Über	die	weiteren	Schicksale	der	im	Okto-
ber	1938	Deportierten	ist	noch	recht	wenig	bekannt.	Weitge-
hend	unerforscht	sind	die	Deportation	in	den	Bezirk	Lublin	
vom	15.6.1942,	die	Deportation	von	Kölnerinnen	und	Kölnern	
mit	den	Ost-	und	Alterstransporten	aus	Berlin	nach	Auschwitz	
und	Theresienstadt	im	Januar	1943	und	die	Verschleppungen	
in	Konzentrationslager,	seit	1933	unabhängig	von	den	großen	
Deportationen.	Anders	als	oftmals	angenommen	wird,	ist	
mehr	als	ein	dreiviertel	Jahrhundert	nach	der	Befreiung	vom	
nationalsozialistischen	Regime	die	Geschichte	nicht	aufgear-
beitet.	In	einigen	Bereichen	fehlt	grundsätzliche	Forschung	zu	
den	historischen	Abläufen	in	Köln.	Auch	damit	namentlich	an	
jede	und	jeden	einzelnen	der	Ermordeten	gedacht	werden	
kann,	ist	noch	viel	Arbeit	zu	leisten.

Aaron	Knappstein	stellte	im	Berichtsjahr	483	neue	Anfragen	
nach	Personenstandsurkunden	und	arbeitete	eingegangene	
Antworten	in	die	Datenbank	ein.	Zu	den	seit	2014	gestellten	
5.126	Anfragen	gingen	bisher	3.631	Antworten	ein.	70,8	%	
der	bisher	gestellten	Anfragen	sind	damit	abgeschlossen.	
Darüber	hinaus	wurden	genealogische	Unterlagen	gesichtet,	
die	bisher	weitgehend	unbearbeitet	in	den	Beständen	des	
	NS-DOK	schlummern.

Die	Datenqualität	wurde	kontinuierlich	verbessert.	Informa-
tionen	aus	mehrfach	angelegten	Datensätzen	wurden	richtig	
zugeordnet	und	Dubletten	bereinigt,	Unstimmigkeiten	und	
widersprüchliche	Angaben	an	den	Quellen	überprüft	und	neu	
bewertet.	133	Personendatensätze	wurden	neu	angelegt.	
Ein	weiterer	Schwerpunkt	der	Arbeit	war	die	formale	Über-
arbeitung	von	Datensätzen	nach	den	Erfassungsrichtlinien.	
Dies	ist	die	Voraussetzung	für	die	Veröffentlichung	der	Daten-
sätze	im	Internetgedenkbuch.	

Inhaltliche	Schwerpunkte	wurden	bei	der	Bearbeitung	der	Da-
ten	zu	den	Deportationen	nach	Riga,	Theresienstadt	und	
Auschwitz	und	der	Abschiebung	von	Kölner	Juden	polnischer	
Nationalität	nach	Zbąszyń	/	Bentschen	am	28.	Oktober	1938	
gesetzt.	So	wurde	beispielsweise	eine	für	die	Deportation	
nach	Bentschen	zentrale	Quelle	systematisch	ausgewertet:	
Die	Liste	der	aus	Deutschland	nach	Zbąszyń	deportierten	
	Juden	(Lista	deportowanych	Żydów	z	Niemiec	do	Zbąszynia,	
IPN,	GK	166/1141),	die	im	Polnischen	Institut	für	Nationale	
Erinnerung	in	Posen	aufbewahrt	wird	und	über	das	Internet-
portal	https://www.zbaszyn1938.pl	als	Digitalisat	zugänglich	
ist.	Daneben	wurden	Interviews	und	Dokumente	aus	den	ei-
genen	Beständen	verwendet,	um	Lebensumstände,	Schicksale	
und	Verwandtschaftsverhältnisse	dieser	Verfolgtengruppe	zu	
rekonstruieren.	Leider	gibt	es	nur	sehr	wenig	Quellen	über		
das	weitere	Schicksal	der	in	dieser	sogenannten	»Polenaktion«	
vom	Oktober	1938	deportierten	Personen,	von	denen	die	
	meisten	ermordet	wurden.	Eine	geringe	Zahl	der	Deportierten	
konnte	von	Polen	aus	emigrieren	und	überlebte.	Hinweise	auf	
solche	Fälle	fanden	sich	im	Biographischen	Handbuch	der	
deutschsprachigen	Emigration	nach	1933–1945,	hg.	von	
	Werner	Röder	et.	al.,	dessen	vier	Bände	systematisch	auf	
	Emigrant/innen	aus	Köln	durchgesehen	wurden.	Auch	Ein-
bürgerungsakten	des	Government	of	Palestine,	die	auf	der	
Webseite	des	Israel	State	Archives	nach	Namen	recherchier-
bar	sind,	erwiesen	sich	als	eine	wichtige	Quelle	zur	Klärung	
von	Schicksalen.	Sehr	erfreulich	war	es	zu	entdecken,	dass	die	
Einbürgerungsakten	neben	Namen	und	Geburtsdaten	und	
dem	Datum	der	ersten	Einreise	nach	Palästina	in	der	Regel	
auch	ein	Passbild	der	eingebürgerten	Personen	enthalten.

Das	Kölner	Gedenkbuch	wurde	1995	erstmals	im	Druck	veröf-
fentlicht	und	drei	Jahre	später	als	Datenbank	mit	Rückmelde-
funktion	in	den	Webauftritt	des	NS-DOK	integriert.	Es	ent-
hielt	Daten	zu	mehr	als	7.000	Männern,	Frauen	und	Kindern,	

Sterbeurkunden	beantworten.	Ausgewertet	wurden	außerdem	
eigene	Sammlungsbestände	und	Korrespondenzen	mit	Zeit-
zeug*innen,	Nachfahren	von	Verfolgten	und	Forscher*innen	
sowie	veröffentlichte	und	unveröffentlichte	Quellen	aus	einer	
Vielzahl	von	externen	Archiven.	Besondere	Bedeutung	haben	
nach	wie	vor	die	knapp	19.000	Rückerstattungsakten	der	
Oberfinanzdirektion	Köln	im	Bundesamt	für	zentrale	Dienste	
und	offene	Vermögensfragen	(BADV)	und	die	Unmengen	an	
Dokumenten	aus	den	Arolsen	Archives	-	International	Center	
on	Nazi	Persecution	(ehemals:	Archiv	des	Internationalen	
Suchdienstes	des	Roten	Kreuzes,	Bad	Arolsen),	von	denen	
	bisher	erst	ein	kleiner	Teil	ausgewertet	wurden.	Parallel	dazu	
werden	die	Daten	mit	Online-Datenbanken	wie	der	des	Bun-
desarchivs,	des	Instituts	Theresienstädter	Initiative,	des	Uni-
ted	States	Holocaust	Memorial	Museums,	des	Mémorial	de		
la	Shoah,	von	Yad	Vashem	und	einiger	anderer	Institutionen	
abgeglichen.	Auch	für	die	Beantwortung	von	Anfragen	zu	jü-
dischen	Kölnerinnen	und	Kölnern	und	für	Recherchen	im	Vor-
feld	der	Stolpersteinverlegungen	wurden	vorhandene	Quellen	
ausgewertet	und	neue	beschafft.

ÜBERARBEITUNG DES GEDENKBUCHS FÜR DIE 
 JÜDISCHEN OPFER

Die	Arbeiten	am	Gedenkbuch	für	die	jüdischen	Opfer	des	
	Nationalsozialismus	in	Köln	wurden	fortgeführt.	Die	Identität	
von	Personen	zu	klären	und	widersprüchliche	Angaben	zu	den	
erlittenen	Schicksalen	zu	prüfen,	ist	sehr	zeitaufwändig.	Viel-
fach	ist	die	Überlieferung	bruchstückhaft	und	unvollständig,	
und	Hinweise	in	den	Quellen	lassen	sich	nicht	immer	eindeu-
tig	zuordnen.	Auf	wen	beziehen	sich	Angaben	in	verschiede-
nen	Quellen	zu	Personen	gleichen	Namens,	handelt	es	sich	
um	eine	Person	oder	um	mehrere?	Welcher	Quellenwert	kann	
welchen	Dokumenten	zugemessen	werden?	Wo	liegen	mög-
licherweise	Fehler	in	den	Quellen	vor,	wo	wurden	Angaben	in	
Online-Datenbanken	falsch	zugeordnet	oder	alte	Handschrif-
ten	falsch	gelesen?	Gibt	es	bisher	nicht	berücksichtigte	Quel-
len,	die	weitere	Puzzlestücke	zum	Gesamtbild	hinzufügen	und	
beispielsweise	familiäre	Zusammenhänge,	Emigrationswege	
oder	Schicksale	nachvollziehbar	machen?	Einige	dieser	Fragen	
lassen	sich	durch	die	Beschaffung	von	Geburts-,	Heirats-	und	

Salomon	Nathan	Appermann,	der	mit	seiner	Familie	im	Kölner	Griechenmarktviertel	gewohnt	hatte,	reichte	1942	bei	der	Regierung	von	
Palästina	einen	Antrag	auf	Einbürgerung	ein.	Digitalisat	der	Akte	auf	der	Website	der	Israel	State	Archives,	Jerusalem	(Bildschirmprint).
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formationen	zur	lokalen	Wirtschaftsgeschichte	und	zur	Ge-
schichte	der	Zwangsarbeit	am	Standort	des	Bürgerzentrums.	
Dort,	wo	heute	das	BüZe	steht,	unterhielt	die	Vereinigte	
Deutsche	Metallwerke	AG	(VDM)	seit	1930	ihre	Kölner	Zweig-
niederlassung.	Mit	Beginn	des	Krieges	produzierte	die	VDM	
überwiegend	für	die	Rüstungsindustrie	und	wurde	als	»natio-
nalsozialistischer	Musterbetrieb«	ausgezeichnet.	Was	in	den	
offiziellen	Verlautbarungen	des	Unternehmens	nicht	erwähnt	
wird,	ist	der	Umstand,	dass	auf	dem	Betriebsgelände	ein	
Zwangsarbeitslager	eingerichtet	wurde,	in	dem	die	zeitweise	
rund	180	ausländischen	Zwangsbeschäftigten	unter	unwür-
digen	Verhältnissen	leben	mussten.	Eine	ehemalige	Zwangs-
arbeiterin	berichtete	über	die	mangelhafte	Nahrungsmittel-
versorgung	bei	gleichzeitig	harter	körperlicher	Arbeit.	Die	
ausländischen	Beschäftigten	stellten	phasenweise	rund	die	
Hälfte	der	Gesamtbelegschaft	und	fanden	lediglich	am	Ran-
de	Erwähnung.	Dies	ändert	sich	nun.	Die	Rechercheergebnis-
se	der	Heimatwerkstatt	wurden	in	der	Ausstellung	»150	Jahre	
Ehrenfeld	im	Wandel«	aufbereitet	und	in	den	Räumlichkeiten	
des	Bürgerzentrums	gezeigt.	Darüber	hinaus	wurde	eine	Bro-
schüre	erstellt,	in	der	die	wechselhafte	Geschichte	des	BüZe-
Standorts	dokumentiert	und	erfahrbar	gemacht	wurde.
Auch	wenn	die	physischen	topografischen	Spuren	der	
Zwangsarbeit	im	Kölner	Stadtraum	längst	verschwunden	oder	
überformt	sind,	werden	die	Orte	der	Zwangsarbeit	durch	akti-
ve	Forschungs-,	Vermittlungs-,	Gedenk-	und	Dokumentations-
arbeit	präsent	gehalten.	Es	wird	auch	weiterhin	Ziel	der	Arbeit	
des	NS-Dokumentationszentrums	sein,	trotz	der	lückenhaften	
Quellenlage	ein	möglichst	umfassendes	Bild	der	Ausmaße	der	
NS-Zwangsarbeit	in	Köln	zu	vermitteln	sowie	entsprechende	
Projekte	zu	realisieren	und	zu	unterstützen.

mals	in	Ehrenfelder	Betrieben	tätigen	und	in	Ehrenfelder	
	Barackenlagern	lebenden	Zwangsbeschäftigten	und	Kriegs-
gefangenen.	Ihre	Schilderungen	der	Arbeits-	und	Lebensbe-
dingungen	sind	eindringliche	Zeugnisse	des	Industriealltags	
in	der	NS-Zeit.	Die	Berichte	und	die	dazugehörigen	Korre-
spondenzen,	Fotos	und	Dokumente	ergänzen	die	in	Wirt-
schafts-	und	Unternehmensarchiven	aufbewahrten	Unterla-
gen	und	spezifizieren	viele	Informationen,	die	entweder	vage	
und	indifferent	blieben	oder	gar	nicht	erst	überliefert	worden	
sind.	Mit	Hilfe	der	vom	NS-DOK	zur	Verfügung	gestellten	Be-
stände	rekonstruierte	die	Studentin	die	Geschichte	von	über-
bauten	und	überformten	Lagerstandorten	wie	dem	der	Deut-
schen	Reichsbahn	in	der	Hornstraße	86-90.	Sie	entwickelte	
eine	Ausstellung	mit	dem	Titel	»Forced	Labor	in	Ehrenfeld«,	die	
im	Rahmen	des	»CityLeaks	Urban	Art	Festivals«	in	den	Bahn-
bögen	der	geschichtsträchtigen	Ehrenfelder	Hüttenstraße	
	gezeigt	wurde.

��  Heimatwerkstatt	Venloer	429

Ein	weiteres	vom	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	
begleitetes	Projekt	beschäftigte	sich	ebenfalls	mit	der	Ge-
schichte	Köln-Ehrenfelds.	Das	Bürgerzentrum	Ehrenfeld	(BüZe)	
entwickelte	die	»Heimatwerkstatt	Venloer	429«,	in	der	sich	hi-
storisch	interessierte	Bürger*innen	bei	regelmäßigen	Treffen	
mit	der	Geschichte	ihres	Stadtteils	und	insbesondere	der	Ge-
schichte	des	BüZe-Standorts	auseinandersetzten.	Es	wurden	
Recherchen	in	Archiven	durchgeführt	und	im	eigens	dafür	
eingerichteten	Geschichtscafé	mit	Ehrenfelder	Zeitzeug*innen	
gesprochen.	Das	NS-DOK	unterstützte	die	Recherchen	mit	In-

	darin	befindenden	Informationen	sowie	deren	nutzerorientier-
ten	Zurverfügungstellung,	gehört	die	Betreuung	von	wissen-
schaftlichen,	pädagogischen,	journalistischen	und	stadtplane-
rischen	Rechercheprojekten	zum	Aufgabenbereich	in	der	
	Dokumentation	Zwangsarbeit.	Von	den	vielfältigen	Projekt-
anfragen,	die	das	NS-Dokumentationszentrum	im	Zusammen-
hang	mit	der	Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	erreichen,	seien	
nachfolgend	einige	exemplarisch	vorgestellt.

��  Zwangsarbeit	in	Köln-Ehrenfeld

Eine	Studentin	der	Technischen	Hochschule	Köln	untersuchte	
im	Rahmen	einer	Forschungsarbeit	die	Geschichte	der	Zwangs-
arbeit	auf	dem	Gebiet	des	heutigen	Stadtbezirks	Ehrenfeld.	
Das	ambitionierte	Projekt	an	der	Schnittstelle	zwischen	
	Geschichte,	Architektur	und	Design	beschäftigte	sich	insbe-
sondere	mit	der	Entstehung	und	Nutzung	von	Zwangsarbeits-
lagern	sowie	der	Nachnutzung	und	Entwicklung	der	
jeweiligen	Grundstücke	seit	Ende	des	Krieges.	Ehrenfeld	bot	
als	traditionsreicher	Industriestandort	vielen	mittelständi-
schen	und	größeren	Betrieben	eine	ideale	Infrastruktur	inmit-
ten	der	Stadt.	Zahlreiche	Unternehmen,	die	ihren	Sitz	oder	
eine	Zweigstelle	in	Ehrenfeld	unterhielten,	hatten	großzügige	
räumliche	Möglichkeiten,	entweder	auf	dem	jeweiligen	Be-
triebsgelände	oder	in	unmittelbarer	Umgebung	Barackenlager	
für	ihre	ausländischen	Zwangsbeschäftigten	zu	errichten.	Eine	
Vielzahl	der	im	NS-Dokumentationszentrum	archivierten	
Zeitzeug*innenberichte	und	-interviews	stammen	von	ehe-

DOKUMENTATION ZWANGSARBEIT

��  Geburtsurkunden	der	Kinder	von	ausländischen	
Zwangsbeschäftigten

Die	Auswertung	und	Verzeichnung	der	Geburtsurkunden	der	
rund	1.000	Kinder	von	Zwangsarbeiterinnen,	die	während	des	
Krieges	in	Köln	geboren	wurden,	gelangte	zu	einem	Abschluss.	
Der	Urkundenservice	der	Stadt	Köln	ermittelte	auf	entspre-
chende	Anfrage	des	NS-Dokumentationszentrums	hin	insge-
samt	650	Geburtsurkunden,	was	wegen	Überlieferungslücken	
vereinzelter	Standesämter	leider	in	Kauf	genommen	werden	
musste.	Trotz	dieses	Umstands	lieferten	die	Urkunden	um-
fangreiche	Informationen	nicht	nur	zu	den	Kindern	selbst,	
sondern	auch	zu	ihren	Eltern,	die	in	Köln	Zwangsarbeit	leisten	
mussten.	Auf	der	Grundlage	der	Angaben	in	den	ausgewerte-
ten	Urkunden	ließen	sich	insgesamt	über	1.050	Eltern	ermit-
teln,	die	in	den	Datenbanken	des	NS-DOK	bislang	nicht	ver-
zeichnet	waren.

��  Betreuung	von	Rechercheprojekten	zur	Geschichte		
der	NS-Zwangsarbeit	in	Köln

Neben	der	Pflege	und	Erschließung	der	internen	Zwangs-
arbeitsbestände,	der	Ermittlung	bislang	unbekannter	externer	
Bestände	und	der	Auswertung	und	Verzeichnung	der	sich	

Detailansicht	der	Ausstellung	»Forced	Labor	in	Ehrenfeld«.

Blick	in	die	Broschüre	der	Heimatwerkstatt	Venloer	429.
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am	Beispiel	des	NS-DOK	als	lokale	Gedenkstätte.	Zum	Rah-
menprogramm	des	Vernetzungstreffens	gehörte	eine	Einfüh-
rung	in	die		Dauerausstellung	»Polizeigewalt	und	Zwangsar-
beit«	der	Gedenkstätten	Gestapokeller	und	Augustaschacht	
sowie	die		Besichtigung	der	Ausstellungen	»Die	Geheime	
Staatspolizei	Osnabrück«	am	ehemaligen	Standort	der	Ge-
stapo	im	Schloss	Osnabrück	und	»Das	Arbeitserziehungslager	
Ohrbeck«	im		Augustaschacht,	dem	ehemaligen	Lagergebäude	
des	AEL	Ohr	beck.	Das	Vernetzungstreffen	konnte	aufgrund	
der	günstigen	Pandemieentwicklung	als	Präsenzveranstal-
tung	stattfinden.	Es	bot	eine	ideale	Plattform	für	einen	pro-
duktiven	fachlichen	und	persönlichen	Austausch.	Das	NS-Do-
kumentationszentrum	der	Stadt	Köln	wird	weiterhin	in	diesem	
Netzwerk	vertreten	sein	und	sich	aktiv	an	gemeinsamen	Pro-
jekten	beteiligen.

��  Erfassung	und	Auswertung	von	Quellen	aus	anderen	
Archiven

Die	Zahl	der	Digitalisate	einzelner	Quellen,	die	über	das	Inter-
net	zugänglich	sind,	steigt	seit	einigen	Jahren	rapide.	Erfah-
rungsgemäß	sind	Internetadressen	oftmals	nicht	auf	Dauer	
erreichbar,	Serverumzüge	und	technische	Neuerungen	lassen	
manchen	Link	ins	Leere	laufen.	Sehr	häufig	muss	jedoch	nicht	
nur	auf	eine	ausgewertete	Information,	sondern	auf	die	zu-
grunde	liegende	Quelle	selbst	erneut	zugegriffen	werden,	sei	
es,	dass	Nachfahren	von	Verfolgten	um	Personenstandsurkun-
den	ihrer	Familienangehörigen	bitten,	sei	es,	dass	bei	der	
	Klärung	von	Unstimmigkeiten	ein	erneuter	Blick	in	eine	Quel-
le	notwendig	ist.	Um	die	Quellen	dauerhaft	zugänglich	zu	
	halten,	werden	die	Digitalisate	aus	dem	Internet	herunter	ge-
laden	und	in	die	Datenbank	Ersatzdokumentation	eingebun-

��  Kooperationen

Bundesweites	Vernetzungstreffen	»Zwangsarbeit	im	National-
sozialismus«.	Im	Jahr	2019	etablierte	das	Dokumentations-
zentrum	NS-Zwangsarbeit	in	Berlin-Schöneweide	ein	regelmä-
ßiges	bundesweites	Vernetzungstreffen	für	Gedenkstätten	
und	Erinnerungsorte,	die	sich	mit	der	Geschichte	der	NS-
Zwangsarbeit	befassen.	Die	Treffen	dienen	dem	fachlichen	
Austausch,	der	Anbahnung	von	Kooperationen	sowie	der	
Nutzung	von	Synergieeffekten.	Das	jüngste	Vernetzungstref-
fen	wurde	vom	7.	bis	8.	Oktober	2021	von	den	Gedenkstätten	
Gestapokeller	und	Augustaschacht	in	Osnabrück	und	Hasber-
gen	ausgerichtet.	Der	Hauptteil	des	Treffens	war	der	Vorstel-
lung	aktueller	Projekte	und	Ausstellungen	zur	Geschichte	und	
Vermittlung	der	NS-Zwangsarbeit	gewidmet.	Die	Mitarbeiten-
den	der	KZ-Gedenkstätten	Buchenwald	und	Mittelbau-Dora	
stellten	das	im	Entstehen	begriffene	Museum	»Zwangsarbeit	
im	Nationalsozialismus«	in	Weimar	vor.	Ein	Vertreter	des	Stu-
dienkreises	Deutscher	Widerstand	1933-1945	referierte	über	
die	Planungen	zum	»Geschichtsort	Adlerwerke«	in	Frankfurt	
am	Main.	Ein	Mitarbeiter	der	Geschichtswerkstatt	Göttingen	
präsentierte	die	aktuelle	Ausstellung	»Auf	der	Spur	europä-
ischer	Zwangsarbeit.	Südniedersachsen	1939-1945«.	Die	
	pädagogische	Mitarbeiterin	des	Dokumentationszentrums	
NS-Zwangsarbeit	in	Berlin-Schöneweide	gab	eine	erste	Vor-
stellung	des	geplanten	Bildungsportals	zur	Vermittlung	der	
Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit,	an	dem	sich	alle	Gedenk-
stätten	und	Erinnerungsorte	des	Netzwerks	in	den	kommen-
den	Jahren	beteiligen	werden.	Georg	Smirnov	stellte	die	aktu-
elle	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	der	Stadt	
Köln	»Philibert	und	Fifi,	Karikaturen	und	Zeichnungen	eines	
französischen	Zwangsarbeiters«	vor	und	gab	einen	Abriss	über	
die	Geschichte	und	Aufarbeitung	der	NS-Zwangsarbeit	in	Köln	

Die	Teilnehmenden	des	Vernetzungstreffens	in	Osnabrück.

den.	Über	Referenzfelder	sind	die	nachgewiesenen	Quellen	
mit	biografischen	Datensätzen	in	anderen	Datenbanken,	zum	
Beispiel	der	Datenbank	Jüdische	Bevölkerung,	verknüpft.	Im	
Berichtsjahr	wurden	in	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	
1.722	Datensätze	mit	Nachweisen	zu	Beständen,	Akten	und	
Dokumenten	aus	anderen	Archiven	bzw.	dem	Internet	neu	
angelegt,	darunter	Digitalisate	zu	1.310	Personenstands-
urkunden	und	300	einzelnen	Dokumenten	anderer	Art.

DOKUMENTATION DER ARBEIT DES HAUSES

Die	Arbeit	des	NS-DOK	schlägt	sich	unter	anderem	in	einer	
nicht	unerheblichen	Menge	an	Flyern,	Plakaten,	Fotografien,	
Presseartikeln,	Radio-	und	Fernsehberichten	nieder,	die	ge-
sammelt	und	archiviert	werden.	Ibrahim	Basalamah	behielt	
die	Veröffentlichungen	im	Blick	und	sorgte	dafür,	dass	die	
	gedruckten	Materialien	den	Weg	ins	Archiv	fanden	und	dass	
die	Hörfunk-	und	Fernsehbeiträge,	für	die	Mitarbeiter*innen	
des	Hauses	interviewt	wurden,	als	Mediendatei	vorhanden	
und	über	die	Datenbank	recherchierbar	sind.	Sigrid	Haller-
Rübbeck	sah	Kartons	mit	Flugblättern	und	Veranstaltungs-
programmen	des	Hauses	aus	den	vergangenen	Jahren	durch,	
prüfte	die	Ablage	auf	Vollständigkeit,	sortierte	Fehlendes	ein	
und	Vorhandenes	aus.

KOOPERATIONEN

Seit	2018	arbeiten	Kölner	Archive	und	Bibliotheken,	darunter	
das	NS-DOK,	in	einem	Notfallverbund	zusammen,	um	Orga-
nisationsstrukturen	für	die	Rettung	von	Kulturgut	bei	Schä-
den	durch	Brand,	Wasser,	Unwetter,	technischen	Defekte	u.	ä.	
zu	entwickeln	und	Ausrüstung	für	solche	Notfälle	bereitzustel-
len.	Um	bei	einem	Schadensereignis	schnell	und	richtig	zu	
reagieren,	erstellen	die	Notfallbeauftragten	der	einzelnen	Ein-
richtungen	gebäudespezifische	Notfallpläne.	Seit	Dezember	
2021	hat	der	Kölner	Notfallverbund	eine	eigene	Webseite,	die		
dabei	durch	die	Bereitstellung	von	Vorlagen	und	Checklisten	
unterstützt.	Auf	der	Webseite	wird	auch	der	Kölner	Notfall-
Container	zur	Rettung	von	beschädigtem	Kulturgut	vorge-
stellt,	der	2020	fertig	gestellt	wurde,	aber	wegen	der	Pande-
mie	nicht	öffentlich	präsentiert	werden	konnte.	Bei	der	
Hochwasserkatastrophe	im	Juli	2021	kam	er	erstmals	zum	
Einsatz.	Mitarbeiter*innen	der	im	Notfallverbund	zusammen	
geschlossenen	Einrichtungen	halfen	bei	der	Rettung	von	
durchnässtem	und	verschlammten	Archivgut	aus	Stolberg,	
Bad	Neuenahr	und	Leichlingen.	Wie	diese	Erste	Hilfe	bei	der	
Rettung	der	Archivalien	praktisch	vor	sich	ging,	lässt	sich	auf	
der	Webseite	mit	Fotogalerie	und	Medienberichten	anschau-
lich	studieren.

PERSONALIEN IN DER DOKUMENTATION

Durch	die	zeitweilige	Schließung	des	Hauses	in	Folge	der	
	Corona-Pandemie	und	die	Auflage,	Büros	nur	mit	einer	Person	
zu	besetzen,	konnten	für	das	Jahr	2021	keine	Praktikums-
plätze	angeboten	werden.	Es	wurde	lediglich	ein	bereits	für	
das	Vorjahr	zugesagtes	Praktikum	nachgeholt:	Die	Praktikan-
tin	Esra	Kalkan	beschäftigte	sich	mit	der	Datenstrukturierung	
in	der	Museumsdokumentation.

Aaron	Knappstein	führte	Personenstandsrecherchen	durch,	
wertete	Quellen	zur	jüdischen	Bevölkerung	aus	und	pflegte	
die	Informationen	in	die	Datenbanken	ein.	Wertvolle	Unter-
stützung	leisteten	auch	in	diesem	Jahr	wieder	unsere	lang-
jährigen	ehrenamtlichen	Mitarbeiter*innen:	Rotraut	Jaschke	
transkribierte	Tagebücher	und	Briefe,	Dieter	Grützner	führte	
die	inhaltliche	Erschließung	von	Zeitzeugeninterviews	weiter,	
Ulla	Dietrich	machte	sich	brachte	die	Ordnung	und	Verzeich-
nung	der	Sammlung	Corbach	erneut	ein	guten	Stück	voran.	
Petra	Pluwatsch	verfasste	Biografien	über	Personen,	an	die	
durch	Stolpersteine	erinnert	wird,	und	trug	bei	ihren	Recher-
chen	einige	neue	Erkenntnisse	zusammen,	die	Eingang	in	die	
Dokumentation	fanden.	Christel	Mende,	Renate	Irle	und	
Christa	Nakonz	recherchierten	im	Landesarchiv	Nordrhein-
Westfalen	im	Auftrag	des	NS-DOK	nach	Akten	und	Personen-
standsurkunden.	Vielen	Dank	an	alle	für	ihre	sehr	hilfreiche	
Unterstützung!

ÜBERBLICK ÜBER DIE VORHANDENEN  
FAUST-DATENBANKEN

Die	Inventarisierung	und	Verzeichnung	der	Sammlungs-
bestände	erfolgt	seit	Anfang	der	1990er	Jahre	in	dem	Daten-
bankprogramm	Faust.	Die	Bestände	umfassen	vor	allem	Foto-
grafien,	Foto-	und	Sammelalben,	Postkarten,	Flugblätter,	
Plakate,	persönliche	Dokumente,	Tagebücher,	Briefe	und	Zeit-
zeugenberichte,	Nachlässe	und	Sammlungen,	Ton-	und	Video-
interviews	sowie	museale	Objekte.	Neben	den	eigenen	Be-
ständen	des	NS-DOK	werden	in	der	Sammlungsdatenbank	
auch	Reproduktionen	von	Archivgut	aus	anderen	Archiven,	
die	in	Ausstellungen	und	Publikationen	des	NS-DOK	verwen-
det	wurden,	nachgewiesen.

Ebenfalls	in	Faust	werden	historische	Faktendatenbanken	ge-
pflegt,	die	eine	wichtige	Grundlage	der	Forschungs-	wie	auch	
der	Auskunftstätigkeit	des	NS-DOK	darstellen,	und	für	die	
fortlaufend	eine	Vielzahl	von	historischen	Quellen	ausgewer-
tet	wird.
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In	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	werden	Reproduk-
tionen	von	Archivalien	aus	anderen	Archiven,	die	für	die	
	Forschungstätigkeit	des	NS-DOK	genutzt	werden,	nachge-
wiesen.	Diese	stehen	aus	rechtlichen	Gründen	für	die	externe	
Nutzung	nicht	zur	Verfügung.	

Nach	Bereichen	aufgefächert	ergibt	sich	folgendes	Bild:	

Sammlung,	Anzahl	der	Datensätze	 2015	 2016	 2017	 2018	 2019	 2020	 2021

Fotografien	 	 	 40.589	 42.108	 42.883	 43.485	 45.159	 46.623	 47.557

Bildkonvolute	und	Fotoalben	 	 51	 166	 177	 188	 210	 251	 258

Plakate	 	 	 687	 780	 781	 829	 829	 879	 879

Dokumente	 	 	 2.920	 3.104	 3.562	 3.608	 3.845	 4.118	 4.216

Interviews	 	 	 1.478	 1.494	 1.593	 1.593	 1.595	 1.655	 1.696

Ton-	und	Filmdokumente	(außer Interviews)	 748	 768	 959	 994	 1.024	 1.036	 1.052

Museale	Objekte	 	 477	 495	 511	 512	 694	 739	 1.088

Nachlässe	und	Sammlungen	(Verzeichnungseinheiten)	 635	 773	 913	 937	 1.086	 1.243	 1.404

Bestandsbeschreibungen	 	 -	 -	 19	 24	 34	 115	 125

Akzessionen	(inventarisiert,	erst	teilweise	verzeichnet)	 2.661	 3.010	 3.337	 3.650	 3.757	 3.999	 4.129

Insgesamt	 	 	 50.295	 52.698	 54.735	 55.820	 58.233	 60.658	 62.404

Datensätze	in	Auswertungsdatenbanken	 2016	 2017	 2018	 2019	 2020	 2021

Gesamtzahl	 	 123.104	 127.669	 132.192	 136.068	 135.802	 136.299	

Davon	Datensätze	zu	während	der	NS-Zeit	in	Köln	

als	»Juden«	verfolgten	Personen	 21.704	 22.424	 22.521	 22.951	 22.986	 23.093

Davon	Datensätze	zu	während	der	NS-Zeit	in	Köln	

beschäftigten	Zwangsarbeiter*innen,	Kriegsgefangenen	

und	KZ-Häftlingen	 	 26.119	 27.654	 30.024	 30.541	 31.380	 31.576

Jahr	 Sammlung	 Auswertung	 Ersatzdokumentation	 Insgesamt

2015	 50.295	 121.503	 24.516	 196.314

2016	 52.698	 123.104	 26.554	 202.356

2017	 54.735	 127.669	 29.712	 212.116

2018	 55.820	 132.192	 31.994	 220.006

2019	 58.233	 136.068	 33.088	 227.389

2020	 60.658	 135.802	 34.620	 231.080

2021	 62.404	 36.299	 36.342	 235.045
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PROJEKTE	UND	
ARBEITSSCHWERPUNKTE

Insgesamt	umfassten	die	verschiedenen	Datenbanken	in		
den	Bereichen	Sammlungsdokumentation,	Auswertung	und	
Ersatzdokumentation	zum	Jahresende	2021	235.045	Daten-
sätze.

Die	Tagebücher	der	Brüder	Wallbrecher.
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JÜDISCHE GESCHICHTE

�� Anfragen	und	Beratung	

Ein	zentrales	Aufgabengebiet	des	Arbeitsbereiches	»Jüdische	
Geschichte«	ist	die	Bearbeitung	schriftlicher	wie	persönlicher	
Anfragen	zur	jüdischen	Geschichte	Kölns	und	der	Region.	Sie	
beziehen	sich	sowohl	auf	die	Biografien	einzelner	Personen,	
die	während	der	ersten	Hälfte	des	20.	Jahrhunderts	in	Köln	
oder	der	näheren	Umgebung	lebten,	als	auch	auf	den	aktuel-
len	Forschungsstand	zur	jüdischen	Geschichte	der	Stadt	all-
gemein,	die	Forschungsarbeit	des	NS-DOK	oder	die	Geschichte	
der	Kölner	jüdischen	Gemeinde	und	ihrer	Einrichtungen.

Wie	in	den	Jahren	zuvor	wurde	der	Großteil	der	Anfragen	von	
Nachfahren	jüdischer	Kölnerinnen	und	Kölner	gestellt,	deren	
Angehörige	während	der	1930er	Jahre	aus	Deutschland	
emigrieren	konnten,	oder	Überlebende	der	Schoa	sind.	Seit	
vielen	Jahren	ist	das	Interesse	der	zweiten	und	dritten	Gene-
ration	an	der	Familiengeschichte	und	den	Herkunftsorten	
	ihrer	Vorfahren	ungebrochen.	Viele	Überlebende	sprachen	
später	kaum	über	ihre	Verfolgungsgeschichte	während	der	
NS-Zeit,	sodass	selbst	die	engsten	Angehörigen	oft	wenig	
über	die	Familiengeschichte	erfahren	haben.	Auch	das	
Schicksal	der	Familienmitglieder,	die	deportiert	und	in	der	
Shoa	ermordet	wurden,	ist	häufig	nicht	im	Detail	bekannt.	

Dieses	fehlende	Wissen	um	die	Lebensgeschichten	der	Ange-
hörigen	ist	ein	Grund	für	das	Bedürfnis	vieler	Nachfahren,	die	
Lücken	in	ihrer	Lebensbiografie	zu	schließen	und	mehr	über	
das	Leben	ihrer	Vorfahren	in	deren	ehemaliger	Heimatstadt	
zu	erfahren.	Aber	auch	bei	denjenigen,	die	durch	eigene	
	Recherchen	oder	Erzählungen	in	der	Familie	bereits	eine	
	genauere	Vorstellung	von	der	Geschichte	ihrer	Vorfahren	in	
Deutschland	haben,	entsteht	oft	der	Wunsch,	weitere	Details	
herauszufinden	oder	vermeintliche	Widersprüche	in	den	Fami-
lienerzählungen	oder	alten	Familiendokumenten	aufzuklären.	
Anstoß	der	weiteren	Recherchen	sind	häufig	die	Durchsicht	
alter	Dokumente	oder	die	Suche	in	genealogischen	Online-	
Foren,	die	neue	Fragen	aufwerfen	oder	Hinweise	auf	weitere	
Familienmitglieder	bringen,	von	denen	bis	dato	noch	wenig	
bekannt	war.	Ein	weiterer	Anlass	für	die	Auseinandersetzung	
mit	den	eigenen	Wurzeln	kann	auch	der	Wunsch	sein,	die	
deutsche	Staatsangehörigkeit	für	die	Familie	(wieder-)	zu	er-
langen,	was	in	der	Regel	eine	umfangreiche	Dokumentation	
der	Familiengeschichte	in	Deutschland	erfordert.

Archivbesuche	wie	auch	Reisen	zu	den	Heimatorten	ihrer	
Vorfahren	sind	und	waren	–	zumal	wegen	der	weltweiten	
pandemischen	Lage	–	den	Großteil	des	Jahres	kaum	möglich.	
Doch	die	digitalen	Möglichkeiten	und	Kommunikationswege	
ermöglichen	es,	Recherchen	auch	über	große	Distanzen	hin-
weg	durchzuführen.	So	erreichten	das	NS-DOK	2021	vor	al-
lem	per	E-Mail	oder	telefonisch	Anfragen	aus	den	unter-
schiedlichsten	Ländern	auf	allen	Kontinenten	wie	zum	Bei-
spiel	Israel,	den	USA,	Großbritannien,	Kanada,	Dänemark,	
Argentinien,	Australien	und	Deutschland.	Neben	dem	Inter-
net	wurden	die	Anfragenden	von	anderen	Archiven	oder	Ge-
denkstätten	auf	das	NS-DOK	aufmerksam	gemacht,	oder	sie	
erhielten	eine	Empfehlung	von	Bekannten	und	Verwandten,	
die	das	NS-DOK	bereits	kannten.

Oft	werden	die	Angehörigen	ehemaliger	jüdischer	Kölnerin-
nen	und	Kölner	über	eine	längere	Zeit	bei	ihren	Forschungen	
unterstützt	und	begleitet.	Über	die	Auskünfte	aus	den	eige-
nen	Beständen	und	Datenbanken	erfolgt	in	der	Regel	auch	
eine	Beratung	zur	weiterführenden	Recherche.	Daraus	entste-
hen	zum	Teil	jahrelange	Kontakte,	aus	denen	sich	ein	intensi-
ver	Austausch	über	die	Familiengeschichte	entwickelt.	Hier-
durch	erhält	auch	das	NS-DOK	neue	Erkenntnisse	zur	jüdi-
schen	Bevölkerung	in	Köln.	Mitunter	konnten	dabei	sogar		
bis	dahin	nicht	bekannte	Mitglieder	der	Familien	ausfindig	
gemacht	werden,	was	für	die	Angehörigen	ein	besonders	
emotionaler	Moment	war.

Darüber	hinaus	kamen	weitere	Anfragen	von	Historikerinnen	
und	Historikern,	Journalistinnen	und	Journalisten,	Filmema-
cherinnen	und	Filmemachern,	Anwaltskanzleien,	lokalen	Ge-
schichtsinitiativen,	Studierenden	und	Schülerinnen	und	Schü-
lern,	die	sich	für	eigene	Forschungsprojekte,	Publikationen,	
Seminar-	und	Facharbeiten	berieten	ließen.	Zum	größten	Teil	
wurden	die	Auskünfte	schriftlich	oder	telefonisch	erteilt.	In	
einigen	Fällen	konnte	den	Anfragenden	trotz	der	einge-
schränkten	Möglichkeiten	aufgrund	der	Corona-Pandemie	in	
diesem	Jahr	ein	persönlicher	Besuch	ermöglicht	werden,	um	
vor	Ort	in	den	vorliegenden	Beständen	zu	recherchieren.	Vor	
allem	bei	langfristig	angelegten	Forschungsprojekten	und	
Stolpersteininitiativen	in	anderen	Gemeinden	entwickelt	sich	
auch	hierbei	häufig	ein	regelmäßiger	und	für	beide	Seiten	
fruchtbarer	Austausch	von	Forschungsergebnissen	und	Doku-
menten.

��  Besuche	von	Angehörigen	ehemaliger	Kölnerinnen		
und	Kölner

Für	viele	Angehörige	hat	es	eine	große	Bedeutung,	die	ehe-
maligen	Heimatorte	ihrer	Vorfahren	zu	besuchen	und	vor	Ort	
nach	den	Wurzeln	ihrer	Familiengeschichte	zu	forschen.	So	
fanden	in	den	vergangenen	Jahren	im	Durchschnitt	etwa	20	
Besuche	von	Nachfahren	ehemaliger	Kölnerinnen	und	Kölner	

im	EL-DE	Haus	statt.	Wie	bereits	2020	machten	die	Corona-	
Pandemie	und	die	einhergehenden	Reisebeschränkungen	es	
vor	allem	für	Besucherinnen	und	Besucher	aus	dem	Ausland	
über	weite	Teile	des	Jahres	nahezu	unmöglich,	nach	Köln		
zu	reisen.	Erst	in	der	zweiten	Jahreshälfte	konnten	ein	paar	
wenige	Besuche	stattfinden.

Im	August	2020	reiste	eine	Enkelin	von	Paul	Moses	mit	ihrer	
Familie	an.	Ihr	Besuch	in	Köln	und	im	NS-DOK	kam	über	die	
Vermittlung	eines	Kölner	Bürgers	zustande,	dessen	Großeltern	
in	der	Nachbarschaft	der	Familie	Moses	in	der	Elisenstraße	
gewohnt	hatten.	Auch	nachdem	die	Familie	Mitte	der	1930er	
Jahre	in	die	USA	emigrieren	konnte,	blieb	der	Kontakt	zwi-
schen	den	ehemaligen	Nachbarn	bestehen	und	wurde	von	
den	nächsten	Generationen	bis	heute	weitergeführt.

Dr.	Salli	Moses	(*1861),	und	seine	Ehefrau	Luise	Moses.	ge-
borene	Rothschild	(*1871),	wohnten	mit	ihrer	Tochter,	der	
Kunsthistorikerin	Dr.	Elisabeth	Moses	(*1894),	im	Haus	Elisen-
straße	3.	Neben	der	Familienwohnung	führte	Dr.	Salli	Moses	
dort	eine	große	Praxis	für	Hals,-	Nasen-	und	Ohrenkrank-
heiten.	Daneben	war	er	am	Israelitischen	Asyl	für	Kranke	und	
Altersschwache	in	der	der	Ottostraße	in	Köln-Ehrenfeld	sowie	
als	konsultierender	Arzt	am	katholischen	St.	Franziskushospi-
tal	tätig.

Auch	der	Sohn	Dr.	Paul	Moses	(*1897)	lebte	nur	wenige	Meter	
entfernt	von	seinem	Elternhaus	in	der	Elisenstraße	24.	Wie	
sein	Vater	führte	er	dort	eine	Praxis	als	Facharzt	für	Hals-,	
	Nasen-	und	Ohrenkrankheiten.	Außerdem	war	auch	er	am		
Israelitischen	Asyl	für	Kranke	und	Altersschwache	in	der	Otto-
straße	in	Köln-Ehrenfeld	tätig.
Die	Tochter	Elisabeth	Moses	legte	1912	das	Abitur	ab	und	
schlug	dann	einen	anderen	beruflichen	Werdegang	an.	Nach	
dem	Studium	der	Kunstgeschichte	in	Berlin	und	München	war	
sie	von	1920	bis	1933	Wissenschaftliche	Mitarbeiterin	am	
Kunstgewerbemuseum	der	Stadt	Köln.	Durch	ihre	kuratorische	
Tätigkeit	bei	der	Jahrtausendausstellung	1925	und	der	Pressa	
1928	wirkte	sie	zudem	bei	zwei	der	bedeutendsten	Ausstel-
lung	in	Köln	während	der	1920er	Jahre	mit.	In	beiden	Fällen	
oblag	ihr	die	Gestaltung	von	Räumen	zum	Thema	»Juden	und	
Juden	sowie	jüdische	Kultur	im	Rheinland«.	
Salli	und	Luise	Moses	besaßen	eine	umfangreiche	Judaika-
Sammlung.	1931	veröffentlichte	Elisabeth	Moses	einen	Artikel,	
in	dem	sie	auch	vier	Gewürzbüchsen	(Bessamimbüchsen)	aus	
dem	Besitz	des	Vaters	vorstellte.	Elisabeth	Moses	erinnerte	
sich	später	daran,	wie	die	Kunstleidenschaft	ihrer	Eltern	sie	
bereits	in	früher	Kindheit	prägte.		Auch	ihr	Bruder	Paul	Moses	
war	kulturell	interessiert	und	fungierte	bis	zu	seiner	Emigration	
als	Vorsitzender	des	»Jüdischen	Kulturbundes	Rhein-Ruhr«.	
Daneben	hatten	auch	religiöse	Traditionen	einen	zentralen	
Platz	im	Leben	der	Familie,	so	feierte	sie	zum	Beispiel	jedes	
Jahr	das	Laubhüttenfest	(Sukkot)	mit	einer	kleinen	selbstge-
bauten	Hütte	auf	dem	Balkon.	Salli	Moses	war	eine	Zeit	lang	
Präsident	der	jüdischen	Rheinlandloge,	die	ihren	Sitz	in	der	
Cäcilienstraße	hatte.

PROJEKTE	UND	
ARBEITSSCHWER-
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Dr.	Salli	Moses,	um	1907.	(Fotograf:	unbekannt)Besuch	der	Familie	Moses.	Birte	Klarzyk	(r.)	mit	Nachfahren	der	
Familie	Moses	in	der	Elisenstraße.
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Bei	den	Besuchen	der	Angehörige	wurde	stets	versucht,	die	
Geschichte	ihrer	Familien	in	Köln	anhand	der	vorliegenden	
Quellen	soweit	wie	möglich	zu	rekonstruieren	und	offene	Fra-
gen	vor	Ort	oder	durch	weitergehende	Recherchen	zu	klären.	
Für	viele	Besucherinnen	und	Besucher	hat	es	generell	eine	
große	Bedeutung,	am	ehemaligen	Wohnort	der	Familie	zu	
sein	und	ihre	Spuren	in	zeitgenössischen	Quellen,	wie	z.B.	den	
Adressbüchern	aus	den	1920er	und	30er	Jahren	zu	finden.	
Ein	besonders	emotionales	Erlebnis	ist	es	für	die	Nachkom-
men	darüber	hinaus	häufig,	wenn	ihnen	persönliche	Doku-
mente	ihrer	Vorfahren	aus	der	Sammlung	des	NS-DOK	gezeigt	
werden	können.	

Neben	den	Besuchen	im	NS-DOK	wird	auf	Wunsch	außerdem	
versucht,	die	Angehörigen	dabei	zu	unterstützen,	die	ehe-
maligen	Wohn-	oder	Arbeitsstätten	ihrer	Vorfahren	oder	auch	
Gräber	auf	einem	der	jüdischen	Friedhöfe	in	der	Stadt	zu	be-
suchen.

Obwohl	die	Pandemie	persönliche	Treffen	mit	ehemaligen	jü-
dischen	Kölnerinnen	und	Kölnern	und	ihren	Nachfahren	auch	
2021	weiterhin	erschwerte,	ermöglichten	die	in	dieser	Zeit	
stetig	gewachsenen	digitalen	Kommunikationsmöglichkeiten	
es	auf	der	anderen	Seite,	auch	Kontakte	mit	Personen	aufzu-
bauen	oder	zu	pflegen,	die	aus	unterschiedlichen	Gründen	
nicht	persönlich	nach	Köln	reisen	können.	So	konnte	u.a.	per	
Videokonferenz	ein	längeres	Gespräch	mit	der	ehemaligen	
Kölnerin	Eva	Kestenberg,	geb.	Meyer	geführt	werden,	die	
1925	in	Köln	geboren	wurde	und	heute	in	Kanada	lebt.	Be-
reits	im	vergangenen	Jahr	war	über	ihre	Tochter	ein	Kontakt	
zum	NS-DOK	hergestellt	worden,	in	dessen	Zuge	weitere	Mit-
glieder	der	Familie	ermittelt	wurden	und	dem	NS-DOK	ver-
schiedene	Familiendokumente	–	darunter	der	letzte	Brief,	den	
die	Eltern	vor	ihrer	Deportation	nach	Auschwitz	an	ihre	Toch-
ter	sandten	–	übermittelt	wurden	(siehe	Jahresbericht	2020,	
S.	96	f.).	In	einem	längeren	Videogespräch	konnte	Eva	Kesten-
berg,	für	die	ein	Besuch	in	Köln	aus	Alters-	und	Gesundheits-
gründen	nicht	mehr	in	Frage	käme,	nun	weitere	Details	über	
diese	Dokumente	und	ihre	Lebensgeschichte	berichten.

�� Besuchsprogramm

Zwischen	1986	und	2017	lud	die	Stadt	Köln	jedes	Jahr	eine	
Gruppe	jüdischer	ehemaliger	Kölnerinnen	und	Kölner	zu	einem	
Besuch	ihrer	ehemaligen	Heimatstadt	ein.	Während	ihres	Auf-
enthalts	lernten	die	Gäste	verschiedene	Aspekte	des	heutigen	
Stadtlebens	kennen,	besuchten	aber	auch	die	Stätten	ihrer	
Kindheit	und	weitere	Orte	ihrer	Familiengeschichte	und	
	recherchierten	vor	Ort	nach	Angehörigen.	Der	Kontakt	zum	
NS-Dokumentationszentrum	war	dabei	stets	von	zentraler	
	Bedeutung,	in	dem	die	Gäste	hier	bei	ihren	Recherchen	unter-
stützt	sowie	zu	ihrer	Lebensgeschichte	interviewt	wurden	und	
ihnen	die	Arbeit	des	NS-DOK	vorgestellt	wurde.

	Rahmen	der	so	genannten	»Polenaktion«	in	den	deutsch-pol-
nischen	Grenzort	Zbaszyn	abgeschoben.	Dort	wurde	er	zu-
nächst	in	einem	Barackenlager	interniert	und	von	dort	in	das	
Ghetto	Krakau	überstellt.	Seine	Ehefrau	blieb	mit	den	Kindern	
in	Köln	und	wurde	hier	von		Nachbarn	versteckt.	Sie	folgte	
	ihrem	Mann	zu	einem	nicht	näher	bekannten	Zeitpunkt	in	das	
Krakauer	Ghetto.	Beide	sind	dort	verschollen	und	wurden	
1945	für	tot	erklärt.
Den	Kindern	gelang	es	1939	in	die	USA	zu	emigrieren,	wo	sie	
von	einer	Tante	und	ihrer	Familie	aufgenommen	wurden.	
Auch	weitere	Angehörige	aus	den	Familien	von	Rubin	Josef	
Gottfried	und	Zlate	Maymann	wanderten	Ende	der	1930er	
Jahre	von	Köln	in	die	USA	aus.	

Anlässlich	der	Verlegung	von	Stolpersteinen	für	Philipp	Erich,	
Edith	Minna	und	Ralph	Mayer	reiste	ein	Angehöriger	aus	ei-
ner	der	beiden	belgischen	Familien	an,	die	Ralph	Mayer	nach	
dem	Überfall	Deutschlands	auf	Belgien	in	Brüssel	versteckt	
und	damit	sein	Überleben	gesichert	hatten.	Während	beide	
Eltern	1943	verhaftet	und	über	das	Sammellager	Mechelen		
in	das	Konzentrations-	und	Vernichtungslager	Auschwitz		
deportiert	und	ermordet	wurden,	konnte	Ralph	Mayer	dank	
der	Hilfe	der	beiden	befreundeten	Familien	überleben.
Nach	seinem	ersten	Besuch	in	Köln	im	vergangenen	Jahr	(siehe	
Jahresbericht	2020,	S.	94	f.)	stand	der	Nachfahre	aus	einer	
dieser	Familien	in	regelmäßigem	Austausch	mit	dem	NS-DOK	
und	besuchte	das	Haus	nun	erneut,	um	sich	über	die	auf	sei-
ne	Initiative	verlegten	Stolpersteine	zu	informieren	und	weite-
re	im	der	Zwischenzweit	zusammengetragene	Forschungs-
ergebnisse	über	die	Familie	Mayer	auszutauschen.

Am	jüdischen	Krankenhaus	lernte	sie	auch	ihren	zukünftigen	
Ehemann	kennen.	Karl	Heinz	Lichtenstein	wurde	1922	in	
Oberwesel	geboren.	Auch	er	kam	1938	nach	Köln,	um	hier	
eine	Lehre	zu	beginnen.	Während	seiner	Schlosserlehre	wohnte	
er	im	Jüdischen	Lehrlingsheim	in	der	Utrechter	Straße.	Noch	
bevor	er	die	Lehre	abschließen	konnte,	wurde	die	Vorlehre	
	jedoch	aufgelöst	und	er	wurde	zu	Schlosser-	und	Installateurs-
arbeiten	im	Israelitischen	Asyl	für	Kranke	und	Altersschwache	
verpflichtet.	Bei	der	Zwangsräumung	des	Krankenhauses	in	
Folge	des	1.000-Bomber-Angriffs	am	31.	Mai	1942	trennten	
sich	die	Wege	von	Ilse	Wolff	und	Karl	Heinz	Lichtenstein.
Wie	der	Großteil	der	Patienten	und	Mitarbeitenden	des	Asyls	
wurde	Ilse	Wolff	im	Deportationslager	Köln-Müngersdorf	
inter	niert,	bis	sie	am	19.	September	1943	von	Köln	in	das	
Ghetto	Theresienstadt	und	von	dort	im	Oktober	1944	in	das	
Konzentrations-	und	Vernichtungslager	Auschwitz	deportiert	
wurde.	
Karl	Heinz	Lichtenstein	kehrte	Ende	Mai	1942	zunächst	nach	
Oberwesel	zurück.	Er	wurde	am	27.	Juli	1942	von	Trier	über	
Koblenz	und	Köln	ebenfalls	zunächst	in	das	Ghetto	Theresien-
stadt	und	von	dort	im	September	1944	in	das	Konzentrations-	
und	Vernichtungslager	Auschwitz	deportiert.	
Sowohl	er	als	auch	seine	zukünftige	Ehefrau	überlebten	die	
Shoa.	Im	Sommer	1945	trafen	sie	sich	in	Oberwesel	wieder	
und	verlobten	sich.	1947	reisten	sie	sie	gemeinsam	mit	weite-
ren	überlebenden	Familienmitgliedern	von	Bremen	nach	New	
York.	Karl	Heinz	Lichtenstein	starb	im	Alter	von	38	Jahren	an	
den	Spätfolgen	seiner	Verfolgung.	Irene	Wolff	lebte	bis	2020	
in	den	USA	und	starb	dort	mit	annähernd	100	Jahren.

Die	Stolpersteinverlegungen	Ende	September	2021	waren	
ebenfalls	weiterhin	durch	die	Reisebeschränkungen	beein-
flusst,	sodass	weniger	Angehörige	als	vor	der	Pandemie	daran	
teilnehmen	konnten.	Dennoch	reisten	zumindest	einige	Nach-
fahren	aus	dem	europäischen	Ausland	an.	

Zu	der	Verlegung	der	Stolpersteine	für	die	Familie	Gottfried	in	
der	Benesisstraße	6	reiste	eine	Enkelin	von	Ruth	Gottfried	
aus	Berlin	an.	
Rubin	Josef	(*1892)	stammte	gebürtig	aus	Wasilau	in	der	
	Bukowina.	Wie	seine	spätere	Ehefrau	Zlate	Maymann,	die	1891	
im	österreichischen	Babin	(heute	Tschechien)	geboren	wurde,	
kam	er	bereits	als	Kind	mit	seiner	Familie	nach	Deutschland.	
1919	heirateten	Rubin	Josef	und	Zlate	Gottfried	in	Köln,	in	
den	folgenden	Jahren	kamen	hier	die	drei	gemeinsamen	Kin-
der	Bernd	(*1920),	Ruth	(*1922)	und	Ingeburg	(*1926)	zur	
Welt.	Rubin	Josef	Gottfried	war	einige	Jahre	in	der	Flaschen-
großhandlung	und	Lumpensortieranstalt	seines	Schwieger-
vater	Nathan	Maymann	und	im	Anschluss	als	Kaufmann	bei	
einem	unbekannten	Arbeitgeber	tätig,	bevor	er	sich	1934	mit	
einer	Schrott-	und	Metallgroßhandlung	selbstständig	machte.	
1943	musste	die	Familie	ihr	angestammtes	Wohnhaus	in	der	
Benesisstraße	2	verlassen	und	zog	in	die	Maastrichter	Straße	
43	um.	Im	Oktober	1938	wurde	Rubin	Josef	Gottfried	im	

Bereits	kurz	nach	der	Machtübernahme	der	Nationalsozialisten	
bekam	die	Familie	antisemitische	Repressionen	zu	spüren.	
Ende	März	1933	wurde	Elisabeth	Moses,	wissenschaftliche	
Assistentin	des	Kunstgewerbemuseums,	von	der	Stadt	entlas-
sen.	Sie	verließ	Deutschland	und	emigrierte	über	Italien	in	die	
USA.	Im	Jahr	1937	folgten	ihre	Eltern	und	ihr	Bruder	ihr	dort-
hin.	Die	Eltern	Salli	und	Luise	Moses	starben	dort	bereits	we-
nige	Jahre	später.	Elisabeth	Moses	war	als	Kunsthistorikerin	
am	De	Young-Museum	in	San	Francisco	tätig.	Sie	starb	1957.
Bei	ihrem	Besuch	erhielten	die	Angehörigen	der	Familie	Mo-
ses	Einblicke	in	die	Forschungen	zur	jüdischen	Geschichte	und	
in	die	Sammlungsbestände,	darunter	auch	Dokumente,	die	
Paul	Moses‘	Sohn	dem	NS-DOK	vor	einigen	Jahren	überlassen	
hat.	Der	Besuch	im	EL-DE	Haus	hatte	für	sie	eine	besondere	
Bedeutung,	da	ihre	Vorfahren	bis	zu	ihrer	Emigration	im	Haus	
nebenan	und	damit	in	direkter	Nachbarschaft	der	Gestapo-
zentrale	gelebt	hatten.

Im	November	2021	reisten	Kinder	und	Enkel	von	Karl	Heinz	
Lichtenstein	und	seiner	Ehefrau	Irene	Wolff	aus	den	USA	an.	
Irene	Wolff	wurde	1921	in	Kobern	geboren.	Nach	dem	Ab-
schluss	der	Volksschule	und	der	Handelsschule	zog	sie	im	
	November	1938	nach	Köln	und	begann	zunächst	als	Wirt-
schaftsschülerin	am	Israelitischen	Asyl	für	Kranke	und	Alters-
schwache	in	Köln-Ehrenfeld.	Im	darauffolgenden	Jahr	wurde	
sie	dort	Lehrschwester	und	legte	1941	ihr	Examen	als	Kran-
kenschwester	ab.	

Schwester	Irene	Wolff	im	Garten	des	Israelitischen	Asyls,	Köln	1940	
(Fotograf:	unbekannt)

Rachael	Shapiro	mit	Gunter	Demnig	in	der	Benesisstraße	vor	den	
neu	verlegten	Stolpersteinen	für	ihre	Vorfahren.
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Neben	einem	offiziellen	Empfang	durch	die	Oberbürgermeiste-
rin	nahmen	die	Gäste	u.a.	auf	Einladung	der	Synagogen-	
Gemeinde	Köln	an	der	Gedenkveranstaltung	zum	November-
pogrom	in	der	Synagoge	in	der	Roonstraße	teil,	erhielten	eine	
Führung	zur	(jüdischen)	Stadtgeschichte	Kölns,	trafen	bei	
	einem	gemeinsamen	Abendessen	mit	verschiedenen	Akteurin-
nen	und	Akteuren	jüdischen	Lebens	in	Köln	und	seiner	Er-
forschung	zusammen	und	erlebten	als	einen	weiteren	Höhe-
punkt	des	Programms	die	Sessionseröffnung	auf	dem	Alter	
Markt	mit.	

Im	NS-DOK	erhielten	sie	einen	Einblick	in	die	Forschungen	zur	
jüdischen	Geschichte	und	die	Sammlungsbestände	zu	diesem	
Forschungsbereich.		Von	besonderem	Interesse	waren	hierbei	
sowohl	Materialien	über	den	Kölner	Karneval	während	der	
1920er	und	30er	Jahre	als	auch	persönliche	Dokumente	über	
ihre	Vorfahren,	zu	denen	das	NS-DOK	einiges	Material	archi-
viert	hat.	Hierzu	zählen	u.a.	Familienbilder,	Fotos	aus	der	
	aktiven	Zeit	von	Hans	David	Tobar	und	den	Gebrüdern	Salo-
mon	sowie	Personenstandsurkunden.	
Als	weiterer	Programmpunkt	des	Tages	folgte	die	Teilnahme	
an	der	offiziellen	Einweihung	des	neu	benannten	»Kleiner-	
Kölner-Klub-Wegs«	in	der	Kölner	Südstadt,	der	an	die		
Geschichte	des	jüdischen	Karnevalsvereins	erinnern	soll.	

Ignatz	Iwan	Berger	wurde	1894	in	Krefeld	geboren.	Er	zog	
1922	nach	Köln	und	lebte	mit	seiner	Familie	zunächst	Am	
Trutzenberg	46,	ab	1933	schließlich	am	Manderscheider		
Platz	8.	Durch	die	Heirat	seiner	beiden	Schwestern	mit	Max	
Salomon	und	David	Hirsch	war	er	verwandtschaftlich	mit	zwei	
Mitgliedern	des	»Kleinen	Kölner	Klub«	verbunden.	Ignatz	Iwan	
Berger	wurde	am	30.	Oktober	1941	mit	seiner	Ehefrau	und	
seiner	Tochter	von	Köln	in	das	Ghetto	Litzmannstadt	depor-
tiert.	Nur	sein	Sohn	konnte	nach	Palästina	emigrieren	und	
überlebte	die	Shoa.	

Bereits	während	der	1920er	Jahre	begann	die	Ausgrenzung	
jüdischer	Karnevalisten.	So	wurde	in	mehreren	Vereinen	wie		
z.	B.	der	»Ehrengarde	der	Stadt	Köln«	und	den	»Roten	Funken«	
die	Aufnahme	jüdischer	Mitglieder	durchaus	kontrovers	disku-
tiert.	Einige	Vereine	nahmen	sie	lediglich	als	inaktive	Mitglie-
der	auf.
Ab	1933	erfolgte	die	systematische	Ausgrenzung	der	jüdischen	
Karnevalisten.	Sie	wurden	aus	den	Vereinen	ausgeschlossen	
und	durften	nicht	mehr	bei	Veranstaltungen	auftreten.	Die	
Mitglieder	des	»Kleinen	Kölner	Klubs«	trafen	sich	fortan	nur	
noch	intern,	große	öffentliche	Veranstaltungen	waren	nicht	
mehr	möglich.	Spätestens	mit	der	Emigration	der	Brüder	Salo-
mon	ende	auch	die	Geschichte	des	»Kleinen	Kölner	Klubs«.

Dass	das	Interesse	der	zweiten	und	dritten	Generation	an	einem	
Besuchsprogramm	in	der	ehemaligen	Heimatstadt	ihrer	Vor-
fahren	ebenfalls	sehr	groß	ist,	zeigte	die	Resonanz	auf	die	
diesjährige	Einladung.	Trotz	der	erschwerten	Bedingungen	
folgten	acht	Angehörige	aus	Israel	und	den	USA	der	Einladung.	
Vier	weitere	hatten	ihre	Teilnahme	ebenfalls	geplant,	mussten	
die	Reise	aufgrund	der	Corona-Auflagen	dann	jedoch	kurz-
fristig	wieder	absagen.
Zu	den	Gästen	zählten	zwei	Enkelinnen	von	Hans	David	Tobar,	
eine	Enkelin	sowie	Urenkelin	von	Max	Salomon	und	drei	Enkel	
mit	einem	Urenkel	von	Ignaz	Berger.

Hans	David	Tobar	wurde	1888	in	Köln	geboren.	Mit	14	Jah-
ren	ging	er	in	eine	kaufmännische	Lehre,	etwa	zur	gleichen	
Zeit	begann	er	bei	Veranstaltungen	jüdischer	wie	nicht-jüdi-
scher	Vereine	aufzutreten.	Im	Alter	von	17	Jahren	hatte	er	
	seinen	ersten	Auftritt	im	Kölner	Karneval,	wo	er	sich	schnell	
etablierte.	Nach	seiner	Rückkehr	aus	dem	Ersten	Weltkrieg	
(Sanitätssoldat)	setzte	er	seine	Karriere	auf	den	Karnevals-
bühnen	fort	und	war	u.a.	eng	mit	Willi	Ostermann	befreundet.	
Mit	seiner	Ehefrau	und	den	beiden	gemeinsamen	Kindern	
wohnte	Hans	David	Tobar	in	der	Meister-Gerhard-Straße,	die	
Sommer	verbrachte	die	Familie	meist	auf	Norderney.	Nach	der	
Machtübernahme	durfte	er	nur	noch	bei	Veranstaltungen	des	
Jüdischen	Kulturbunds	auftreten.	Im	Dezember	1939	gelang	
es	ihm	mit	seiner	Familie	in	die	USA	zu	emigrieren.	Auch	dort	
blieb	er	dem	Karneval	treu	und	veranstaltete	rheinisch-karne-
valistische	Programme	für	die	deutsche	Gemeinschaft.

Max	Salomon	wurde	1886	in	Köln	geboren.	Er	lebte	mit	sei-
ner	Familie	in	gutbürgerlichen	Verhältnissen	in	der	Lothringer	
Straße	1,	wo	er	als	Textilgroßhändler	auch	eine	Strickgarngroß-
handlung	unterhielt.		
Bereits	bevor	er	mit	seinem	Bruder	Willi	Salomon	den	»Kleinen	
Kölner	Klub«	gründete,	war	er	als	Büttenredner	im	Karneval	
aktiv;	nach	dem	Ersten	Weltkrieg	entwickelte	er	die	Figur	der	
»Kölschen	Marktfrau«,	mit	der	er	fortan	in	die	Bütt	stieg.	Im	
November	1939	emigrierte	er	mit	seiner	Familie	in	die	USA.		
Auch	er	blieb	dem	Karneval	treu,	tauschte	mit	seinem	in	Israel	
lebenden	Bruder	regelmäßig	Karnevalstexte	und	Büttenreden	
aus	und	stieg	in	den	USA	zur	Karnevalszeit	weiterhin	in	die	
Bütt.

Seit	2018	fand	kein	Besuchsprogramm	für	jüdische	ehemalige	
Kölnerinnen	und	Kölner	mehr	statt,	da	die	wenigen	noch	
	lebenden	Personen	mittlerweile	zum	größten	Teil	alters-	und	
gesundheitsbedingt	die	Einladung	nicht	mehr	wahrnehmen	
konnten.
Anlässlich	des	Festjahres	»1.700	Jahre	jüdisches	Leben	in	
Deutschland«	und	des	anstehenden	100-jährigen	Jubiläums	
der	Gründung	des	jüdischen	Karnevalsvereins	»Kleiner	Köl-
ner	Klub«	1922	lud	die	Stadt	Köln	2021	Nachfahren	ehemali-
ger	Mitglieder	des	Vereins	und	damit	erstmals	Angehörige	der	
zweiten	und	dritten	Generation	als	jüdisch	verfolgter	Kölner	
Bürgerinnen	und	Bürger	ein.
1922	gründeten	die	Kölner	Brüder	Max	und	Willi	Salomon	
den	ersten	jüdischen	Karnevalsverein.	Wie	viele	jüdische	Köl-
nerinnen	und	Kölner	waren	sie	begeisterte	Karnevalisten	und	
sowohl	im	Straßenkarneval	als	auch	im	organisierten	Karneval	
aktiv.	Wie	andere	Karnevalsgesellschaften	auch	ging	der	»Klei-
ne	Kölner	Klub«	aus	einem	Kegelverein	hervor,	während	der	
Karnevalssession	benannte	sich	der	Verein	in	»Kleiner	Kölner	
Klub«	um.	Seine	Mitglieder	feierten	gemeinsam	und	richteten	
öffentliche	Veranstaltungen	aus,	dazu	zählte	ab	1925	in	jeder	
Session	mindestens	ein	Kostümball,	bei	dem	neben	den	bei-
den	Vereinsgründern,	die	selbst	als	Büttenredner	aktiv	waren,	
u.a.	die	Roten	Funken,	das	Dreigestirn	und	beliebte	Redner	
wie	Hans	David	Tobar	und	Karl	Küpper	auftraten.	Dies	wird	
gemeinhin	als	Zeichen	für	die	Integration	des	Vereins	im	
	Kölner	Karneval	gedeutet.	
So	wurden	neben	den	freundschaftlichen	Beziehungen	zu	den	
Roten	Funken	und	anderen	Gesellschaften	auch	persönliche	
Freundschaften	zwischen	den	Mitgliedern	des	KKK	und	nicht-
jüdischen	Karnevalisten	gepflegt.

Max	Salomon	verkleidet	als	Marktfrau	mit	seiner	Tochter	Erika	»in	
d‘r	Bütt«	beim	Karneval	in	den	USA.	(Fotograf:	unbekannt)

Angehörige	von	Max	Salomon	und	Ignaz	Berger	bei	ihrem	Besuch	
im	NS-Dokumentationszentrum.	

Die	Gäste	mit	Aaron	Knappstein	(links),	Bezirksbürgermeister	Andreas	Hupke	(hinten	links)	und	Christoph	Kuckelkorn	(rechts)	unter	dem	
soeben	enthüllten	Straßenschild.	
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�� Kooperationen

2021	wurden	mehrere	Kooperationen	mit	Kölner	Einrichtun-
gen	und	Initiativen	fortgeführt.	Seit	vielen	Jahren	bestehen	
Kooperationen	mit	drei	Kölner	Gymnasien,	die	es	sich	zur	Auf-
gabe	gemacht	haben,	im	Rahmen	eines	Schulprojekts	die	Le-
bensgeschichten	ihrer	ehemaligen	jüdischen	Schülerinnen	und	
Schüler	zu	erforschen.
Das	NS-DOK	begleitet	und	unterstützt	dabei	sowohl	die	
durchführenden	Lehrkräfte	als	auch	die	teilnehmenden	Schü-
lerinnen	und	Schüler,	die	sich	im	Rahmen	von	Projektkursen	
zumeist	mit	den	einzelnen	Biografien	auseinandersetzen.	
Auch	der		Kontakt	zwischen	Schulen	und	Nachkommen	der	
ehemaligen	Schülerinnen	und	Schüler	konnte	bereits	mehr-
fach	vermittelt	werden.
Den	Teilnehmenden	können	so	im	Rahmen	der	Projekte	
Grundlagen	der	Geschichtsforschung	und	der	Arbeit	mit	histo-
rischen	Quellen	vermittelt	und	ein	allgemeines	Interesse	an	
der	(jüdischen)	Geschichte	Kölns	geweckt	werden.	Die	Ausein-
andersetzung	mit	den	Lebensgeschichten	der	Schülerinnen	
und	Schüler	und	deren	Familien	ermöglicht	es	zudem,	diese	
über	ihre	Verfolgungsgeschichte	hinaus	als	individuelle	Perso-
nen	wahrzunehmen,	die	bis	1933	integrierte	Bürgerinnen	und	
Bürger	der	Stadt	waren.

Auch	die	Kooperation	mit	dem	MiQua.	LVR-Jüdisches	Museum	
im	Archäologischen	Quartier	Köln	zur	Entwicklung	einer	ge-
meinsamen	App,	die	nach	Eröffnung	des	Jüdischen	Museums	
beide	Häuser	verbinden	soll,	wurde	fortgeführt.	Dabei	sollen	
entlang	vorgeschlagener	Routen	zwischen	den	beiden	Museen	
die	Geschichten	von	Menschen	und	Orten,	die	im	Kontext	der	
jüdischen	Geschichte	Kölns	stehen,	vermittelt	werden.	Im	
	Fokus	stand	hierbei	vor	allem	die	Ausgestaltung	einer	ersten	
Route,	die	bereits	vor	der	Eröffnung	des	MiQua	veröffentlicht	
werden	soll.
Des	Weiteren	unterstützte	das	NS-DOK	die	GAG	bei	den	Vor-
bereitungen	für	eine	Gedenktafel,	die	in	der	»Naumann-Sied-
lung«	an	deren	jüdischen	Architekten	Manfred	Faber	erinnert.	
Diese	wurde	schließlich	am	zentralen	Platz	der	Siedlung	durch	
die	GAG	angebracht	und	im	Oktober	2021	in	einer	Feierstun-
de	eingeweiht.	Durch	diese	Kooperation	entstanden	wieder-
um	neue	Kontakte	zu	Akteuren	lokaler	Initiativen	wie	auch	
der	Stadtpolitik,	die	sich	für	weiterführende	Projekte	zum	Ge-
denken	an	diesen	Architekten	einsetzen,	der	das	Kölner	Stadt-
bild	mit	seiner	Architektur	während	der	1920er	in	vielen	Vier-
teln	entscheidend	mitprägte.	So	wird	das	NS-DOK	auch	
zukünftig	in	weitere	Projekte	eingebunden	sein.

schollen,	Albert	Eisner	gelang	es	nach	Aussage	seines	Neffen	
noch	1941	mit	dem	Zug	über	Russland	und	die	Türkei	nach	
Palästina	zu	emigrieren.	Sein	Bruder	Max	Eisner	war	bereits	
1935	dorthin	ausgewandert.
Auch	die	Schwester	Therese	Neger,	geb.	Eisner	wurde	gemein-
sam	mit	ihrem	Mann	im	Oktober	1938	nach	Polen	abgescho-
ben	und	im	Krakauer	Ghetto	interniert.	Beide	sind	verschollen,	
ihre	genauen	Todesumstände	sind	nicht	bekannt.
Da	Jakob	Eisner	polnischer	Staatsangehöriger	war,	hatten	
auch	seine	Kinder	–	obwohl	zum	Teil	in	Köln	geboren	–	die	
polnische	Staatsbürgerschaft.	So	erhielt	auch	Jenni	Eisner	im	
März	1939	ein	Schreiben	des	Polizeipräsidenten,	dass	das	im	
Oktober	1938	gegen	ihren	Vater	erlassene	Aufenthaltsverbot	
auch	auf	sie	ausgedehnt	worden	sei	und	sie	das	Reichsgebiet	
bis	zum	30.	Juni	1939	zu	verlassen	habe.

Das	Dokument,	das	ihr	Sohn	dem	NS-DOK	als	Digitalisat	zur	
Verfügung	stellte,	ist	das	bis	dato	einzig	bekannte	dieser	Art	
aus	Köln.	Jenni	Eisner	wanderte	mit	ihrer	Schwester	Jetschen	
Gisa	Eisner	nach	Belgien	aus.	Die	Schwester	starb	dort	im	Jahr	
1941	eines	natürlichen	Todes.	Jenni	Eisner	emigrierte	von	Bel-
gien	weiter	in	die	USA,	wo	sie	2004	starb.	Auch	ihr	Bruder	
David	Eisner	floh	nach	dem	Novemberpogrom	1938	mit	sei-
ner	Familie	in	die	USA.
Die	beiden	Geschwister	Michael	Eisner	und	Therese	Eisner	
wurden	unter	unbekannten	Umständen	in	Auschwitz	ermordet.

Ein	weiteres	umfangreiches	Konvolut	aus	verschiedensten	
	Familiendokumenten	erhielt	das	NS-DOK	2021	von	Max	Salo-
mons	Urenkelin.	Anlässlich	ihres	Besuchs	in	Köln	im	Novem-
ber	brachte	sie	eine	Kiste	mit	unterschiedlichen	Materialien	
mit,	darunter	ein	großes	Album,	in	dem	Fotos	aus	mehreren	
Jahrzehnten	gesammelt	wurden	sowie	eine	Sammlung	weite-
rer	loser	Bilder,	Briefe	und	Notizen,	die	einen	Eindruck	vom	
	Familienleben	in	Köln	wie	auch	später	in	den	USA	vermitteln.	

aber	auch	offizielle	Dokumente	und	Personenstandsurkunden	
erlauben	es,	die	Familienbiografien	und	individuellen		
Geschichten	der	einzelnen	Mitglieder	nachzuvollziehen	und	zu	
vermitteln.	So	auch	im	Falle	der	Familie	Eisner.

Jenni	Eisner	wurde	1904	in	Köln	geboren.	Ihre	Eltern	Jakob	
Eisner	(*1870)	und	Malka	Eisner,	geb.	Friedman	(*1869)	
stammten	aus	Osteuropa.	Der	Vater	wurde	in	Galizien	geboren,	
die	Mutter	in	der	Ostslowakei.	
Der	genaue	Zeitpunkt,	an	dem	sie	nach	Köln	übersiedelten,	ist	
nicht	belegt.	Das	Ehepaar	hatte	sieben	Kinder,	von	denen	
nicht	alle	Geburtsdaten	und	-orte	bekannt	sind.	Der	Sohn	
	Michael	Eisner	wurde	1896	noch	in	Bardiov	geboren.	Späte-
stens	bei	der	Geburt	des	Sohnes	Albert	Eisner	1911	lebte	die	
Familie	bereits	in	Köln.

Bis	Ende	der	1920er	Jahre	führte	Jakob	Eisner	eine	»Kunst-	
und	Zigarrenhandlung«	im	Erdgeschoss	des	Hauses	Alexianer-
straße	23.	Die	Familie	lebte	in	den	Räumen	darüber.	Zu	Be-
ginn	der	1930er	gab	er	die	Handlung	offensichtlich	auf,	in	
den	Adressbüchern	wird	sie	nicht	länger	aufgeführt	und	Jakob	
Eisners	Beruf	nunmehr	mit	»Kaufmann«	angegeben«.	
Am	22.	Dezember	1936	starb	Malka	Eisner	in	ihrer	Wohnung	
in	der	Alexianerstraße	23.	Sie	wurde	auf	dem	jüdischen	Fried-
hof	in	Köln-Bocklemünd	bestattet.	
Im	Oktober	1938	wurden	Jakob	Eisner	und	sein	Sohn	Albert	
Eisner	zusammen	mit	rund	600	zumeist	männlichen	polnisch-
jüdischen	Personen	aus	Köln	im	Rahmen	der	»Polenaktion«	
abgeschoben	und	am	Grenzort	Bentschen	(heute	Zbąszyń)	im	
Niemandsland	sich	selbst	überlassen.		Jakob	Eisner	ist	dort	ver-

�� Sammlung	von	Material

Ein	weiterer	Arbeitsschwerpunkt	des	NS-Dokumentations-
zentrums	ist	die	Sammlung	von	Material	zur	jüdischen	
	Geschichte	Kölns.	Das	Archiv	umfasst	mittlerweile	tausend	
Dokumente	und	Fotografien	zu	dieser	Thematik.

Auch	2021	konnte	das	NS-DOK	wieder	eine	Vielzahl	an	Neu-
zugängen	verzeichnen.	Wie	schon	im	Jahr	zuvor	erreichte	der	
Großteil	der	Materialien	das	NS-DOK	mangels	Möglichkeiten	
einer	persönlichen	Übergabe	in	Form	von	Digitalisaten	per		
E-Mail.	Dabei	handelte	es	sich	vornehmlich	um	Schenkungen	
persönlicher	Dokumente	aus	Familiennachlässen,	die	Angehö-
rige	dem	NS-DOK	für	seine	Forschungsarbeit	überließen.	
	Häufig	wurden	die	Dokumente	im	Rahmen	eines	längeren	
Austauschs	über	die	Recherchen	zur	Familiengeschichte	über-
mittelt.	Der	Umfang	variierte	dabei	von	einzelnen	Dokumen-
ten	bis	hin	zu	größeren	Konvoluten	mit	dutzenden	Fotos,	offi-
ziellen	Dokumenten	und	persönlichen	Materialien,	wie	z.	B.	
Briefen,	Postkarten	oder	Tagebüchern.	Häufig	umfassen	die	
Sammlungen	auch	Material	aus	der	Zeit	vor	1933	und	kön-
nen	so	einen	Eindruck	in	das	Leben	der	Familien	vor	dem	
	Beginn	ihrer	Verfolgung	geben.

Ein	größeres	Konvolut	bestehend	aus	Familiendokumenten	
und	Fotos	erhielt	das	NS-DOK	im	Verlauf	des	Jahres	im	Rah-
men	der	Korrespondenz	mit	einem	Sohn	von	Jenni	Eisner.	Wie	
in	vielen	Fällen	übersandte	er	im	Zuge	des	Austauschs	von		
Informationen	über	die	Familie	seiner	Mutter	wiederholt	
	Dokumente	aus	dem	Familiennachlass,	so	dass	dem	NS-DOK	
mittlerweile	ein	recht	umfangreicher	und	weiterhin	wachsen-
der	Bestand	an	Materialien	über	diese	Familie	vorliegt.	Durch	
die	Recherchen	konnte	außerdem	ein	detaillierteres	Bild	von	
dieser	Familie	rekonstruiert	werden,	über	die	zum	Zeitpunkt	
der	ersten	Anfrage	nur	wenige	rudimentäre	Informationen	
und	keinerlei	Fotos	bekannt	waren.
Insbesondere	persönliche	Materialien	wie	Briefe	und	Fotos,	

Malka	Eisner,	geb.	Friedmann	(links)	und	Jakob	Eisner.	
(Fotograf	unbekannt)

Schreiben	des	Polizeipräsidenten	in	Köln	an	Jenni	Eisner	vom		
März	1939	mit	dem	sie	innerhalb	von	drei	Monaten	des	Landes	
verwiesen	wurde.

Seite	aus	dem	Fotoalbum	mit	Bildern	des	Ehepaars	Max	und	
Christina	Salomon,	geb.	Berger	und	ihrer	Tochter	Erika.
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gleich	von	zwei	Seiten	auf	die	Editionen	aufmerksam	gewor-
den.	Zum	einen	war	auch	er	auf	das	bereits	erwähnte	Projekt	
zur	katholischen	Jugend	gestoßen.	Außerdem	wurde	er	durch	
eine	Anfrage	aus	Graz	darauf	gestoßen.	Dort	arbeitet	Gero	
von	Roedern	an	einer	wissenschaftlichen	Untersuchung	zum	
Reichsarbeitsdienst,	die	in	wesentlichen	Teilen	auf	jenen	
	Materialien	fußt,	die	seitens	der	EzG	der	Forschung	zur	Ver-
fügung	gestellt	werden.	Zu	den	von	ihm	genutzten	Quellen	
zählen	auch	die	Selbstzeugnisse	von	Bernhard	Tölle,	und	
nachdem	die	EzG-Redaktion	ihm	einen	Kontakt	zur	Familie	er-
öffnet	hatte,	erblickten	aufgrund	des	so	geweckten	Interesses	
nun	auch	jene	Briefe	das	Licht	der	Öffentlichkeit,	die	seine	
Schwester	damals	an	ihn	gerichtet	hatte.	Diese	Materialien	
liegen	nun	dem	NS-DOK	ebenfalls	vor	und	werden	in	Kürze	
als	wichtige	Ergänzung	in	den	EzG-Bestand	Tölle	integriert.

Das	führt	abschließend	zum	letzten	Aspekt,	der	hier	mit	Blick	
auf	die	EzG	Erwähnung	finden	soll.	Das	Projekt	war	von	Be-
ginn	an	darauf	angelegt,	von	der	Forschung	immer	stärker	als	
wichtige	Quellen	anerkannte	Selbstzeugnisse	zunächst	zu	er-
mitteln	und	vor	der	zumeist	drohenden	Vernichtung	zu	retten,	
um	sie	in	weiteren	Schritten	zu	reproduzieren	und	transkribie-
ren,	um	sie	schließlich	inhaltlich	erschlossen	und	leicht	nutz-
bar	der	Öffentlichkeit	zu	vielfältiger	Nutzung	zur	Verfügung	
zu	stellen	-	so,	wie	das	etwa	im	Fall	von	Gero	von	Roedern	ge-
schehen	ist.
Das	geschieht	seit	2017	in	verstärktem	Maße	und	hat	unter	
anderem	zur	Folge,	dass	die	Redaktion	immer	wieder	positive,	
dankbare	und	nicht	selten	gar	überschwängliche	Reaktionen	
erreichen.	Dabei	gibt	es	sogar	bereits	»Doppelnutzungen«.	So	
griff	Elisabeth	Matzer	zunächst	für	ihren	Aufsatz	»Aufgewach-
sen	als	Teil	der	‚Volksgemeinschaft‘	-	Jugendliche	Handlungs-
spielräume	im	Nationalsozialismus	zwischen	Hitler-Jugend,	
Schule	und	Freizeitvergnügen«	(zeitgeschichte	47	(2020),		
S.	343–363)	selbst	auf	das	in	den	EzG	editierte	Tagebuch	
	eines	Wiener	HJ-Führers	zurück.	Als	sie	danach	dann	ihrer-
seits	in	der	universitären	Lehre	aktiv	wurde,	nutzte	sie	die	

Ebenfalls	aus	dem	Umfeld	des	ND	stammt	das	umfangreiche	
Material,	das	Elisabeth	Koßmann	dem	NS-DOK	zugänglich	
machte.	Angeregt	durch	das	kurz	zuvor	online	gegangene	
(und	im	Jahresbericht	2020	ausführlich	vorgestellte)	EzG-Pro-
jekt	»Katholische	Jugend	1939	bis	1945.	Selbstverständnis	
und	Zusammenhalt	katholischer	Jugendlicher	zwischen	1939	
und	1945	im	Spiegel	von	Selbstzeugnissen	und	Lebens-
geschichten«	teilte	sie	im	April	2021	mit,	dass	sowohl	ihr	
1920	geborener	Vater	Lorenz	Kröger	als	auch	ihr	ein	Jahr	spä-
ter	geborener	Onkel	Ulrich	Zylka	»zu	Zeiten	des	NS-Regimes	
Mitglied	des	ND,	Gruppe	Tricoronatum«	gewesen	seien.	»Im	
Familienarchiv	gibt	es	verschiedenste	Unterlagen	aus	dieser	
Zeit,	teilweise	allerdings	auch	schon	vor	1939.	Falls	diese	
	Materialien	für	Ihr	Projekt	interessant	sein	könnten,	stelle	ich	
sie	Ihnen	gern	zur	Verfügung.«	Nach	Vorgesprächen	brachte	
Frau	Koßmann	dann	einen	sehr	umfangreichen	Bestand	an	
Selbstzeugnissen	aus	diesen	beiden	Kölner	Familien	ins	NS-
DOK,	wo	er	nun	der	Bearbeitung	und	Erschließung	für	die	
EzG	harrt.	Er	ist	aus	mehrerlei	Gründen	gerade	für	die	lokale	
NS-Geschichte	interessant,	denn	die	Familien	waren	tief	im	
katholischen	Milieu	verwurzelt.	So	war	Ulrichs	Vater	Johann	
Zylka	Leiter	der	Katholischen	Volksschule	Auguststraße	in	
Köln	Nippes.	Als	er	seinen	Söhnen	1935	die	Teilnahme	an	
	einer	Fahrt	der	Katholischen	Jugendbewegung	nach	Rom	er-
laubte,	wurde	er	anschließend	wegen	seiner	Distanz	zum	
	NS-Regime	vom	Schulleiter	zum	Lehrer	degradiert.	

Der	letzte	EzG-Zugang	des	Jahres	2021	ist	ebenfalls	dem	ND-
Kontext	zuzuordnen.	Am	7.	Dezember	des	Jahres	meldete	sich	
Joachim	Wieacker	aus	Köln	mit	dem	Hinweis,	dass	er	über	
Briefe	verfüge,	die	seine	Mutter	1943/44	aus	dem	RAD-La-
ger	an	ihren	Bruder	Bernhard	Tölle	geschrieben	habe,	der	da-
mals	an	der	Ostfront	eingesetzt	war	und	dort	im	Januar	1944	
ums	Leben	kam.	Dessen	Briefe	und	Tagebücher	aus	der	NS-
Zeit	waren	dem	NS-DOK	bereits	längere	Zeit	zuvor	zugänglich	
gemacht	und	zu	wichtigen	Bestandteilen	der	EzG	geworden	
(vgl.	https://jugend1918-1945.de/portal/archiv/thema.aspx
?bereich=archiv&root=8873&id=56863&redir=	und	https://
jugend1918-1945.de/portal/ARCHIV/thema.aspx?bereich=		
archiv&root=8872&id=56856&redir=).	Herr	Wieacker	war	

Maschinerie	zu	sein«,	wobei	ihr	beim	Lesen	der	Briefe	klar	
	geworden	sei,	dass	er	zu	jenen	Männern	zu	zählen	sei,	»die	
einfach	eingezogen	wurden«,	ohne	sich	»mit	der	herrschenden	
Regierung	zu	solidarisieren«.	Das	alles	bewog	sie	dazu,	die	
Briefe	dem	NS-DOK	zu	übergeben,	um	so	zu	gewährleisten,	
dass	sie	über	die	»Editionen	zur	Geschichte«	der	Öffentlichkeit	
zur	Kenntnis	kommen	würden,	»um	zu	zeigen,	dass	dieses	
	Regime	auch	in	den	eigenen	Reihen	Unsagbares	angerichtet	
hat«.	Das	geschah	umgehend	und	ist	nun	unter		
https://jugend1918-1945.de/portal/archiv/thema.aspx?bere
ich=archiv&root=8872&id=60861&redir=	aufrufbar.	

2021	fanden	zahlreiche	weitere	und	oft	umfangreiche	Brief-,	
Tagebuch-	und	Fotokonvolute	ihren	Weg	ins	NS-DOK,	was	in	
vielen	Fällen	der	Web-Präsenz	der	»Editionen	zur	Geschichte«	
zu	verdanken	war,	die	sozusagen	»weltweit«	immer	wieder	
Menschen	ermunterte	und	ermutigte,	die	in	ihrem	Besitz		
befindlichen,	häufig	als	sensibel	und	privat	empfundenen	
Selbstzeugnisse	aus	Familienbesitz	zur	Publikation	in	den	EzG	
anzubieten	und	freizugeben.	So	machte	Stefan	Schulz	aus	
Frankfurt	im	Mai	2021	im	Namen	einiger	seiner	früheren	
Klassenkameraden	auf	die	umfangreichen	Kriegstagebücher	
seines	ehemaligen	Grundschullehrers	aufmerksam	und	»bot«	
dem	NS-DOK	zugleich	auch	die	Feldpostbriefe	seines	Vaters	
zur	weiteren	Nutzung	an.	Das	über	den	Zeitraum	von	Novem-
ber	1939	bis	Oktober	1942	geführte	Kriegstagebuch	besteht	
aus	17	(!)	handschriftlichen	Bänden	mit	insgesamt	2.524	
	Seiten.	
Ein	weiteres	Konvolut	aus	fünf	Tagebüchern	ging	dem	NS-DOK	
aus	Rom	zu,	von	wo	sich	im	August	des	Jahres	Dr.	Tobias	
Wallbrecher	meldete	und	diese	Selbstzeugnisse	aus	der	Feder	
von	zwei	Onkeln	und	seines	Vaters	anbot.	Die	drei	Brüder	
	waren	während	ihrer	Schulzeit	allesamt	Mitglieder	des	katho-
lischen	Jugendbundes	»Neudeutschland«	(ND)	in	Hagen	und	
führten	im	Zeitraum	von	1938	bis	1941	hinein	Tagebuch.	
	Beide	Onkel	kamen	bereits	im	August	und	Oktober	1941	an	
der	Ostfront	ums	Leben.

DIE »EDITIONEN ZUR GESCHICHTE«

Die	seit	März	2017	online	zugänglichen	»Editionen	zur	Ge-
schichte«	(EzG)	wurden	auch	2021	weiter	ausgebaut	und	um	
zahlreiche	Materialien	ergänzt.	
Den	umfangreichsten	integrierten	Neuzugang	stellte	der	be-
reits	im	letzten	Jahresbericht	kurz	vorgestellte	Briefwechsel	
dar,	den	Prof.	Markus	Reuber	aus	dem	englischen	Sheffield	
zur	Verfügung	stellte.	Es	handelt	sich	um	ein	Konvolut	von	
rund	1.000	Briefen,	die	sein	1902	geborener	und	bis	zum	
Kriegsbeginn	1939	als	Beamter	bei	der	Stadt	Köln	tätige	
Großvater	zwischen	Januar	1941	und	August	1944	mit	seiner	
zunächst	in	Köln,	dann	in	der	Evakuierung	im	Bergischen	
Land	wohnenden	Familie	wechselte.	Er	war	als	Wachsoldat	in	
Warschau	stationiert	und	damit	unmittelbarer	Zeuge	der	dor-
tigen	Geschehnisse.	Außerdem	stellte	Prof.	Reuber	eine	große	
Anzahl	von	Fotos	sowie	eine	umfassende	Vorstellung	der	Brie-
feschreiber	zur	Verfügung.	2021	konnten	all	diese	Materialien	
den	technischen	und	inhaltlichen	Erfordernissen	der	EzG		
angepasst	und	anschließend	ins	Redaktionssystem	einge-
pflegt	werden.	Kurz	vor	Jahresende	wurden	sie	dann	unter		
www.reuber.nsdok.de	der	Öffentlichkeit	zugänglich	gemacht.

Einen	weiteren,	allerdings	weitaus	kleineren	Neuzugang	steu-
erte	Ulrike	Pfeifer	bei,	indem	sie	Ende	Juni	2021	nachfragte,	
ob	das	NS-DOK	an	den	Briefen	interessiert	sei,	die	ihr	1906	in	
Köln-Mülheim	geborener	Großvater	während	des	Krieges	von	
der	Ostfront	an	die	Familie	gerichtet	habe,	bevor	er	dort	Mitte	
1943	ums	Leben	gekommen	sei.	Sie	sei,	so	berichtete	Frau	
Pfeiffer,	vom	Inhalt	der	wenigen	erhaltenen	Briefe	Ihres	Groß-
vaters	geradezu	»gepackt«	worden.	»Beim	Lesen	und	Scannen	
der	Briefe«,	sei	ihr	»mit	jeder	Zeile	klarer«	geworden,	»dass	ihm	
bewusst	war,	dass	er	nicht	nach	Hause	zurückkehren«	würde.	
Berührt	habe	sie	auch,	dass	Haare	ihres	damals	gerade	zwei	
Jahre	alten	Vaters	Heinrich	per	Feldpost	verschickt	worden	
seien.	Ergriffen	habe	sie	den	Briefen	zudem	entnommen,	dass	
ihr	Großvater	sich	regelrecht	»geschämt«	habe,	»Teil	dieser	

Das	erste	erhaltene	Foto	von	Wilhelm	Reuber	in	Wehrmachtsuniform,	Januar	1941	(Plinks).	Familienfoto	für	den	Vater	in	Warschau		
(v.l.n.r.:	Karl,	Getrud,	Hermann	Josef	und	Auguste	Reuber),	März	1941.	

v.l.n.r.:		
Ferdinand,		
Wilhelm	und		
Herbert	Wallbrecher.
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So	wurde	der	Beitrag	zu	regimekritischen	Äußerungen	und	
anderen	Formen	populären	Unmuts	noch	einmal	grundlegend	
überarbeitet	und	erweitert.	Bei	einer	engen	Definition	von	
Widerstand,	wie	sie	in	der	älteren	Literatur	üblich	war,	würde	
dieses	Thema	keine	oder	kaum	Berücksichtigung	finden.	Die	
jüngere	Forschung	hat	jedoch	gezeigt,	welche	Bedeutung		
die	Untersuchung	solcher	Äußerungen	für	eine	Verhaltens-
geschichte	des	NS-Regimes	hat.	Das	NS-Regime	beobachte-
te	die	Stimmung	der	Bevölkerung	genau	und	dokumentierte	
Kritikpotenziale	und	Unzufriedenheit	unter	den	»Volksgenos-
sen«	in	zahlreichen	Lageberichten.	Und	es	schritt	gegen	öf-
fentliche	Äußerungen	ein,	die	die	NS-Führung,	Einrichtungen	
der	Partei	oder	die	herrschende	Politik	herabsetzten.	Instru-
ment	hierfür	waren	vor	allem	das	1934	erlassene	»Heim-
tückegesetz«,	das	Haftstrafen	bis	zu	fünf	Jahren	vorsah,		
sowie	die	1938/39	erlassene	»Kriegssonderstrafrechtsverord-
nung«,	die	regimekritische	Bemerkungen	nun	auch	als	»Wehr-
kraftzersetzung«	zu	ahnden	erlaubte	und	verschärfte	Sank-
tionen	bis	hin	zur	Todesstrafe	androhte.	Die	ebenfalls	mit	
Kriegsbeginn	entstandene	»Rundfunkverordnung«	stellte	
schließlich	das	Abhören	ausländischer	Rundfunksender	unter	
Strafe	und	versuchte	damit,	eine	wesentliche	Quelle	für	
	Regimekritik	trocken	zu	legen:	die	Radiosendungen	des	
»feindlichen«	Auslandes,	in	denen	die	Propagandakonstrukte	
der	NS-Medien	in	Frage	gestellt,	widerlegt	oder	konterkariert	
wurden.	
Die	Anwendung	dieser	Gesetze	und	Verordnungen	lässt	sich	
für	den	Kölner	Raum	gut	nachvollziehen:	Tausende	von	Ver-
fahren	und	mehrere	hundert	Gerichtsurteile	erlauben	nicht	
nur,	die	Verfolgungsmaßnahmen	von	Gestapo	und	NS-Justiz	
zu	rekonstruieren,	sondern	auch	den	regimekritischen	Diskurs	
über	das	Regime	nachzuzeichnen.	Bei	der	Erfassung	und	
	Auswertung	der	vor	allem	im	Landesarchiv	NRW,	Abteilung	
Rheinland	(in	Duisburg)	erhaltenen,	zum	Teil	auch	im	Bundes-
archiv	Berlin	überlieferten	Akten	wird	schnell	deutlich,	wel-
ches	breites	Spektrum	an	Äußerungen	und	Auffassungen	als	
»Heimtücke«,	»Wehrkraftzersetzung«	oder	»Rundfunkverbre-
chen«	verfolgt	wurde.		

Ein	wichtiges	Thema	der	1930er-Jahre	waren	niedrige	Löhne,	
geringe	Kaufkraft,	die	unzureichende	Lebensmittelversorgung	
im	»neuen	Staat«,	die	nicht	eingelösten	sozialpolitischen	»Ver-
sprechungen«	und	neuen	Reglementierungen	des	NS-Regimes;	
kommentiert	wurden	seit	Mitte	der	1930er-Jahre	aber	auch	
außenpolitische	Fragen,	die	Expansionsbestrebungen	des	
Deutschen	Reichs	und	die	vor	Augen	stehende	Kriegsgefahr	
sowie	die	Berichterstattung	des	Rundfunks	und	national-
sozialistischer	Printmedien,	deren	Eindimensionalität	und	
	propagandistische	Zuspitzung	immer	wieder	mit	verächtlichen	
Bemerkungen	oder	skeptischen	Kommentaren	in	Zweifel	ge-
zogen	wurde.	Auch	die	notorische	Korruption	innerhalb	der	
NS-Bewegung	wurde	gelegentlich	besprochen,	während	ab-
schätzige	Äußerungen	und	vulgäre	Beschimpfungen	des	Füh-
rungstriumvirats	Hitler,	Göring,	Goebbels	einen	durchgehenden	

regimes	(VVN)	durchgeführt	und	später	dem	NS-DOK	zur	
	Verfügung	gestellt	worden	sind.	Die	von	der	VVN	geführten	
Gespräche,	zu	denen	zum	Teil	noch	Audioaufnahmen	vorlie-
gen,	sind	schon	deshalb	von	großem	Wert,	weil	sie	Erfahrun-
gen	von	Menschen	aufzeichnen,	die	aus	Altersgründen	später	
nicht	mehr	als	Ansprechpartner	zur	Verfügung	gestanden	
	hätten.	Sie	entstanden	auch	in	einer	besonderen	Vertrauens-
atmosphäre.	Gerade	(frühere)	Kommunistinnen	und	Kommu-
nisten,	die	in	den	ersten	Nachkriegsjahrzehnten	mit	weit-
reichender	politischer	Ausgrenzung	und	gesellschaftlicher	
Marginalisierung	konfrontiert	waren,	fanden	bei	der	VVN	die	
Möglichkeit,	im	Austausch	mit	Gleichgesinnten,	über	die	Ver-
gangenheit	vor	1945	zu	sprechen.	Auf	diese	Weise	sind	zum	
Teil	ausführlichere	Berichte	und	Schilderungen		entstanden,	
die	erlauben,	den	»Alltag	des	Widerstandes«	zu	rekonstruieren	
und	eine	alternative	Perspektive	zu	der	in	den	NS-Akten	kon-
servierten	Sichtweise	der	Verfolgungsinstanzen	zu	entwickeln.	

Bei	der	wissenschaftlichen	Ausarbeitung	der	Forschungs-
ergebnisse	zu	Widerstand,	Opposition	und	Verweigerung	in	
Köln	1933-1945	gab	es	einige,	zum	Teil	einschneidende	Ver-
änderungen.	Dies	betraf	zum	einen	die	Arbeitsgruppe,	die		
zur	Besprechung	und	Diskussion	der	vorgelegten	Forschungs-
beiträge	und	zur	Vorbereitung	der	geplanten	Buchpublikatio-
nen	eingerichtet	worden	ist.	Die	Gruppe,	die	im	letzten	Jahr	
aus	Ulrich	Eumann,	Karola	Fings,	Werner	Jung,	Thomas	Roth	
und	Martin	Rüther	bestand,	wurde	erweitert	um	Annemone	
Christians-Bernsee	(als	Nachfolgerin	von	Karola	Fings),			
Hanne	Leßau	sowie	Dirk	Lukaßen.	Das	Projekt	verlor	durch	
die	schwere	Erkrankung	und	den	Tod	des	Kollegen	Ulrich	
	Eumann	einen	wesentlichen	Autor.	Ulrich	Eumann,	der	im	
	Forschungsprojekt	zum	Kölner	Widerstand	von	Beginn	an	eine	
wichtige	Rolle	gespielt,	es	maßgeblich	geprägt	und	mehrere	
Beiträge	für	die	Buchpublikation	entwickelt	bzw.	vorbereitet	
hat,	konnte	seine	Texte	nicht	mehr	abschließend	bearbeiten	
und	für	eine	spätere	Drucklegung	fertig	stellen.	Seine	Beiträ-
ge,	insbesondere	seine	umfangreiche	Ausarbeitung	zur	illega-
len	KPD	und	ihren	Nebenorganisationen,	sollen	jedoch	bei	
der	Veröffentlichung	der	Forschungsergebnisse	des	Projekts	
die	gebotene	Berücksichtigung	finden.	

Die	Durchsicht	und	Diskussion	der	für	das	Widerstandsprojekt	
geschriebenen	Untersuchungen	im	Rahmen	der	angesproche-
nen	Arbeitsgruppe	ist	durchaus	zeitaufwändig,	aber	auch	
	lohnend.	Durch	die	Beteiligung	unterschiedlicher	Mitarbeite-
rinnen	und	Mitarbeiter	mit	unterschiedlichen	Forschungs-
schwerpunkten,	inhaltlichen	Interessen	und	methodischen	
Herangehensweisen	besteht	die	Möglichkeit	einer	differen-
zierten	Kritik.	Die	von	der	Arbeitsgruppe	angeregten	Über-
arbeitungen	bedingen	meist	kleinere	Korrekturen,	stoßen	
	mitunter	aber	auch	grundlegendere	Änderungen	oder	Ergän-
zungen	an.	

2021	ohne	größere	Einschränkungen	weitergeführt	werden	
konnte.	Neben	tausenden	von	Reproduktionen	und	Exzerpten	
aus	Akten	der	NS-Justiz,	Lageberichten	der	Kölner	Gestapo,	
Unterlagen	illegaler	Widerstandsorganisationen,	Rückerstat-
tungs-,	Wiedergutmachungs-	und	Strafverfahren	aus	der	Nach-
kriegszeit	sind	es	vor	allem	Zeitzeugeninterviews,	die	hierbei	
Berücksichtigung	fanden.	Der	mehrere	hunderte	Gespräche	
umfassende	Interviewbestand	des	NS-Dokumentations-
zentrums	erfasst	besonders	gut	und	zahlreich	Verfolgung	und	
Selbstbehauptung	der	jüdischen	Bevölkerung	sowie	der	
Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter.	Doch	liegen	auch	
etliche	Interviews	mit	Personen	vor,	die	Widerstand	geleistet	
oder	sich	auf	andere	Weise	gegen	das	NS-Regime	zur	Wehr	
gesetzt	haben.	Nicht	nur	die	Erfahrungen	und	Aktivitäten		
unangepasster	Jugendlicher	lassen	sich	so	gut	nachvollziehen,	
sondern	auch	die	von	Menschen	aus	der	linken	Arbeiter-
bewegung.	Entsprechende	Interviews	wurden	seit	Anfang	der	
1990er-Jahre	immer	wieder	von	Mitarbeitern	und	Mitarbeite-
rinnen	des	NS-DOK	geführt,	nicht	zuletzt	im	Rahmen	eines	
zeitlich	befristeten	Forschungsprojekts	zu	Opposition	und	
	Widerstand	in	Köln,	dessen	Ergebnisse	in	die	1991	veröffent-
lichte	Publikation	»Gegen	den	braunen	Strom«	eingeflossen	
sind.	

Im	NS-Dokumentationszentrum	archiviert	sind	aber	auch	
mehrere	Dutzend	Interviews,	die	bereits	während	der	1970er-
Jahre	von	der	örtlichen	Vereinigung	der	Verfolgten	des	Nazi-

	umfangreiche	Sammlung	in	ihren	Seminaren	an	den	Univer-
sitäten	Köln,	Halle	und	München	und	fasste	ihre	Erfahrungen	
im	August	2021	kurz	und	knapp	so	zusammen:	»Es	ist	einfach	
unglaublich	hilfreich,	nach	ein	paar	Klicks	so	tolles	Quellen-
material	zur	Verfügung	zu	haben«,	und	ergänzte,	dass	insbe-
sondere	die	Studierenden	hiervon	sehr	profitieren	würden.

Auch	im	fernen	St.	Petersburg	werden	die	EzG	genutzt.	Von	
dort	teilte	Anna	Mordzilovich,	Doktorandin	an	der	Historischen	
Fakultät	der	dortigen	Universität,	im	Juni	mit,	dass	sie	das	
dort	zugängliche	Kriegstagebuch	von	Wilhelm	Moers	für		
ihre	Forschungen	genutzt	habe.	Außerdem	ließ	sie	wissen:		
»I	would	like	to	thank	you	for	such	a	wonderful	project	to	dig-
itilize	diaries	from	the	Second	World	War.	Thank	you	for	your	
invaluable	work!«
Und	im	November	2021	meldete	sich	James	Shelley,	der	an	
einer	Publikation	mit	dem	Arbeitstitel	»The	Other	Side	of	the	
Hill:	The	Germans	and	the	Dieppe	Raid« arbeitet,	die	im	
Herbst	2022	in	Großbritannien	erscheinen	soll.	Er	habe,	so	
ließ	er	wissen,	»im	Laufe	meiner	Recherche	die	Selbstzeugnisse	
Ihres	Archivs	unglaublich	hilfreich	gefunden«.	»Das	Material,	
das	online	zugänglich	ist,	hat	mir	und	meinem	Buch	einen	
faszinierenden	Blick	in	das	Leben	des	deutschen	Soldaten	im	
Jahr	1942	verliehen.«

PROJEKT »OPPOSITION UND WIDERSTAND IN KÖLN 
1933–1945«

Wie	im	vorangegangenen	Jahr	waren	die	Möglichkeiten	zur	
weiteren	Quellenrecherche	im	Rahmen	des	Projekts	»Opposi-
tion	und	Widerstand	in	Köln	1933-1945«	sehr	begrenzt.	Trotz	
umfassender	Aktensichtung	und	gründlicher	Datenerhebung	
in	den	letzten	Jahren	gibt	es	immer	noch	Archivbestände,	die	
einer	weiteren	bzw.	ergänzenden	Auswertung	bedürfen.	So	
warten	noch	einige	Akten	des	Berliner	Volksgerichtshofs	zu	
Kölner	Beschuldigten	auf	eine	Durchsicht;	bei	den	Wiedergut-
machungsakten	oder	Unterlagen	des	Strafvollzugs	zu	politi-
schen	Gefangenen	des	NS-Staates	gäbe	es	ebenfalls	noch	
	Recherchebedarf.	Auch	die	systematische	Beschaffung	von	
möglichen	Exponaten	für	die	geplante	Ausstellung	zum	
	Thema	»Widerstand«	–	Fotos	von	Verfolgten,	aussagekräftige	
Dokumente	–	steht	noch	an.	Aufgrund	der	Einschränkungen,	
die	die	Pandemie	erforderlich	machte	–	Konzentration	aufs	
Homeoffice,	Aussetzung	von	Dienstreisen,	Teilschließung	von	
Archiven,	lange	Vorlaufzeiten	für	Archivbesuche	-,	mussten	
entsprechende	Recherchevorhaben	jedoch	weitgehend	stor-
niert	und	nochmals	aufgeschoben	werden.

Allerdings	bieten	die	bereits	vom	NS-DOK	in	jahrelanger	
	Tätigkeit	gesammelten	Quellen	sowie	zum	Thema	Widerstand	
angelegten	Datenbankeinträge	bereits	eine	so	breite	Basis,	
dass	die	wissenschaftliche	Bearbeitung	des	Themas	auch	

Das	Buch	zur	Ausstellung	»Gegen	den	Braunen	Strom«	mit	Porträts	
früherer	Angehöriger	des	Arbeiterwiderstands,	kirchlicher	Gruppie-
rungen	sowie	unangepasster	Jugendgruppen.
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Grundton	lieferten.	Während	des	Zweiten	Weltkriegs	verän-
derten	sich	nochmals	die	Gewichte	regimekritischer	Rede.	Vor	
allem	seit	der	Kriegswende	1942/43	mehrten	sich	Äußerun-
gen,	die	die	Kriegführung	des	NS-Staates	angriffen,	die	Er-
folgsmeldungen	von	den	Fronten	beargwöhnten,	die	Bomben-
angriffe	auf	das	Rheinland	und	die	zunehmend	schwierige	
Lage	an	der	»Heimatfront«	thematisierten	und	der	Hoffnung	
auf	ein	baldiges	Kriegsende	Ausdruck	gaben.		

Wer	die	zahlreichen	Kölner	Verfahren	und	Prozesse	zu	»Heim-
tücke«,	»Wehrkraftzersetzung«	und	»Rundfunkverbrechen«	
	untersucht,	stößt	somit	auf	eine	wichtige	»Gegenströmung«	
zur	geschlossenen,	weitgehend	gleichgeschaltet	erscheinen-
den	»Volksgemeinschaft«,	auf	Potenziale	der	Unzufriedenheit	
und	des	Missmuts,	die	die	weitverbreitete	Zustimmung	zum	
NS-Regime	begleiteten	und	konterkarierten.	Es	wäre	jedoch	
falsch,	hier	von	einer	größer	dimensionierten	»Volksopposition«	
zu	sprechen.	Zunächst	blieb	die	Zahl	derjenigen,	die	wegen	
regimekritischer	Äußerungen	letztlich	abgeurteilt	wurden,	
	beschränkt:	Im	Regierungsbezirk	Köln	waren	dies	etwa	6-700,	
ein	Bruchteil	der	Bevölkerung.	Und	wenn	man	die	Sozial-
struktur	der	Betroffenen	untersucht,	trifft	man	vor	allem	auf	
Menschen	aus	den	unteren	Schichten	der	Bevölkerung,	Er-
werbslose,	ungelernte	und	Hilfsarbeiter,	niedrig	entlohnte	
	Angestellte.	Beleidigende	Äußerungen	über	das	NS-Regime	
erfolgten	oft	spontan,	ergaben	sich	aus	privaten	Konflikten,	
Nachbarschaftsstreitigkeiten,	Konkurrenz	am	Arbeitsplatz;	
zahlreiche	»Heimtückereden«	entstanden	in	Gaststätten	und	
Kneipen,	oft	unter	Alkoholeinfluss.	

Auch	der	Inhalt	vieler	Äußerungen	spricht	gegen	das	Bild	
	einer	fundierten	und	konsistenten	»Volksopposition«.	Viele	
	Beschwerden	blieben	punktuell,	richteten	sich	auf	einzelne	
Aspekte	der	NS-Herrschaft,	ohne	dem	Regime	insgesamt	die	
Loyalität	aufzukündigen.	Eine	grundlegendere	Kritik	oder	
Analyse	der	NS-Politik	kam	nur	selten	vor;	etliche	Einsprüche	
gegen	das	Regime	waren	ihrem	Ansatz	nach	»egozentrisch«,	
vor	allem	auf	die	eigene	Situation	bezogen.	Dazu	passt,	dass	
öffentliche	Kritik	am	NS-Terror	–	an	der	Verfolgung	und	Miss-
handlung	von	Kommunisten	nach	der	Machtübernahme,	an	
der	Diskriminierung	der	Jüdinnen	und	Juden,	an	der	Unter-
drückung	und	Ausgrenzung	sozialer	Randgruppen	–	eher	
	selten	stattfand	und	wenn,	dann	vor	allem	aus	dem	Umfeld	
der	betroffenen	Milieus	kam.	Solidarische	Stellungnahmen	für	
die	Verfolgten	des	Regimes	stellen	im	untersuchten	Material	
die	große	Ausnahme	dar.	

Mit	dem	herrschenden	Repressionsdruck	lässt	sich	dies	nur	
zum	Teil	erklären.	Die	Strafandrohungen	von	Polizei	und	Justiz	
dürften	etliche	Kölnerinnen	und	Kölner	veranlasst	haben,	von	
politischen	Bemerkungen	über	das	»Dritte	Reich«	Abstand	zu	
nehmen	bzw.	sich	nur	im	kleinen	Kreis	und	gewissen	Nischen	
skeptisch	oder	kritisch	zu	äußern.	Von	einer	»totalen	Kontrolle«	
und	rigorosen	Abstrafung	populärer	Unmutsbekundungen	Das	Widerstandsnetzwerk	der	auch	im	Kölner	Raum		

aktiven	illegalen	KPO	(Kommunistische	Partei-Opposition)		
in	einer	Visualisierung	von	Ulrich	Eumann
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erhebliche	Risse,	zeigt	sich	doch,	dass	Kölner	Sozialdemokra-
ten	–	Frauen	spielten	dabei	offenbar	kaum	eine	Rolle	-	bereits	
sehr	früh	widerständige	Aktivitäten	an	den	Tag	legten	und	
dabei	sogar	recht	weitreichende	Ziele	verfolgten.	Auch	im	
weiteren	Verlauf	der	1930er-Jahre	unternahmen	immer	wieder	
Einzelne	oder	kleine	Gruppen	neue	Versuche	einer	Organisie-
rung	und	Aktivität	gegen	das	NS-Regime,	mit	der	Folge,	dass	
sie	schließlich	in	die	Fänge	der	Gestapo	gerieten	und	für	Jah-
re	in	NS-Haftstätten	verschwanden.	Die	Betreffenden	hatten	
eines	gemein:	Anders	als	die	Gruppe	um	Bott,	Hamacher	und	
Schirrmacher	und	die	großen	Verteilernetzwerke	der	illegalen	
Sozialdemokratie	am	Niederrhein	und	im	Ruhrgebiet	orientier-
ten	sich	diese	Kölner	Gruppen	nicht	im	geforderten	Maße	an	
den	Vorstellungen	und	Plänen	der	Sopade	–	der	Exil-SPD.	
	Diese	war	bestrebt,	die	Widerstandsarbeit	durch	ihre	Grenz-
sekretariate	zu	steuern	und	zu	bestimmen.	Eher	lokalbezogene	
Eigeninitiativen	waren	dabei	nicht	gefragt	und	wurden	von	
den	Leitungsgremien	in	Brüssel	und	Prag	mit	Missfallen	beob-
achtet	und	kommentiert,	so	dass	viele	Kölner	Initiativen	letzt-
lich	isoliert	blieben.	Das	hatte	nach	1945	dann	offenbar	zur	
Folge,	dass	sie	auch	in	den	Kreisen	der	wiedererstandenen,	
stark	von	»alten«	Kräften	dominierten	SPD	weiterhin	kritisch	
gesehen	wurden	und	bei	den	ohnehin	zaghaften	Versuchen	
einer	»Vergangenheitsbewältigung«	weitgehend	unberück-
sichtigt	blieben.	So	fielen	etliche	eindrucksvolle	Initiativen	
des		Arbeiterwiderstands	nach	1945	bald	dem	Vergessen	an-
heim.

Als	lohnenswert	erwies	sich	auch	der	Versuch,	die	Forschun-
gen	zum	Kölner	Arbeiterwiderstand	immer	wieder	fallüber-
greifend	anzulegen.	

Gerade	die	sozialistischen	Kleingruppen	zeichneten	sich	–	
auch	schon	vor	1933	–	häufig	durch	eine	hohe	personelle	
Fluktuation	aus,	die	unter	den	gänzlich	veränderten	Vorzei-
chen	des	NS-Regimes	teilweise	Fortsetzung	fand.	Das	führte	
dazu,	dass	sich	die	Protagonisten	verschiedener	Gruppen	un-
tereinander	kannten,	miteinander	kommunizierten	und/oder	
illegale	Materialien	austauschten.	Es	dürfte	sicherlich	noch	
weit	mehr	solcher	bislang	verborgen	gebliebener	Kontakte		ge		
geben	haben.	Diese	aufzudecken	würde	aber	eine	möglichst	
flächendeckende	und	entsprechend	aufwändige	Auswertung	
aller	noch	zur	Verfügung	stehender	serieller	Quellen	–	etwa	
Gerichts-,	Wiedergutmachungs-	oder	Entnazifizierungsakten	–	
erfordern.	Auch	ohne	diese	noch	zu	leistenden	wünschens-
werten	Arbeiten	kann	nach	Abschluss	der	Untersuchung	je-
doch	eines	festgehalten	werden:	Der	Widerstand,	der	sich	ab	
1933	aus	der	Kölner	Arbeiterbewegung	entwickelte,	war	wohl	
deutlich	vielfältiger	und	»bunter«,	nicht	selten	aber	auch		
»mutiger«,	als	das	bislang	gemeinhin	angenommen	wurde.

Jedoch	muss	auch	eine	weitere	Annahme	mit	Blick	auf	Köln	
nun	als	weitgehend	gesichert	gelten:	Anfang	1938	endete	
mit	der	Verhaftung	der	letzten	vor	Ort	tätigen	Mitglieder	des	

Im	Laufe	der	Untersuchung	haben	sich	zahlreiche	neue	und	
mitunter	auch	überraschende	Teilergebnisse	ergeben	(für	
die	zu	referieren	hier	der	Raum	fehlt).	Es	gilt	aber	auch	zu			
betonen,	dass	die	Rekonstruktion	des	Kölner	Arbeiterwider-
stands	trotz	aller	Fortschritte	und	Bemühungen	in	manchen	
Punkten	unvollständig	bleiben	muss.	Dass	dem	so	ist,	hängt	
nicht	zuletzt	mit	dem	weit	verbreiteten	Schweigen	und	Ver-
drängen	der	Nachkriegszeit	zusammen,	von	dem	auch	Arbei-
terparteien	und	Gewerkschaften	»befallen«	waren.	Die	Wahr-
nehmung	und	Erforschung	der	eigenen	Geschichte	blieb	
dadurch	lückenhaft	und	fragmentarisch.	

Das	lässt	sich	für	Köln	am	deutlichsten	wohl	an	der	Tatsache	
ablesen,	dass	widerständiges	Verhalten	im	Umkreis	der	SPD	
über	Jahrzehnte	nahezu	ausschließlich	auf	den	zudem	eher	
kurze	Zeit	aktiven	Kreis	um	Franz	Bott,	Heinrich	Hamacher	
und	Willi	Schirrmacher	reduziert	wurde,	so	dass	der	Eindruck	
entstand,	die	örtliche	Sozialdemokratie	habe	sich	dem	Wider-
stand	weitgehend	enthalten	und	letztlich	entzogen.	Bei	
	genauerem	Hinsehen	bekommt	dieses	tradierte	Bild	jedoch	

opposition«	zu	Tage	bringt,	finden	sich	unter	den	Kölner	Ver-
urteilten	doch	immer	wieder	solche,	die	nachdrücklich	und	
mutig	gegen	die	NS-Herrschaft	protestierten.	So	trifft	man	in	
den	Akten	auf	die	Frau	aus	dem	kommunistischen	Milieu,	die	
ihre	Nachbarn	wiederholt	mit	respektlosen	Bemerkungen	
über	das	»Nazigesindel«	herausforderte,	auf	den	katholischen	
Arbeiter,	der	den	Propagandaphrasen	seiner	Kollegen	wider-
sprach	und	nationalsozialistische	Betriebsappelle	schwänzte,	
die	Ehefrau,	die	offenes	Mitleid	mit	der	jüdischen	Bevölke-
rung	zeigte	und	von	den	»Verbrechen«	der	NS-Führung	sprach,	
den	Angestellten,	der	gegenüber	Dritten	wiederholt	die	
Kriegspolitik	kommentierte	und	die	»Lügen«	der	Propaganda	
thematisierte		–	und	die	Ärztin,	die	trotz	Strafandrohungen	
	erklärte,	sie	lehne	einen	Staat	ab,	der	»Geisteskranke«	durch	
ärztlichen	Eingriff	töten	lasse.	

Im	Übrigen	erweitert	die	Untersuchung	von	»Heimtücke«,	
»Wehrkraftzersetzung«	und	»Rundfunkverbrechen«	auch	unser	
Verständnis	von	den	Opfern	der	lokalen	NS-Herrschaft.	Unter	
ihnen	sind	nicht	nur	diejenigen,	die	wegen	»Wehrkraftzerset-
zung«	vom	Volksgerichtshof	zum	Tode	verurteilt	worden	sind,	
sondern	auch	die,	die	noch	wenige	Monate	vor	Kriegsende	
wegen	»Defätismus«	in	ein	Konzentrationslager	verschleppt	
wurden.	Hinzu	kommen	jene	sozialen	Außenseiter,	die	man	
während	der	1930er-Jahre	wegen	Verhaltensauffälligkeiten	
und	angeblicher	»Gefährdung	der	Öffentlichkeit«	in	»Heil-	und	
Pflegeanstalten«	eingewiesen	hatte.	Sie	wurden	zum	Teil	Op-
fer	der	1939	anlaufenden	Krankenmorde.	Was	mit	einer	be-
trunkenen	Rede	über	»das	Elend«	der	Arbeitslosen	unter	Hit-
ler	oder	einem	im	Obdachlosenasyl	gerufenen	»Heil	Moskau«	
begann,	konnte	in	einer	der	Tötungsanstalten	der	
»Euthanasie«-Aktion	enden.	

Nachdem	Mitte	2020	beschlossen	worden	war,	auch	den	The-
menkomplex	»Arbeiterbewegung	und	Arbeiterwiderstand«	ei-
ner	grundlegenden	Revision	und	Umstrukturierung	zu	unter-
ziehen,	um	so	die	Lage	und	das	Verhalten	der	Kölner	
Arbeiterschaft	als	Gesamtheit	stärker	zu	berücksichtigen,	
konnten	die	hierzu	notwendigen	Arbeiten	im	Laufe	des	Jahres	
2021	im	Wesentlichen	abgeschlossen	werden.	So	entstand	
ein	völlig	neu	aus	den	Quellen	erarbeiteter,	umfangreicher	
Beitrag	über	»Sozialdemokraten,	Sozialisten,	Gewerkschafter	
-	Arbeiterbewegung	und	Widerstand	in	Köln«.	Bei	der	Unter-
suchung	zeigte	sich,	dass	nicht	nur	etliche	Netzwerke	und	
Gruppen	des	sozialdemokratischen	und	sozialistischen	Wider-
standes	zu	thematisieren,	sondern	auch	diverse	Aspekte	zu	
diskutieren	waren,	etwa	im	Hinblick	auf	die	unterschiedlichen	
politischen	Zielsetzungen,	Organisationsformen	und	Taktiken	
des	Widerstands.	Zu	berücksichtigen	waren	aber	zugleich	die	
personellen	und/oder	inhaltlichen	Überschneidungen,	die	
sich	insbesondere	unter	den	sozialistischen	Klein-	und	Kleinst-
gruppen	nachweisen	ließen	und	auf	einen	gewissen	inneren	
Zusammenhang	des	»zwischen«	Sozialdemokratie	und	illega-
ler	KPD	agierenden	Widerstandes	verweisen.	

lässt	sich	jedoch	kaum	sprechen.	Nicht	nur,	dass	manche	der	
registrierten	»heimtückischen«	Äußerungen	nicht	an	die	Polizei	
gemeldet	wurden;	auch	Gestapo	und	Justiz	gingen	durchaus	
selektiv	vor	und	zeigten	die	Neigung	»nachvollziehbaren«	
	Unmut	sonst	angepasster	»Volksgenossen«	ohne	schärfere	
Sanktion	zu	belassen.	Die	durchschnittliche	Strafe	für	ein	
»Heimtückevergehen«	belief	sich	anfangs	auf	wenige	Monate;	
schärfere	Sanktionen	hatten	vor	allem	Menschen	vom	Rand	
der	Gesellschaft	–	Personen	mit	kommunistischem	Hinter-
grund,	Erwerbs-	und	Wohnungslose	–	zu	befürchten.	Eine	ge-
wisse	Änderung	brachte	allerdings	der	Zweite	Weltkrieg.	In	
dessen	Verlauf	stieg	nicht	nur	die	durchschnittliche	Strafhöhe.	
In	den	letzten	Kriegsjahren	waren	schließlich	auch	integriert	
scheinende	»Volksgenossen«,	die	der	verbreiteten	Kriegs-
müdigkeit	Ausdruck	gegeben	hatten,	drakonischen	Urteilen	
ausgesetzt.	Ab	1943	wurden	schließlich	auch	mehrere	Kölne-
rinnen	und	Kölner	wegen	»Wehrkraftzersetzung«	angeklagt,	
mit	langen	Zuchthausstrafen	belegt	oder	vom	Berliner	Volks-
gerichtshof	zum	Tode	verurteilt.	Angesichts	der	zunehmenden	
Auflösungserscheinungen	an	der	»Heimatfront«	versuchte	die	
NS-Justiz,	die	Bevölkerung	mit	Abschreckungsterror	zum	
»Durchhalten«	zu	veranlassen.			

Die	Untersuchung	von	»Heimtücke«,	»Wehrkraftzersetzung«	
und	»Rundfunkvergehen«	führt	zwar	nicht	in	den	Kernbereich	
des	Aufbegehrens	gegen	das	NS-Regime.	Sie	ist	aber	wichtig,	
um	die	die	Bandbreite	politischer	Abweichungen	in	den	
Jahren	1933-45	deutlich	zu	machen	und	den	Übergangs-
bereich	zu	erhellen,	den	es	zwischen	Zustimmung	und	Ableh-
nung,	Loyalität	und	Zweifel	gab.	Und	auch	wenn	die	Unter-
suchung	von	»Heimtückefällen«	keine	weitreichende	»Volks-

Haftzettel	für	die	Kölner	Ärztin	Felicitas	Gerstenberg,	1944	fest-
genommen	wegen	Kritik	am	NS-Regime	und	Verweigerung	der	
	Annahme	des	Kriegsverdienstkreuzes.	Aus	der	Ermittlungsakte	
	Felicitas	Gerstenberg.

Die	Kölner	Gruppe	Bott-Hamacher-Schirrmacher	im	Rahmen	des	
sozialdemokratischen	Widerstands	nach	einer	Darstellung	im	Aus-
stellungskatalog	»Widerstand	und	Verfolgung	in	Köln	1933–1945«	
(1974).
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rung	nach	dem	Ende	des	NS-Regimes	zunächst	kaum	Aner-
kennung	fand.	Die	von	der	Gruppe	formulierten	Ziele	für	einen	
»demokratischen	Wiederaufbau«	fanden	keine	wesentliche	
Beachtung,	die	zentralen	Akteure	des	»Komitees«	waren	als	
Kommunisten	spätestens	seit	den	1950er-Jahren	mit	gesell-
schaftlicher	Ausgrenzung,	polizeilichen	Maßnahmen	und	
strafrechtlicher	Verfolgung	konfrontiert,	und	in	der	vom	ver-
breiteten	Antikommunismus	geprägten	lokalen	Erinnerungs-
kultur	spielte	das	»Volksfrontkomitee«	lange	keine	Rolle.	Erst	
durch	die	Öffnung	der	»Vergangenheitsbewältigung«	seit	den	
1960er-Jahren,	die	Geschichtsarbeit	linker	Initiativen	und	die	
1974	im	Kölner	Stadtmuseum	gezeigte	Ausstellung	zu	»Wi-
derstand	und	Verfolgung	in	Köln«	kam	das	Kölner	»Komitee«	
ins	Blickfeld	einer	breiteren	Öffentlichkeit.		
Auch	für	das	Ende	der	1970er-	bzw.	1980er-Jahre	gegründete	
NS-Dokumentationszentrum	spielte	die	Gruppierung	eine	
wichtige	Rolle.	Frühere	Mitglieder	des	»Volksfrontkomitees«	
und	ihre	Angehörigen	erklärten	sich	zu	Interviews	bereit,	
stellten	Material	für	die	historische	Forschung	zur	Verfügung,	
engagierten	sich	aber	auch	öffentlich	für	die	Arbeit	des	Hau-
ses.	Besonders	hervorzuheben	ist	hier	Heinz	Humbach,	dessen	
Eltern	zum	Kern	des	»Volksfrontkomitees«	gehörten,	der	sich	
seinerzeit	auch	selbst,	erst	16-jährig,	an	der	Widerstandarbeit	
beteiligt	hatte	und	1944	mit	Vater	und	Mutter	verhaftet	wor-
den	war.	
Die	während	der	NS-Zeit	gesammelten	Erfahrungen	bildeten	
noch	Jahrzehnte	später	einen	wichtigen	Orientierungsrahmen	
für	Humbachs	geschichtspolitisches	Engagement	–	sei	es	im	
Rahmen	von	Gedenkveranstaltungen,	Führungen	und	Zeit-
zeugengesprächen,	Initiativen	gegen	Rechtsextremismus,	der	
sich	für	ehemalige	Kölner	Zwangsarbeiter/innen	einsetzen-
den	Gruppe	»Messelager«	oder	als	Vorstandsmitglied	des	EL-
DE-Haus-Vereins.		
Vor	diesem	Hintergrund	erscheint	die	Aktivität	des	»Volks-
frontkomitees«	nicht	nur	als	zentraler	Baustein	einer	Ge-
schichte	des	Kölner	Widerstands,	sondern	auch	als	wichtiger	
Bezugspunkt	in	der	Entwicklung	der	lokalen	Erinnerungskultur.

tionen	des	»Komitees«	übernahmen.	Neben	einer	Führungs-
gruppe	existierten	mehrere	politisch	stärker	gemischte	Stadt-
teil-	sowie	Betriebsgruppen,	vor	allem	in	den	rechtsrheinischen	
Fabriken	und	Industriebetrieben;	ein	Kreis	aus	Unterstützer/
inne/n	wiederum	half	bei	der	Beschaffung	von	Unterkünften,	
Lebensmitteln,	Ausweispapieren,	Waffen	sowie	der	Vorberei-
tung	von	Aktionen.		
Neben	Hilfeleistungen	für	Zwangsarbeiter/innen	und	der	Un-
terstützung	von	Sabotageaktionen	in	der	Rüstungsindustrie	
ging	es	dem	»Komitee«	vor	allem	darum,	die	Bevölkerung	auf-
zurütteln	und	zur	Distanzierung	vom	NS-Regime	zu	bewegen.	
In	mehreren	Flugblatt-	bzw.	Plakataktionen	beschwor	das	
»Komitee«	das	baldige	Kriegsende	und	forderte	die	Bevölke-
rung,	vor	allem	Arbeiter	und	Soldaten,	auf,	dem	Regime	die	
Unterstützung	zu	entziehen	und	der	Kriegsmaschinerie	in	die	
Speichen	zu	greifen:	»Arbeite	nicht	für	den	Krieg«	–	»Feiere	
krank«	–	»Arbeite	langsam,	und	du	dienst	dem	Frieden«	–	
»Geh	nicht	zur	Front«	–	»Bring	deine	Familie	in	Sicherheit«.	
Schließlich	nahm	man	auch	den	»demokratischen	Wiederauf-
bau«	nach	dem	Ende	des	NS-Regimes	in	den	Blick,	indem	
man	Arbeitsgruppen	für	bestimmte	Politikfelder	einrichtete,	
Konzepte	entwickelte	und	eine	Handreichung	für	die	Alliierten	
entwarf,	die	Aktivitäten	und	Ziele	des	»Komitees«	vorstellte.		
	
Der	für	das	Kölner	Widerstandsprojekt	erarbeitete	Beitrag	
über	das	»Volksfrontkomitee«	soll	indes	nicht	nur	die	Wider-
standstätigkeit	der	Gruppe	rekonstruieren,	sondern	-	mit	Hilfe	
der	vorliegenden	Zeitzeugeninterviews	–	auch	die	Wahrneh-
mung	und	Erfahrungen	der	Beteiligten	nachzeichnen.	Dazu	
gehören	neben	der	illegalen	Tätigkeit	auch	die	Monate	der	
Verfolgung.	Im	November	1944	wurde	das	»Komitee«	von	der	
Kölner	Gestapo	aufgedeckt,	der	Kern	der	Gruppe,	mehrere	
Dutzend	Personen,	kam	in	Haft.	Zunächst	im	Gestapogefäng-
nis	Brauweiler	westlich	von	Köln	untergebracht,	wurden	die	
Betroffenen	im	Januar	1945	ins	Zuchthaus	Siegburg	verlegt,	
um	dann	noch	kurz	vor	Kriegsende	ins	Landesinnere	ver-
schleppt	zu	werden,	zu	einem	Teil	in	eine	Haftanstalt	in	Hes-
sen,	zum	anderen	Teil	in	die	Lager	Wipperfürth	und	Hunswin-
kel	im	Oberbergischen	bzw.	Sauerland.	Die	Erinnerungen,	
Berichte	und	Zeugenaussagen	der	Betroffenen	sind	für	diese	
Phase	besonders	eindrücklich.	Sie	erlauben	nicht	nur	die	
»überfallartige«	Verhaftung	durch	den	NS-Sicherheitsapparat	
und	die	Misshandlungen	und	Erniedrigungen	während	der	
Gestapohaft	nachzuzeichnen,	sondern	vermitteln	auch	einen	
Eindruck	von	der	existenziellen	Gefahr,	denen	die	Häftlinge	
ausgesetzt	waren.	Nicht	nur,	dass	Kölner	Staatspolizei	und	Ju-
stiz	gegen	Kriegsende	die	Aburteilung	und	Hinrichtung	zen-
traler	Akteure	des	»Komitees«	ins	Auge	fassten;	einige	der	Be-
teiligten	starben	bereits	1944	aufgrund	staatspolizeilicher	
Folter	oder	1945	an	den	Folgen	der	Einkerkerung	sowie	der	in	
Siegburg	wütenden	Fleckfieberepidemie.

Um	die	Folgen	und	Nachwirkungen	der	Widerstandstätigkeit	
nachzuzeichnen,	greift	der	Beitrag	über	das	Kölner	»Volks-
frontkomitee«	auch	in	die	Nachkriegszeit	hinaus.	Dabei	wird	
deutlich,	dass	die	heutzutage	vielfach	gewürdigte	Gruppie-

lage	zu	tun	haben:	Unterlagen	der	Verfolgungsbehörden	zum	
»Komitee«	haben	sich	so	gut	wie	gar	nicht	erhalten.	Haupt-
quelle	für	eine	historische	Rekonstruktion	sind	deswegen	vor	
allem	Berichte	und	Erinnerungen	von	Beteiligten,	die	nach	
1945	entstanden	sind.	Sie	lassen	sich	aus	verschiedenen	
Quellen	zusammentragen:	aus	Strafverfahren	gegen	Kölner	
NS-Täter,	Entnazifizierungs-	und	Wiedergutmachungsunterla-
gen,	vor	allen	aber	aus	schriftlichen	Ausarbeitungen	einzelner	
Zeitzeugen	sowie	Interviews,	die	ab	den	1970er-Jahren	sei-
tens	der	VVN,	des	NS-DOK	und	anderer	Geschichtsinitiativen	
mit	früheren	Aktiven	des	»Komitees«	geführt	wurden.	Das	
Material	ist	natürlich	mit	quellenkritischer	Vorsicht	zu	behan-
deln;	die	aufgezeichneten	Erinnerungen	sind	nicht	immer	prä-
zise	und	häufig	lückenhaft,	auch	deshalb,	weil	die	Beteiligten	
seinerzeit	aus	Gründen	der	Konspiration	jeweils	nur	einen	
kleinen	Ausschnitt	der	Gruppe	und	der	Widerstandsarbeit	
überblickten.	In	der	Zusammenschau	der	Berichte	ergibt	sich	
jedoch	ein	recht	dichtes	Bild.	
	
Im	Rahmen	des	Kölner	Widerstandsprojekts	ging	es	zunächst	
darum,	die	Struktur,	»Mitstreiter/innen«	und	Aktivitäten	der	
Gruppierung	zu	ermitteln.	Den	Kern	der	etwa	150–200	Men-
schen	umfassenden	Gruppe	bildeten	Kölner	Kommunistinnen	
und	Kommunisten,	die	auch	die	wesentlichen	Leitungsfunk-

»Internationalen	Sozialistischen	Kampfbundes«	für	lange	Jahre	
der	organisierte	lokale	Widerstand	gegen	das	NS-Regime.	Das	
sollte	sich	erst	um	die	Jahreswende	1943/44	ändern,	als		
sich	aus	den	Resten	des	unter	der	NS-Herrschaft	zunehmend	
erodierten	linken	Arbeitermilieus	eine	neue	oppositionelle	
Gruppierung	bildete.	
Während	des	Zweiten	Weltkrieges	hatten	sich	die	Bedingungen	
für	widerständige	Aktivitäten	deutlich	verändert.	Die	massi-
ven	Verfolgungsmaßnahmen	von	Gestapo	und	NS-Justiz		
hatten	bereits	Mitte	der	1930er-Jahre	eine	weitgehende		
»Zerschlagung«	der	illegalen	Arbeiterbewegung	zur	Folge	ge-
habt	und	nicht	zuletzt	die	weitausgreifenden	Organisationen	
der	Kommunisten	bis	auf	kleinere	Aktionskerne	zerstört.	Auf	
Seiten	der	Kirchen	hatten	Repression	und	Strafandrohungen	
zu	einer	weitgehenden	Einpassung	in	die	nationalsozialisti-
sche	»Volksgemeinschaft«	beigetragen;	zudem	stieg	bei	einem	
Teil	der	Geistlichen	und	Gläubigen	angesichts	des	Krieges		
die	Bereitschaft,	ihren	Beitrag	für	»Volk«	und	»Vaterland«	zu	
erbringen.	In	der	übrigen	Bevölkerung	erreichte	das	Regime,	
nicht	zuletzt	aufgrund	seiner	»erfolgreichen«	Kriegführung,	
hohe	Zustimmungswerte;	Unmutsäußerungen	und	»Heim-
tückevergehen«	nahmen	in	der	ersten	Kriegshälfte	erkennbar	
ab.	Im	Laufe	des	Zweiten	Weltkrieges	rückten	allerdings	neue	
Formen	der	Verweigerung	und	Opposition	in	den	Blick	der	
Verfolgungsbehörden,	insbesondere	die	Aktivitäten	der	»Edel-
weißpiraten«	und	anderer	unangepasster	Jugendgruppen		
sowie	die	Versuche	von	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangs-
arbeitern,	sich	gegen	die	herrschenden	Unterdrückungs-	und	
Ausbeutungsmaßnahmen	zur	Wehr	zu	setzen.	
	
Vor	diesem	Hintergrund	kam	es	schließlich	auch	zu	einer	
	Reaktivierung	des	Arbeiterwiderstandes,	in	Köln	vor	allem	
in	Form	des	»Komitees	der	Volksfront«	bzw.	»Komitees	›Freies	
Deutschland‹«.	Kölner	Kommunistinnen	und	Kommunisten,	
die	bereits	in	den	frühen	1930er-Jahren	gegen	die	NS-Herr-
schaft	engagiert	waren,	sich	angesichts	des	zunehmenden	
NS-Terrors	jedoch	in	Kleingruppen	und	eine	Position	des	
	Abwartens	zurückgezogen	hatten,	übernahmen	nun	wieder	
Initiative.	Inspiriert	durch	die	Gründung	des	»Nationalkomitees	
›Freies		Deutschland‹«	in	der	Sowjetunion	im	Sommer	1943,	
versuchten	sie	eine	politische	Gruppierung	aufzubauen,	die	
Vertreter	der	Sozialdemokratie	und	linkssozialistischer	Grup-
pen	einband,	NS-Gegner	christlicher	Konfession	oder	bürger-
licher	Prägung	einbezog	und	auch	Funktionsträger	des	NS-
Staates	zur	Mitwirkung	zu	gewinnen	versuchte.	Ziel	war	es,	
gemeinsam	auf	das	Ende	des	Krieges	und	der	NS-Herrschaft	
hinzuarbeiten.	

Das	Kölner	»National-«	oder	»Volksfrontkomitee«	ist	in	der	
lokalen	Forschung	und	der	örtlichen	Erinnerungskultur	schon	
vielfach	angesprochen	und	gewürdigt	worden;	eine	gründ-
lichere	und	detaillierte	Darstellung	seiner	Entstehungs-
geschichte,	seiner	Mitglieder	und	Aktivitäten	lag	bislang	
	jedoch	nicht	vor.	Das	mag	auch	mit	einer	schwierigen	Quellen-

Das	Haus	Sülzgürtel	8,	1944	Wohnort	der	Familie	Humbach	und	
»Hauptquartier«	der	Kölner	Widerstandsgruppe	»Komitee	der	
Volksfront«.

Zeitzeugeninterview	mit	Heinz	Humbach	auf	dem	Internetportal	
»Erlebte	Geschichte«	des	NS-DOK.
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Während	»Heimtückeredner«	aus	der	Mitte	der	NS-Gesell-
schaft	also	keineswegs,	wie	nach	1945	oft	behauptet	wurde,	
pauschal	mit	schwersten	Strafen	rechnen	mussten,	waren	
	Beschuldigte	vom	Rande	der	Gesellschaft	deutlich	stärker		
gefährdet.	Frühere	Kommunisten,	Sozialdemokraten	oder	
	Freidenker,	Personen,	die	schon	häufiger	Konflikte	mit	den	
	Behörden	hatten	und	als	»Querulanten«	galten,	aber	auch	
Vorbestrafte	und	sozial	Randständige	wie	Wohnungslose	oder	
Alkoholkranke	mussten	sehr	viel	schärfere	Konsequenzen	
fürchten,	wenn	sie	sich	über	die	»Naziverbrecher«	ausließen,	
öffentlich	über	die	NS-Politik	beklagten	oder	die	Kriegsnieder-
lage	herbeiwünschten.	Bei	ihnen	konnte	das	»Meckern«	über	
das	NS-Regime	potenziell	lebensbedrohlich	werden.	

Neben	dem	Komplex	»Heimtücke,	Wehrkraftzersetzung,	
Rundfunkverbrechen«	führten	auch	andere	Forschungen	aus	
dem	Widerstandsprojekt	des	NS-DOK	zu	neuen	Erkenntnissen	
über	die	Arbeit	der	Kölner	Gestapo.	So	weist	eine	ausführ-
lichere	Untersuchung	über	den	Widerstand	der	sozialistischen	
und	sozialdemokratischen	Arbeiterbewegung	darauf	hin,	dass	
die	örtliche	Staatspolizei	auf	diesem	Gebiet	durchaus	Schwie-
rigkeiten	hatte,	das	Ausmaß	widerständigen	Verhaltens	zu	
	erfassen.	Nicht	nur,	dass	die	Kenntnisse	und	der	Informations-
stand	der	lokalen	Gestapobeamten	hier	begrenzt	waren.	
Auch	die	»Aufklärungserfolge«	ließen	zu	wünschen	übrig.	
Auf	mehrere	der	schließlich	aufgedeckten	überregionalen	
	Widerstandsnetzwerke	von	Sozialdemokraten,	Gewerkschaft-
lern	und	linken	»Zwischengruppen«	wurde	die	Kölner	Behörde	
letztlich	nur	durch	mehr	oder	minder	großen	Zufall	oder	durch	
Hinweise	anderer	Staatspolizeistellen	aufmerksam.	
	
Ein	Grund	hierfür	dürfte	sein,	dass	die	Kölner	Gestapo	sich	in	
den	ersten	Jahren	des	NS-Regimes	stark	auf	den	von	ihnen	
ausgemachten	»Hauptfeind«	konzentrierte:	Die	KPD	samt	
	ihrer	Nebenorganisationen,	die	ab	1933	mit	Dutzenden	von	
Ermittlungsverfahren	und	hunderten	von	Verhaftungen	über-
zogen	wurde.	Hinzu	kam	eine	gewisse	Unterschätzung	gerade	

von	Regimekritik	für	eine	wichtige	Aufgabe	hielten.	Ablesbar	
war	dies	nicht	nur	an	scharfen	Stellungnahmen	gegen	
»Staatsfeinde«,	»Nörgler«	und	»Querulanten«,	sondern	auch	an	
gelegentlichen	Forderungen	an	die	Justiz,	»energisch	durchz-
ugreifen«.	Die	Verfolgung	von	»Heimtücke«,	»Wehrkraftzerset-
zung«	und	»Rundfunkverbrechen«	stellte	zwar	kein	zentrales	
Tätigkeitsfeld	der	Kölner	Gestapo	dar.	Hier	wurden	nicht	die	
profiliertesten	Beamten	eingesetzt,	und	wenn	andere,	wichti-
ger	erscheinende	»Bedrohungen«	und	»Gegnergruppen«	
	auftauchten,	versuchte	man	Kräfte	bei	der	»Heimtücke«-Ver-
folgung	zu	sparen.	Gleichwohl	wurde	die	Bestrafung	von	
»Meckerern«	und	»Miesmachern«	durchweg	ernst	genommen.	
Das	zeigt	sich	nicht	zuletzt	gegen	Ende	des	Krieges,	als	man	
ein	Kippen	der	Bevölkerungsstimmung	gegen	das	NS-Regime	
befürchtete	und	wiederholt	Personen,	die	sich	regimekritisch	
oder	kriegsmüde	geäußert	hatten,	in	»Schutzhaft«	nahm	oder	
als	»Defätisten«	der	zunehmend	brutaler	agierenden	NS-Justiz	
übereignete.	

Die	Verfolgung	von	»Heimtücke«	zeigt	auf	der	anderen	Seite,	
wie	selektiv	die	Staatspolizei	im	Rahmen	ihrer	Verfolgungs-
maßnahmen	vorging.	So	war	der	Einsatz	von	physischer	
	Gewalt	in	diesem	Arbeitsgebiet,	anders	als	bei	der	»Bekämp-
fung«	der	kommunistischen	Bewegung,	die	Ausnahme.	Bei	
gelegentlichen	verbalen	Übertretungen	plädierte	man	in	der	
Regel	für	ein	»maßvolles«	Vorgehen;	neben	den	von	der	Justiz	
häufig	verhängten	mehrmonatigen	Gefängnisstrafen	konnten	
das	auch	staatspolizeiliche	Verwarnungen,	Ordnungsgelder	
und	eine	kurze,	lediglich	mehrere	Tage	dauernde	»Schutzhaft«	
sein.	Der	staatspolizeiliche	Ansatz	war	hier	ganz	offenkundig,	
verbale	»Entgleisungen«	bisher	polizeilich	nicht	aufgefallener	
»Volksgenossen«	mit	einer	gewissen	»Nachsicht«	zu	behandeln.	
Denn	im	Schimpfen	über	Unzulänglichkeiten	des	Regimes	sah	
man	ein	durchaus	nützliches	»Ventil«;	von	einer	allzu	harten	
Haltung	gegenüber	»Meckerern«	und	»Miesmachern«	erwarte-
te	man	eher	kontraproduktive	Effekte.	Das	Einschreiten	ge-
gen	regimekritische	Äußerungen	sollte	abschreckend	auf	die	
Bevölkerung	wirken,	aber	auch	dazu	beitragen,	die	»Übeltä-
ter«	nach	einem	»Fehltritt«	wieder	in	die	»Volksgemeinschaft«	
zu	integrieren.			

Straßen,	Betrieben,	an	Wohlfahrtseinrichtungen	oder	die	
	Predigten	regimekritischer	Pfarrer	im	Blick,	sondern	auch	
»Meckerer«,	»Nörgler«	und	»Miesmacher«,	die	offen	Kritik	übten	
und	wiederholt	gegen	die	herrschenden	Sprachregelungen	
verstießen.	Das	belegen	Tausende	von	Ermittlungsverfahren	
wegen	(angeblich)	regimekritischer	Äußerungen	und	mehrere	
hundert	Gerichtsurteile	wegen	Verstoßes	gegen	das	1934	
	erlassene	»Heimtückegesetz«.
	
Bei	der	Verfolgung	von	»Heimtücke«,	»Wehrkraftzersetzung«	
und	»Rundfunkverbrechen«	war	die	Kölner	Gestapo	maßgeb-
lich	auf	Unterstützung	aus	der	lokalen	Stadtgesellschaft	
angewiesen.	Ein	Großteil	der	eingeleiteten	Ermittlungsverfah-
ren,	über	60	Prozent,	ging	zurück	auf	Denunziationen	bzw.	
Hinweise	von	Nachbarinnen	und	Nachbarn,	Kollegen,	Passan-
ten	auf	der	Straße,	Kneipengästen	etc.	Über	ein	Viertel	der	
Verfahren	nahmen	ihren	Ausgang	bei	Anzeigen	von	»Partei-
genossen«	und	Angehörigen	der	NS-Bewegung,	die	das	all-
tägliche	Reden	über	das	Regime	oft	kontrollierten	und	Orte	
der	nationalsozialistischen	Öffentlichkeit	wie	Betriebe	oder	
Gaststätten	zum	Teil	systematisch	zu	überwachen	versuchten.	
Die	Gestapo	reagierte	also	vielfach	auf	gesellschaftlichen	
	Input.		
Allerdings	dürfen	Initiative	und	Engagement	der	Staatspolizei	
auf	diesem	Gebiet	nicht	unterschätzt	werden.	In	den	Akten	
der	erhaltenen	Strafverfahren	lässt	sich	das	gut	nachweisen.	
Zum	einen	führte	die	Kölner	Staatspolizei	immer	wieder	um-
fangreichere	Ermittlungen	durch,	um	Beschuldigungen	zu	klä-
ren	und	regimekritische	Redner	dingfest	zu	machen.	In	eini-
gen	Fällen,	in	denen	»Volksgenossen«	ihrem	Unmut	nicht	nur	
verbal	Luft	gemacht	hatten,	sondern	diesen	auch	in	Schreiben	
an	Behörden,	mit	anonymen	Postkarten	an	lokale	Vertreter	
des	NS-Regimes	oder	in	der	Stadt	verteilten	Streuzetteln	
kundgetan	hatten,	kam	es	sogar	zur	mehrjährigen	Ermittlun-
gen,	mit	aufwändigen	Durchsuchungs-	und	Überwachungsak-
tionen,	zahlreichen	Befragungen	und	dem	Einsatz	verschiede-
ner	Beamter	und	Schriftsachverständiger.	

Darüber	hinaus	machten	die	lokalen	Gestapomänner	auch	in	
ihren	Ermittlungsberichten	immer	wieder	deutlich,	dass	sie	die	
Bestrafung	von	»Heimtückerednern«	und	die	Unterdrückung	

PROJEKT »GESCHICHTE DER KÖLNER GESTAPO«

Auch	2021	mussten	die	Arbeiten	am	Projekt	»Die	Kölner	
	Gestapo:	Organisation,	Personal,	Praxis	und	gesellschaftliche	
Wirkung	eines	lokalen	Terrorapparates«	weitgehend	zugunsten	
des	zeitgleich	laufenden	Vorhabens	»Opposition	und	Wider-
stand	in	Köln	1933-1945«	zurückgestellt	werden.	Die	geplan-
te	Fertigstellung	der	Untersuchungen	zum	»Widerstands-
projekt«	machte	eine	entsprechende	Konzentration	der	
vorhandenen	Ressourcen	notwendig.	Allerdings	liegen	die	
Verknüpfungen	zwischen	Widerstandsforschung	und	Gestapo-
forschung	auf	der	Hand:	Die	Geschichte	widerständigen	und	
oppositionellen	Verhaltens	gegen	das	NS-Regime	kann	nicht	
ohne	genaueren	Blick	auf	die	Verfolgungsinstanzen	und	
	Verfolgungsmaßnahmen	geschrieben	werden.	Insofern	er-
brachten	die	im	vergangenen	Jahr	durchgeführten	Unters-
uchungen	und	Ausarbeitungen	zum	Kölner	Widerstand	auch	
neue	Erkenntnisse	und	vertiefte	Einblicke	zur	lokalen	Gestapo-
geschichte.	

Das	lässt	sich	zum	Beispiel	an	der	im	vergangenen	Jahr	unter-
suchten	Verfolgung	von	»Heimtücke«,	»Wehrkraftzersetzung«	
und	»Rundfunkverbrechen«	zeigen.	Während	bisherige	Dar-
stellungen	zur	Kölner	Gestapogeschichte	dieses	Thema	weit-
gehend	ausgelassen	hatten,	liegen	nur	erstmals	systemati-
schere	Befunde	zum	Vorgehen	der	örtlichen	Staatspolizei	vor.	
Es	kann	kein	Zweifel	daran	bestehen,	dass	die	von	der	Gestapo	
definierten	»Staatsfeinde«	und	Gegnergruppen	wie	Kommuni-
sten	und	Sozialisten,	unangepasste	Jugendliche	oder	Zwangs-
arbeiter	weitaus	größere	Aufmerksamkeit	erhielten.	Die	Beob-
achtung	und	Sanktionierung	regimekritischer	Äußerungen	
war	jedoch	keinesfalls	ein	unbedeutendes	Gebiet	staatpolizei-
licher	Tätigkeit.	Eine	genauere	Durchsicht	der	in	den	1930er-
Jahren	entstandenen	Lageberichte	zeigt,	welche	Bedeutung	
die	Staatspolizei	der	Bevölkerungsstimmung	zumaß.	Gerade	
in	Köln,	wo	neben	einer	gesellschaftlich	einflussreichen	katho-
lischen	Kirche	eine	organisatorisch	verzweigte	Arbeiterbewe-
gung	existierte,	war	man	um	den	gesellschaftlichen	Rückhalt	
des	NS-Regimes	besorgt.	Auch	wenn	sich	der	Großteil	der	Be-
völkerung	loyal	oder	zumindest	anpassungsbereit	zeigte,	regi-
strierten	die	Staatspolizei	doch	aufmerksam	die	immer	wieder	
aufkommenden	Unzufriedenheiten	und	Unmutsäußerungen.	
	
Aus	staatspolizeilicher	Sicht	galt	es	einerseits,	die	Quellen	
dieser	Unzufriedenheit	–	schlechte	Arbeitsverhältnisse,	niedri-
ges	Lohn-	und	Konsumniveau,	Korruption	innerhalb	der	NS-
Bewegung,	»anmaßendes«	Verhalten	von	Parteifunktionären	
etc.	–	auszutrocknen	und	die	Bevölkerung	durch	Propaganda-	
und	Schulungsmaßnahmen	besser	auf	das	NS-Regime	einzu-
stellen.	Auf	der	anderen	Seite	sollten	»Unruhestifter«	identi-
fiziert	werden,	die	durch	abschätzige	Äußerungen	über	den	
neuen	Staat	und	seine	Repräsentanten	das	Bild	der	geschlos-
senen,	loyalen	»Volksgemeinschaft«	gefährdeten.	Dabei	hatte	
man	nicht	nur	die	kommunistische	»Mundpropaganda«	in	

Botschaften	des	Kölners	Johannes	Klefisch,	der	nach	der	NS-Macht-
übernahme	zahlreiche	Streuzettel	mit	regimekritischen	Parolen		
in	der	Stadt	verteilte.
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»Komitee	der	Volksfront«	eine	wohlorganisierte	Gruppierung,	
die	im	Zentrum	eines	umfassenderen,	kommunistisch	gesteu-
erten	»Aufstandsversuchs«	gegen	das	NS-Regime	stand.	Inso-
fern	stellte	das	staatspolizeiliche	Vorgehen	gegen	das		
»Komitee«	in	all	seiner	Rigorosität	auch	eine	Fortsetzung	der	in	
den	1930er-Jahren	betriebenen	Kommunistenverfolgung	dar.		
Nach	der	Beendigung	der	Ermittlungen	gegen	das	»Volks-
frontkomitee«	im	Frühjahr	1945	drängte	die	Kölner	Gestapo	
auf	eine	drakonische	Bestrafung	der	Verhafteten.	Nachdem	
sich	die	Aburteilung	vor	einer	Kölner	Kammer	des	Volks-
gerichtshofs	nicht	mehr	durchführen	ließ,	beantragte	der	Lei-
ter	der	zuständigen	Ermittlungseinheit	(des	»Sonderkommando	
Brauweiler«)	beim	regional	zuständigen	Höheren	SS-	und	
	Polizeiführer	die	Exekution	der	Gefangenen.	Lediglich	das	
Herannahen	der	Alliierten	und	das	rasche	Kriegsende	verhin-
derten	die	Durchführung	dieses	Plans.	
Die	meisten	Angehörigen	des	»Volksfrontkomitees«	überleb-
ten,	wenn	auch	schwer	gezeichnet,	konnten	nach	1945	von	
ihren	Erfahrungen	erzählen,	in	Nachkriegsverfahren	gegen	
ihre	früheren	»Peiniger«	aussagen	und	mit	ihren	Berichten	
eine	wichtige	Grundlage	für	spätere	historische	Forschung	
schaffen.	Während	wir	von	jenen	hunderten	von	Zwangsarbei-
tern,	die	1944/45	im	Innenhof	des	EL-DE-Hauses	erhängt	
wurden,	kaum	einen	Namen	kennen,	wurden	die	Akteure	des	
»Volksfrontkomitees«	zu	wichtigen	Zeugen	–	nicht	nur	des	ei-
genen	Widerstands,	sondern	auch	des	erlittenen	staatspoli-
zeilichen	Terrors.	

�� Tonaufnahmen	mit	Zeitzeug*innen-Gesprächen	als	
Quelle	

Das	Archiv	des	NS-Dokumentationszentrums	besitzt	eine	um-
fangreiche	Sammlung	von	Tonaufnahmen	mit	Zeitzeug*innen-	
Gesprächen.	Der	Großteil	davon	wurde	in	den	Achtziger	und	
Neunziger	Jahren	des	20.	Jahrhunderts	geführt	und	auf	Ton-
band	oder	Kassette	mitgeschnitten.	Sie	sind	inzwischen	alle	
digitalisiert	worden.	Aufgrund	der	Fülle	des	Tonmaterials	
konnten	viele	dieser	wertvollen	Quellen	in	den	vergangenen	
Jahren	nur	stichpunktartig	ausgewertet	werden.	Der	Schwer-
punkt	der	Auswertung	liegt	dabei	auf	der	Geschichte	des		
EL-DE-Hauses	und	der	Kölner	Gestapo.	Die	Gesprächspartne-
r*innen	waren	während	der	NS-Zeit	im	EL-DE-Haus	inhaftiert.

Die	Interviewten	schilderten	sehr	ausführlich	ihre	gewalt-
vollen	Erfahrungen	mit	der	Gestapo	im	EL-DE-Haus	–	manche	
gaben	aus	dem	Gedächtnis	Verhöre	wortwörtlich	wieder	und	
charakterisierten	dabei	die	einzelnen	Gestapo-Beamten.	
Auch	Beschreibungen	der	Räumlichkeiten	im	EL-DE-Haus	
werden	z.T.	sehr	detailliert	erinnert	und	überliefert.	Ferner	
	geben	die	Gespräche	Aufschluss	über	Methoden	der	Verfol-
gung,	wie	Bespitzelung,	Hausdurchsuchungen,	Entführungen	
etc.	Andererseits	erläuterten	die	Befragten	darüber	hinaus,		

»Heimatfront«	zu	verhindern,	griff	man	zu	immer	brutaleren	
Mitteln,	wie	auch	das	weitere	Schicksal	des	Kölner	»Volks-
frontkomitees«	zeigt.	

Nachdem	die	Gestapo	über	einen	anderen	Ermittlungsvor-
gang	und	die	Aussagen	zweier	früherer	Kontaktpersonen	eher	
zufällig	auf	das	»Komitee«	gestoßen	war,	liefen	umfangreiche	
Verhaftungs-	und	Fahndungsaktionen	an.	Zwar	gelang	es	
mehreren	Angehörigen	des	»Volksfrontkomitees«	unterzutau-
chen,	andere	wurden	der	Staatspolizei	vermutlich	aufgrund	
der	funktionierenden	Konspiration	nicht	bekannt.	Immerhin	
nahm	die	Behörde	aber	mehrere	Dutzend	Personen,	etwa	die	
Hälfte	der	Mitglieder	der	Gruppierung,	fest,	darunter	fast	alle	
führenden	Köpfe	und	Aktivist*innen.	Die	Betroffenen,	die	im	
Gestapogefängnis	in	Brauweiler,	gesammelt	wurden,	waren	
zum	Teil	bestialischer	Gewalt	und	Quälereien	ausgesetzt;	
auch	das	Mittel	der	Sippenhaft	wurde	eingesetzt,	um	Aus-
sagen	zu	erpressen	und	flüchtige	Verwandte	ausfindig	zu	
	machen;	zu	erbärmlichen	Haftbedingungen	kamen	ständige	
Demütigungen	und	Beschimpfungen.	Die	Radikalität,	mit	der	
die	Kölner	Gestapo	gegen	die	Gruppe	vorging	und	die	letzt-
lich	die	Tötung	mehrerer	Widerständler	zur	Folge	hatte,	er-
klärt	sich	aus	den	allgemeinen	»Endkampfszenarien«	der	Jahre	
1944/45,	verweist	aber	auch	auf	die	spezifisch	politische	Be-
wertung	des	Falles	durch	die	Kölner	Gestapo.	Sie	sah	in	dem	

milieuübergreifenden	Ansatz,	war	aber	wesentlich	von	erfah-
renen	kommunistischen	Aktivisten	geprägt,	die	bereits	in	den	
1930er-Jahren	gegen	das	Regime	gearbeitet	und	deswegen	
bereits	zum	Teil	schon	im	Gefängnis	gesessen	hatten.	Ihnen	
gelang	es,	gegen	Kriegsende	eine	neue	Organisationsform	zu	
finden,	die	der	Kölner	Gestapo	lange	Zeit	unbekannt	blieb.	
An	die	Stelle	formaler,	hierarchisch	aufgebauter	Parteistruk-
turen	setzte	man	lose	verbundene	Kleingruppen;	Aktionen	
wurden	mit	überschaubarem	logistischem	Aufwand	von	
	wenigen	Beteiligten	durchgeführt.	So	konnte	das	»Komitee«	
deutlich	über	ein	Jahr	unbehelligt	existieren,	während	die	
KPD	der	1930er-Jahre	alle	paar	Monate	mit	neuen	Verhaf-
tungsaktionen	konfrontiert	war.	

Dem	»Komitee«	dürfte	bei	seiner	Tätigkeit	aber	auch	die	spe-
zielle	Situation	der	Kriegsendphase	zugutegekommen	sein.	
Der	Bombenkrieg	hatte	eine	zunehmende	Chaotisierung	des	
städtischen	Lebens	zur	Folge,	durch	die	Abordnung	von	Mit-
arbeitern	zum	»auswärtigen«	oder	»Kriegseinsatz«	an	den	
	europäischen	Fronten	war	die	Personaldecke	bei	der	Gestapo	
und	anderen	Verfolgungsinstanzen	dünner	geworden.	Die	
	Folge	waren	Kontrolllücken	und	Schlupflöcher	für	die	in	der	
Stadt	untergetauchten	Illegalen.	Allerdings	ging	diese	Ent-
wicklung	mit	einer	zunehmenden	Radikalisierung	der	Staats-
polizei	einher.	Um	den	befürchteten	»Zusammenbruch«	an	der	

der	sozialdemokratischen	Gruppen.	In	den	Lageberichten	der	
Gestapo	Köln	wurde	meist	verlautbart,	dass	eine	»aktive	
	Betätigung«	aus	früheren	Kreisen	der	SPD	»nicht	festgestellt«	
werden	konnte.	Das	war	keineswegs	falsch	und	dürfte	die	
Haltung	eines	Großteils	der	früheren	Anhängerschaft	getrof-
fen	haben,	erfasste	aber	das	sozialdemokratische	Verhaltens-
spektrum	nicht	ganz.		
Noch	wichtiger	war	ein	drittes:	Während	die	kommunistische	
Bewegung	einen	offensiven	Ansatz	vertrat,	häufig	mit	risiko-
reichen	Flugblattaktionen	an	die	Öffentlichkeit	trat,	aufgrund	
zahlreicher	Verhaftungsaktionen	immer	wieder	neues	Personal	
für	die	illegale	Arbeit	rekrutieren	musste	und	der	Gestapo	so	
häufiger	Gelegenheit	bot,	in	ihre	Strukturen	»einzubrechen«,	
agierten	die	Widerstandsgruppen	der	Sozialisten	und	Sozial-
demokraten	deutlich	zurückhaltender.	Sie	beruhten	oft	auf	
bereits	länger	etablierten	Verbindungen	und	Vertrauensver-
hältnissen,	konzentrierten	sich	stärker	darauf,	den	internen	
Zusammenhalt	aufrechtzuerhalten	und	waren	so	besser	ge-
gen	den	Zugriff	der	Staatspolizei	abgeschottet.	

Welche	Bedeutung	Techniken	der	Geheimhaltung	haben	
konnten,	lässt	sich	auch	an	einer	anderen	Gruppierung	zeigen,	
deren	Tätigkeit	2021	im	Rahmen	des	Kölner	Widerstandspro-
jekts	untersucht	worden	ist:	dem	1943/44	aktiven	»Komitee	
der	Volksfront«.	Die	Gruppe	verfolgte	zwar	einen	partei-	und	

Die	Eisenbahnergewerkschafter	und	Sozialdemokraten	Hans	Jahn	und	Max	Pester.	Der	Kölner	Max	Pester	war	seit	1934	im	Widerstand,	wurde	
aber	erst	1937	gefasst. Willi	Tollmann,	einer	der	führenden	Köpfe	des	Kölner	»Volksfront-

komitees«,	starb	Ende	1944	in	der	Gestapohaft.
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	Messebahnhof	Deutz	mehr	als	1.000	jüdische	Menschen	aus	
dem	Rheinland	in	das	Ghetto	Litzmannstadt.	Weitere	Trans-
porte	folgten	und	brachten	bis	Kriegsende	1945	tausende	
	jüdische	Kölnerinnen	und	Kölner	in	die	nationalsozialistischen	
Ghettos	und	Vernichtungslager	–	und	die	meisten	damit	in	
den	sicheren	Tod.	Nur	sehr	wenige	überlebten	die	Shoa.

Anders	als	in	den	Jahrzehnten	zuvor,	in	denen	anlässlich	des	
»runden«	Jahrestags	des	Deportationsbeginns	stets	eine	
	größere	Gedenkfeier	stattfand,	zu	der	auch	Überlebende		
und	ihre	Angehörigen	eingeladen	wurde	,	wäre	eine	solche	
Veranstaltung	aufgrund	der	Pandemielage	in	diesem	Jahr	
nicht	möglich	gewesen.	

Im	Sommer	2021	wurde	daher	der	Entschluss	gefasst,	anstelle	
einer	digital	übertragenen	Gedenkstunde	in	einer	Filmreihe	
an	die	Deportationen	und	ihre	Opfer	zu	erinnern.

Hierfür		wurden	insgesamt	fünf	rund	10-minütige	Kurzfilme	
produziert,	die	den	Spuren	nachgehen,	die	dieser	erzwungene	
Abtransport	80	Jahre	danach	zum	einen	in	der	Stadt	Köln,	
zum	anderen	aber	auch	in	den	Familien	der	Deportierten	hin-
terlassen	haben.

Zwei	dieser	Filme	begeben	sich	auf	Spurensuche	an	den	bei-
den	zentralen	Orten	für	die	Deportationen	in	Köln:	zum	einen	
dem	Bereich	der	historischen	Messehallen	und	dem	Bahnhof	
Köln-Messe	/	Deutz,	von	wo	aus	die	Transporte	Köln	verließen,	
zum	anderen	dem	Gelände	des	ehemaligen	Deportations-
lagers	in	Köln-Müngersdorf,	das	ab	Anfang	1942	für	den	
Großteil	der	Deportierten	der	Aufenthaltsort	in	Köln	war.

Für	drei	weitere	Filme	wurden	Interviews	mit	Nachfahren	ehe-
maliger	jüdischer	Kölnerinnen	und	Kölner	geführt,	in	denen	
deutlich	wird,	wie	stark	die	Familiengeschichte	durch	die	Shoa	
geprägt	wurde	und	bis	heute	in	die	zweite	und	dritte	Genera-
tion	hineinwirkt.	Die	Filme	sind	zu	sehen	unter:	
https://www.youtube.com/channel/UCTzLVjShRGiCkaF_	
wPW8VSQ

PROJEKT LEXIKON DER STADTVERORDNETEN UND 
RATSHERREN 1919 BIS 1945

Das	Projekt	»Der	Kölner	Rat.	Biographisches	Lexikon.	Band	II«	
über	die	Zeit	der	Stadtverordnetenversammlung	von	1919	bis	
1934	und	des	nationalsozialistischen	Rats	von	1934	bis	
1945	konnte	weitgehend	fertiggestellt	werden.	Korrekturen	
und	Gestaltung	des	Buches	wurden	begonnen,	sodass	das	
Buch	2022	in	der	Reihe	»Mitteilungen	aus	dem	Stadtarchiv	
von	Köln«	erscheinen	kann.

Das	fertige	Manuskript	sahen	Thomas	Deres,	wissenschaft-
licher	Mitarbeiter	im	Stadtarchiv	und	Bearbeiter	des	ersten	
Bandes	des	Lexikons,	und	Dr.	Ulrich	Soénius,	Direktor	der	
Stiftung	Rheinisch-Westfälisches	Wirtschaftsarchiv	zu	Köln,	
durch.	Sie	konnten	noch	zahlreiche	Anregungen	geben.	Da	
aufgrund	der	Corona-Pandemie	der	Besuch	von	Archiven	sehr	
erschwert	war,	sei	an	dieser	Stelle	dem	Bundesarchiv	in	Berlin	
herzlich	für	die	unbürokratische	Hilfe	gedankt.	Dies	ermög-
lichte	die	Recherche	zu	80	Personen	in	der	dortigen	NSDAP-	
Mitgliederkartei.

Im	Lexikon	sind	für	die	Stadtverordnetenversammlung	355	
Personen	und	für	den	nationalsozialistischen	Rat	65	Personen	
erfasst.	Da	23	Personen	sowohl	Stadtverordnete	als	auch	
später	Ratsmitglied	waren,	sind	in	diesem	Lexikon	Biografien	
zu	397	Personen	zusammengestellt.	Der	Bearbeiter	des	Lexi-
kons,	Dr.	Werner	Jung,	fasst	in	seinem	Vorwort	zum	Buch	die	
Ergebnisse	folgendermaßen	zusammen:

»Insgesamt	entsteht	ein	interessantes	Bild	von	der	Bedeutung	
der	kommunalen	Selbstverwaltung	in	der	Weimarer	Republik	
in	Köln.	Auch	wenn	die	Kölner	Stadtverordnetenversammlung	
ihr	ganz	offenkundiges	Potential	angesichts	des	starken	und	
dominierenden	Oberbürgermeisters	Konrad	Adenauer	nicht	
ausspielen	konnte	und	sie	infolge	der	Auswirkungen	der	poli-
tischen	Krise	seit	Anfang	der	1930er	Jahre	an	Einfluss	verlor	
und	durch	die	politischen	Auseinandersetzungen	lahmgelegt	
wurde,	lässt	sich	dennoch	festhalten,	dass	in	der	Stadtveror-
dentenversammlung	die	politische	(und	zum	Teil	wirtschaft-
liche)	Elite	der	Stadt	mit	einer	Vielzahl	bedeutender	Persön-
lichkeiten	vertreten	war.	Selbst	im	nationalsozialistischen	Rat,	
der	nichts	zu	entscheiden	und	nichts	anzuregen	hatte,	ver-
sammelte	sich	die	Funktionselite	des	Regimes	in	Köln«.

ERINNERUNGSKULTURELLE PROJEKTE

��  Filmische	Spurensuche	anlässlich	des	80.	Jahrestags	
des	Deportationsbeginns	aus	Köln

Am	22.	Oktober	2021	jährte	sich	der	Beginn	der	Deportatio-
nen	der	als	jüdisch	verfolgter	Menschen	aus	Köln	zum	80.	Mal.	
Zum	ersten	Mal	fuhr	am	22.	Oktober	1941	ein	Zug	vom	

die	ein	dualistisches	Staat-Partei-Verhältnis	interpretierten.	
Sie	nahmen	die	Gaue	als	Parteistrukturen	wahr,	denen	nach	
der	NS-Machtübernahme	lediglich	Aufgaben	der	»Menschen-
führung«	geblieben	seien.	Hierbei	wurde	ignoriert,	dass	die	
Verwaltungskompetenzen	der	Länder	und	Provinzen,	sofern	
nicht	»verreichlicht«,	tatsächlich	den	neuen	quasistaatlichen	
NS-Gauen	zu-	und	nachgeordnet	wurden.	

Zwar	wurden	Ende	der	2000er	Jahre	in	der	NS-Forschung	
erste	Schneisen	geschlagen,	sich	mit	der	Funktion	und	Ver-
waltungspraxis	der	Gaue	zu	beschäftigen.	Was	die	Unter-
suchung	der	einzelnen	Gaue,	ihrer	Leitungen	und	jeweiligen	
Spezifika	betrifft,	geht	die	dortige	Darstellung	jedoch	nicht	
über	kurze	Portraits	hinaus.	Diese	konzentrieren	sich	zudem	
auf	einzelne	Politikfelder,	in	denen	die	Gaue	agierten.	So	
	befasst	sich	der	dortige	Beitrag	von	Thomas	Müller	mit	dem	
Gau	Köln-Aachen	vornehmlich	als	»Grenzgau«	und	nimmt	
dessen	konfliktreiche	Auseinandersetzungen	mit	den	Gebiets-
verwaltungen	von	Eupen	und	Malmedy	in	den	Blick.	Darüber	
hinaus	liegen	einzelbiographische	Untersuchungen	zu	Josef	
Grohé	vor,	der	den	Gau	von	1931	bis	1945	leitete	und	hier	
zum	bestimmenden	politischen	Akteur	avancierte.	

Eine	systematische,	integrative	und	multiperspektivische	
	Erforschung	des	Gaus	Köln-Aachen	und	seiner	Gauleitung	
stehen	demnach	noch	aus.	Das	Vorhaben	wird	hier	eine	
	Forschungslücke	in	der	Regionalgeschichte	des	Rheinlands	
schließen	und	gleichzeitig	einen	Beitrag	zur	Verwaltungsge-
schichte	des	Nationalsozialismus	leisten.	Erkenntnisleitend	
werden	die	weiterhin	virulenten	Forschungsfragen	nach	der	
»neuen	Staatlichkeit«	des	NS-Regimes	und	deren	Anwendung	
im	Gau	Köln-Aachen	gestellt.	Neben	der	grundlegenden	Dar-
stellung	und	Analyse	der	leitenden	Akteure	und	des	stützen-
den	Personals	sowie	der	Struktur	der	Gauleitung	nimmt	die	
Studie	insbesondere	die	Praxis	der	Gauverwaltung	qualitativ	
in	den	Blick:	Was	waren	die	politischen	Handlungsfelder	der	
Gauleitung,	wie	wurden	sie	geprägt?	Welche	Konflikte	erga-
ben	sich	mit	Stellen	der	Provinzialverwaltung	oder	der	Stadt	
Köln	–	wo	entstanden	Konkurrenz	oder	auch	Kooperation?	
Wo	lassen	sich	personelle	Verflechtungen	oder	gar	Persona-
lunionen	nachweisen,	wie	wirkten	sie	sich	aus?	Wie	war	die	
Gauleitung	in	Exklusions-	oder	Inklusionsmaßnahmen	des	
NS-Regimes	eingebunden,	welche	eigenen	Dynamiken	ent-
wickelte	sie	hierbei?	Nicht	zuletzt	wird	auch	nach	der	physi-
schen	Präsenz	der	Gauleitung	in	der	Stadt	Köln	und	deren	
	topographischer	Bedeutung	zu	fragen	sein	–	die	Gauleitung	
hatte	ihren	Sitz	ab	1934	im	repräsentativen	Gebäude	der	
	Alten	Universität	bzw.	der	Handelshochschule	in	der	Clau-
diusstraße.

Die	skizzierten	Forschungsfragen	wurden	im	Laufe	des	Jahres	
weiterentwickelt	und	ein	Arbeitsprogramm	für	das	Projekt	
entworfen.	

in	welcher	Weise	und	mit	welchen	Methoden	sie	sich	dem	
NS-Regime	widersetzten	und	wie	sie	ihre	Aktivitäten	in	der	
Rückschau	einschätzten.	
Die	Tondokumente	unterscheiden	sich	deutlich	von	schrift-
lichen	oder	anderen	Quellen.	Nicht	nur	der	Inhalt	der	Be-
richte	kann	ausgewertet	werden.	Aus	der	Art	und	Weise	wie	
die	Erlebnisse	geschildert	werden,	bekommen	die	Hörer*in-
nen	einen	Eindruck,	wie	sehr	das	Erlebte	die	Zeitzeug*innen	
auch	nach	vielen	Jahren	noch	berührt,	indem	sie	z.B.	plötz-
lich	stottern,	leiser	werden	oder	um	Worte	ringen.	Die	Schil-
derungen	der	Befragten	werden	so	sehr	plastisch.	
Diese	Aufnahmen	sind	ganz	besondere	Quellen.	Heutzutage	
können	praktisch	keine	neuen	Gespräche	mehr	geführt	wer-
den.	Die	meisten	Menschen,	die	die	NS-Zeit	noch	bewusst	
miterlebt	haben,	sind	inzwischen	verstorben.	Damit	ist	die	
Sammlung	dieser	Art	von	Quellen	quasi	abgeschlossen.	Für	
die	weitere	Erforschung	der	Geschichte	des	EL-DE-Hauses	ha-
ben	diese	Aufnahmen	einen	unschätzbaren	Wert.	

PROJEKT »DIE GAULEITUNG DES GAUS KÖLN-AACHEN«

Das	Forschungsprojekt,	das	in	den	vergangenen	Jahren	aus	
verschiedenen	Gründen	nicht	weiterverfolgt	werden	konnte,	
wurde	2021	wieder	aufgenommen	und	neu	konzipiert.	Die	
Aufarbeitung	der	bisher	geleisteten	Forschungsarbeit	erfolgte	
durch	Sichtung	und	Neuordnung	des	vorhandenen	Quellen-
materials	sowie	durch	Eruierung	der	vorhandenen	Fehlstellen	
und	Recherchebedarfe.	Konzeptionell	wurde	das	Vorhaben	
stärker	integrativ	und	multiperspektivisch	angelegt.	

Nach	ihrer	Neugründung	1925	forcierte	die	NSDAP	eine	Aus-
dehnung	über	Bayern	hinaus.	Die	Parteisatzung	vom	22.	Mai	
1926	legte	hinsichtlich	der	deshalb	notwendig	gewordenen	
Organisation	der	Verwaltungsgebiete	die	Unterteilung	des	
Deutschen	Reichs	in	Gaue	fest.	Die	Gaugliederung	war	keine	
Neuerfindung	der	Nationalsozialisten,	sondern	seit	dem		
19.	Jahrhundert	bei	Turn-	und	Sportverbänden	–	besonders	
aus	dem	nationalen	Lager	–	durchaus	geläufig.	Nach	der	
	nationalsozialistischen	Machtübernahme	1933	dienten	die	
Gaue	nicht	mehr	nur	als	parteiliche	Organisationsform,	son-
dern	zunehmend	als	staatliche	Struktur	anstelle	der	Länder	
im	Deutschen	Reich.

Der	Regionalforschung	fiel	es	bis	in	die	jüngere	Zeit	dennoch	
schwer,	die	NS-Gaue	als	neue	Regionalstrukturen	zu	erschlie-
ßen,	die	seit	1936	und	im	»totalen	Krieg«	mit	quasistaatlichen	
Mobilisierungs-	und	Steuerungsfunktionen	ausgestattet	
	wurden	und	sich	seit	1942	auch	mit	den	Reichsverteidigungs-	
Bezirken	deckten.	Diese	führten	somit	weit	über	ihre	Partei-
funktionen	hinaus	und	fungierten	als	»Mittelinstanzen	des	
›Führerstaats‹«.	In	verwaltungs-,	landes-	und	regionalgeschicht-
lichen	Perspektiven	herrschten	jedoch	lange	Sichtweisen	vor,	
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� Karolingerring	11-15	(früher	13)

Johanna	Lenz	wurde	am	13.	Mai	1900	in	Köln	geboren.	Ihr	
Vater	Wilhelm	Lenz	besaß	ein	Fuhrunternehmen	am	Karolin-
gerring	13.	Johanna	hatte	sieben	Geschwister.	Benannt	
wurde	sie	nach	ihrer	Mutter	Johanna,	geb.	Held.

Über	ihre	Kindheit	und	Jugend	ist	wenig	bekannt,	doch	
	Johanna	Lenz	scheint	ein	freundlicher,	der	Familie	zugewand-
ter	Mensch	gewesen	zu	sein.	Wann	genau	sie	psychisch	so	
schwer	erkrankte,	dass	sie	in	ihre	eigene	Welt	abdriftete,	ist	
schwer	zu	sagen.	Sie	habe	immer	zu	Hause	gelebt	und	sei	
»sehr	haushälterisch,	sehr	tüchtig,	sehr	vernünftig«	und	allen-
falls	»etwas	eigen«	gewesen,	gab	ihre	Mutter	auf	einem	Frage-
bogen	der	Rheinischen	Heil-	und	Pflegeanstalt	in	Bonn	an.	
Die	Tochter	habe	gern	Texte	rezitiert	und	Klavier	gespielt.	
Doch	im	November	1928	habe	sie	angefangen,	sich	zu	verän-
dern.	Die	29-Jährige	sei	misstrauisch	geworden,	habe	von	
Nachstellungen	durch	Männer	berichtet	und	Passanten	be-
schimpft.	Ob	ihr	Verhalten	aus	einem	traumatischen	Erlebnis	
herrührte	oder	auf	Wahnvorstellungen	basierte,	ist	heute	
nicht	mehr	nachvollziehbar.	Am	12.	Juni	1929	wurde	Johanna	

dort	die	Lebensgeschichten	ehemaliger	jüdischer	Mitschüler	
erforscht	und	sich	für	die	Verlegung	von	Stolpersteinen	ein-
gesetzt.	Es	liegen	nun	inzwischen	35	Stolpersteine	vor	dem	
Schuleingang	an	der	Adresse	Vogelsanger	Straße	1.	An	der	
Königin-Luise-Schule	wurden	am	Ende	des	Jahres	in	einer	
kurzfristigen	»Rettungsaktion«	die	dort	verlegten	16	Stolper-
steine	ausgebaut,	da	diese	aufgrund	bevorstehender	Bau-
arbeiten	akut	gefährdet	waren.	Sehr	engagiert	war	wieder	
einmal	das	Berufskolleg	Ehrenfeld,	welches	die	Patenschaft	
von	Stolpersteinen	für	die	jüdische	Familie	Kraus	übernahm	
und	nach	der	Verlegung	eine	Veranstaltung	mit	angereisten	
Angehörigen	aus	Großbritannien	in	der	Schule	organisierte.

Der	Verein	Schlaraffia	Colonia	Agrippina	veranlasste	die	
	Verlegung	eines	weiteren	Stolpersteins	für	ihr	ehemaliges	
Mitglied	Prof.	Dr.	Bruno	Kisch	vor	dem	Eingang	des	Haupt-
gebäudes	der	Universität	zu	Köln,	nun	wird	an	dieser	Stelle	
an	drei	ehemalige	Professoren	gedacht.	Die	Presse	und	an-
dere	Medien	berichteten	über	einige	Verlegungen,	besonders	
jene	des	2.500	Stolpersteins	in	Köln	in	Andenken	an	Kurt	
Bachmann	(siehe	unten).

Die	Verlegungen	fanden	am	am	27.	und	28.	September	2021	
statt.	Insgesamt	wurden	66	Steine	an	22	Orten	im	Stadt-
gebiet	verlegt.	Damit	liegen	in	Köln	nun	2.534	Gedenksteine	
(Stand	Ende	2020).	Gezählt	werden	dabei	nur	tatsächlich	
aufzufindende	Steine,	nicht	berücksichtigt	werden	beispiels-
weise	wegen	Bauarbeiten	eingelagerte	oder	ausgetauschte	
Steine.	Zerstörungen	an	Stolpersteinen	sind	oft	durch	unvor-
sichtige	Bauarbeiten	bedingt,	in	einigen	Fällen	geschehen	
diese	aber	auch	aus	Vorsatz.	Das	NS-DOK	bemüht	sich	in		
diesen	Fällen	um	schnellstmögliche	Wiederherstellung.	Nur	
einen	Monat	nach	der	Verlegung	wurden	drei	Stolpersteine	
an	der	Adresse	Am	Trutzenberg	46	mit	den	Buchstaben	NSU	
beschmiert,	der	Vorfall	wurde	zur	Anzeige	gebracht.

Auch	2021	gehörte	der	Großteil	der	verlegten	Stolpersteine	
der	Verfolgtengruppe	Jüdinnen	und	Juden	an.	Es	wurden	
erstmals	Stolpersteine	im	Stadtteil	Weiden	verlegt	(Schul-
straße	36)	sowie	für	eine	lesbische	Person,	Dr.	Hertha	Kraus	
(Ecke	Aschenbrödelweg/Märchenstraße).	Im	Folgenden	seien	
einige	Beispiele	der	verlegten	Steine	für	Opfer	des	NS-Regi-
mes	genannt.

schädigten	Steins.	Es	wurden	vom	Bauhof	auch	7	weitere	
Stolpersteine	vor	dem	Eingang	des	Gymnasiums	Kreuzgasse	
verlegt,	die	neuen	Steine	wurden	am	selben	Tag	auf	einer	
Schulveranstaltung	mit	Beteiligung	vieler	Gäste,	darunter	
	Abraham	Lehrer	und	Rabbiner	Yechiel	Brukner,	eingeweiht.

Von	der	Coronakrise	unbetroffen	gingen	unvermindert	viele	
Anfragen	im	NS-DOK	ein.	Diese	behandelten	nicht	nur	neu	
zu	verlegende	Stolpersteine,	auch	zu	den	bereits	verlegten	
wurden	viele	Fragen	gestellt	und	beantwortet.	Aufmerksame	
Bürgerinnen	und	Bürger	meldeten	umgehend,	wenn	Stolper-
steine	beschädigt	oder	nicht	aufzufinden	waren.	Viele	Perso-
nen	nutzten	die	Online-Datenbank	des	NS-DOK	zu	den	ver-
legten	Stolpersteinen,	besonders	auch	die	neue	digitale	Stadt-
karte,	auf	der	die	Orte	der	Gedenksteine	eingezeichnet	und	
diese	somit	leicht	aufzufinden	sind.

Auch	2021	wurden	Anwohner	durch	Informationszettel	auf	
bevorstehende	Stolpersteinverlegungen	vor	ihren	Häusern	
aufmerksam	gemacht.	Die	jeweiligen	biografischen	Texte	
wurden	von	der	Journalistin	Petra	Pluwatsch	geschrieben,	
welche	seit	Januar	2020	ehrenamtlich	für	das	NS-DOK	tätig	
ist.	An	dieser	Stelle	sei	Frau	Pluwatsch	herzlich	gedankt,	
	vielen	Dank	auch	an	Ben	Burtz,	welcher	die	Schreiben	in	den	
Briefkästen	und	Hauseingängen	verteilte.	Die	Infozettel	wur-
den	positiv	aufgenommen,	viele	Anwohner	waren	bei	den	
Verlegungen	anwesend.	Nachdem	im	vorvergangenen	Jahr	
aufgrund	der	Pandemie	kaum	Nachfahren	zu	den	Verlegungen	
anreisen	konnten,	konnten	2021	zumindest	wieder	Angehö-
rige	aus	der	näheren	Umgebung	teilnehmen.	Für	viele	Familien	
haben	die	Verlegungen	eine	große	emotionale	Bedeutung,	da	
sie	die	Erinnerung	an	die	Vorfahren	an	dem	Ort	wachhalten,	
von	dem	diese	durch	die	Verfolgung	des	NS-Regimes	vertrie-
ben	wurden.	Manche	Verlegungen	wurden	auf	Wunsch	von	
Angehörigen	zum	wiederholten	Male	verschoben,	in	der	
Hoffnung	irgendwann	persönlich	anwesend	sein	zu	können.

Erfreulich	ist	das	anhaltende	Engagement	einiger	Kölner	
Schulen,	welche	nicht	nur	Patenschaften	von	Steinen	über-
nehmen,	sondern	auch	eigene	Recherchen	durchführen	und	
Stolpersteine	im	Unterricht	behandeln.	Das	Gymnasium	
Kreuzgasse	wurde	bereits	erwähnt,	seit	vielen	Jahren	werden	

��  Stolpersteine

Stolpersteine	sind	kleine	Denkmale	für	Menschen,	die	wäh-
rend	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	aus	unterschiedlichen	
Gründen	verfolgt	wurden.	Sie	werden	vor	den	ehemaligen	
Wohnhäusern	verlegt,	in	denen	die	Menschen	vor	ihrer	Flucht,	
Verhaftung	oder	Deportation	lebten.	Damit	erinnern	sie	indi-
viduell	an	das	Schicksal	der	Verfolgten	und	werfen	gleichzei-
tig	Fragen	nach	Täter-	und	Mittäterschaft	auf.	Das	NS-DOK	
hat	als	lokaler	Partner	des	weltweit	bekannten	Projekts	des	
Künstlers	Gunter	Demnig	vielfältige	Aufgaben.	So	werden	
umfangreiche	Recherchen	für	neue	Stolpersteine	durchge-
führt,	in	Zusammenarbeit	mit	dem	Verein	EL-DE-Haus	die	
	Finanzierung	der	Gedenksteine	durch	die	Vermittlung	von	
	Patenschaften	gesichert	und	die	Verlegungen	organisiert.	
	Besonders	wichtig	ist	die	Vermittlung	von	Kontakten	zwischen	
den	zahlreichen	durch	das	Projekt	verbundenen	Personen	
und	Institutionen:	Kölner	Bürgerinnen	und	Bürger,	Vereine	
und	Schulen,	Anwohner,	weitere	Stellen	innerhalb	der	Stadt-
verwaltung,	Stolpersteininitiativen	an	anderen	Orten,	For-
scherinnen	und	Forscher,	Presse-	und	Medienvertreter,	das	
Organisationsteam	des	Künstlers	und	viele	Angehörige	im		
In-	und	Ausland.	Die	Initiative	zu	neuen	Stolpersteinen	geht	
in	vielen	Fällen	von	den	Familien	der	Opfer	aus.	Das	NS-DOK	
erhält	durch	diese	Kontakte	viele	oftmals	vorher	unbekannte	
Informationen,	Dokumente	und	Fotos,	umgekehrt	freuen	sich	
die	Familien	über	Informationen	und	Material	aus	dem	NS-DOK.

Auch	2021	beeinflusste	die	Coronakrise	das	Stolpersteinpro-
jekt	nachhaltig.	Wie	im	Jahr	zuvor	musste	eine	für	das	Früh-
jahr	2021	angesetzte	Verlegung	ausfallen.	Somit	wurden	wie-
der	dutzende	Steine	nicht	verlegt.	Da	im	Laufe	der	Zeit	Arbei-
ten	an	bereits	verlegten	Stolpersteinen	notwendig	werden,	
führte	der	Bauhof	der	Stadt	Köln	diese	am	31.	August	2021	
ohne	Beteiligung	von	Gunter	Demnig	durch.	Bei	diesem	
	Sondertermin	wurden	10	Kölner	Verlegestellen	angefahren.	
Zu	den	durchgeführten	Arbeiten	gehörte	die	Entfernung	von	
Stolpersteinen	mit	fehlerhaften	Inschriften,	die	aufgrund	
neuer	Erkenntnisse	notwendige	Umverlegung	von	Stolper-
steinen	an	einen	anderen	Ort	oder	die	Ersetzung	eines	be-

Gunter	Demnig	verlegt	den	Stolperstein	für	Prof.	Dr.	Bruno	Kisch	
vor	dem	Uni-Hauptgebäude	am	Albertus-Magnus-Platz.

Mit	den	Stolpersteinen	für	Familie	Spier	wurden	die	ersten	Stolper-
steine	im	Stadtteil	Weiden	verlegt.	Auf	dem	historischen	Foto	ist	
die	Familie	im	Garten	des	Hauses	Schulstraße	36	abgebildet.

Schülerinnen	und	Schüler	des	Berufskollegs	Ehrenfeld	bei	der	
Verlegung	der	Stolpersteine	in	Andenken	an	Familie	Kraus	in	der	
Bismarckstraße.

Die	Verlegung	Dasselstraße	77	(Familie	Königshöfer)	wurde	live	
für	Angehörige	in	Israel	gestreamt.	Am	Mikrofon:	Wolfgang	Richter	
vom	Lern-	und	Gedenkort	Jawne.

Umverlegung	der	Stolpersteine	in	Andenken	an	die	Familie	Oster	
von	der	Adresse	Blumenthalstr.	15	an	die	korrekte	Adresse	Blumen-
str.	15	durch	Mitarbeiter	des	Bauhofs	der	Stadt	Köln,	31.	August	
2021.
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� Euskirchener	Straße	21

Kurt	Bachmann	wurde	am	23.	Juni	1909	in	Düren	geboren.	
Sein	Vater,	von	Beruf	Handgerber,	war	aktiver	Gewerkschafter	
und	Kriegsgegner.	Kurt	Bachmann	folgte	seinem	Vater	so-
wohl	beruflich	als	auch	in	seiner	gesellschaftspolitischen	
	Einstellung.	1924	zog	er	nach	Köln,	um	hier	eine	Lehre	als	
	Ledersortierer	zu	absolvieren.	Ab	1928	arbeitete	er	in	einer	
Gerberei	in	Luxemburg	und	trat	dort	in	die	Gewerkschaft	ZdA	
und	die	Revolutionäre	Gewerkschaftsopposition	ein.	Als	er	
sich	für	gewerkschaftliche	Forderungen	der	Belegschaft	ein-
setzte,	wurde	er	fristlos	entlassen.

Er	kehrte	nach	Köln	zurück	und	trat	1932	in	die	KPD	ein,	wo	
er	die	Straßenzelle	»Opernhaus«	leitete.	Noch	bei	den	März-
wahlen	1933,	als	die	KPD	nach	der	Machtübernahme	der	Na-
tionalsozialisten	bereits	verboten	worden	war,	vertrat	er	die	
Partei	als	Beisitzer.	Nach	dem	Parteiverbot	betätigte	er	sich	
weiter	illegal	für	die	KPD,	so	übernahm	er	im	Neusser	Hafen	
von	holländischen	Rheinschiffen	im	Exil	gefertigte	Flugblätter	
und	verteilte	sie.	Auch	schrieb	er	wiederholt	kommunistische	
Losungen	an	Mauerwände	und	organisierte	marxistische	
Schulungen.	

1936	heiratete	er	seine	jüdische	Ehefrau	Alice	Wertheim,	die	
1914	als	Tochter	eines	Schuhgeschäft-Inhabers	aus	Essen	in	
Duisburg	zur	Welt	kam.	Ihre	Mutter	stammte,	wie	Kurt	Bach-
mann,	aus	Düren.

Auch	die	Kollegen	dort	wussten	von	dem	Versteck,	verrieten	
es	jedoch	nicht.
Nach	Kriegsende	emigrierte	Ralph	Mayer	nach	Kanada.	Er	
hielt	jedoch	zeitlebens	Kontakt	zu	den	Familien	Jonnart	und	
Breuer	und	besuchte	sie	jedes	Jahr	an	Weihnachten	mit	einem	
Blumenstrauß.
Zu	der	Verlegung	reiste	der	Urenkel	des	Ehepaars	Breuer	an.	
Er	erlebte	die	Besuche	Ralph	Mayers	als	Kind	mit	und	erin-
nert	sich,	dass	seine	Großmutter,	die	einzige	Tochter	von	
	Jaques	Breuer,	kaum	über	den	Hintergrund	der	Besuche	
sprach.	Ralph	Mayer	galt	als	guter	Freund	der	Familie.
Erst	in	den	letzten	Jahren	hat	die	Familie	sich	stärker	mit	der	
eigenen	Geschichte	auseinandergesetzt	und	der	Urenkel	
	begann	–	auch	im	Interesse	seiner	mittlerweile	über	90-jähri-
gen	Großmutter	–	intensiv	in	verschiedenen	belgischen	Archi-
ven	zu	forschen.	Aus	dieser	Recherche	resultierte	nun	die	Ver-
legung	der	Stolpersteine	in	Gedenken	an	die	Familie	Mayer	in	
Köln,	die	er	bei	einem	Forschungsbesuch	im	NS-Dokumenta-
tionszentrum	der	Stadt	Köln	im	Jahr	2020	anregte.	Als	weite-
res	Resultat	erfuhr	der	Urenkel	im	Dezember	2021,	dass	Yad	
Vashem	seine	Urgroßeltern	sowie	den	von	Nazis	ermordeten	
Bruder	seiner	Großmutter	als	»Gerechte	unter	den	Völkern«	
annerkannt	hat.

� Kaesenstraße	28

Ralph	Emil	Georg	Mayer	wurde	am	15.	Mai	1924	als	Sohn	
von	Philipp	Erich	Mayer	und	dessen	Ehefrau	Edith	Minna	
Mayer,	geb.	Falkenstein-Simon,	in	Köln	geboren.	Auch	sein	
1892	geborener	Vater	war	gebürtiger	Kölner,	seine	Mutter	
stammte	aus	Berlin,	wo	sie	am	13.	März	1904	zur	Welt	kam.

Sein	Vater	hatte	die	Strohhutfabrik	Silberberg	und	Mayer	
	geerbt,	aus	der	später	die	Vereinigten	Hutwerke	wurden.	Die	
Familie	wohnte	zusammen	mit	Philipp	Erich	Mayers	verwitwe-
ter	Mutter	Laura	Mayer	in	der	Overstolzenstraße	15,	doch	
1932	trennten	sich	ihre	Wege.	Laura	Mayer,	die	aus	einer	
wohlhabenden	Bocholter	Kaufmannsfamilie	stammte,	zog	
z	unächst	zu	einer	Schwester	in	die	Kamekestraße,	musste	die	
Wohnung		jedoch	wenige	Jahre	später	auf	Druck	der	Natio-
nalsozialisten	räumen.	Am	15.	Juni	1942	wurde	die	77-Jäh-
rige	in	das	Ghetto	Theresienstadt	deportiert	und	starb	dort	
am	12.	März	1943.

Philipp	Erich	Mayer	und	seine	Eltern	fanden	eine	neue	Bleibe	
in	einem	Mehrfamilienhaus	in	der	Kaesenstraße	28.	1938	
verließen	die	Eltern	mit	ihrem	Sohn	Köln	und	emigrierten	
nach	Brüssel,	wo	Philipp	Erich	Mayer,	der	in	Köln	als	stellver-
tretender	Generaldirektor	gearbeitet	hatte,	eine	Anstellung	
als	Kaufmann	gefunden	hatte.	Während	der	kommenden	
Jahre	nahm	die	Familie	in	ihrem	Haus	in	Brüssel	weitere	jüdi-
sche	Immigranten	aus	Deutschland	auf.

Nach	dem	Überfall	Deutschlands	auf	Belgien	änderte	sich	
die	Lebenssituation	der	Familie	dramatisch.	Aus	Angst	vor	
den	wachsenden	Repressalien	gaben	die	Eltern	Ralph	Mayer	
in	die	Obhut	der	befreundeten	Familie	Jonnart.	Das	Ehepaar	
Albert	und	Simone	Jonnart	versteckte	den	Sohn	bei	sich.	Das	
Versteck	wurde	jedoch	1943	denunziert,	woraufhin	die	Ge-
stapo	zeitgleich	Razzien	im	Haus	der	Familie	Jonnart	und	der	
Familie	Mayer	durchführte.	Die	Eltern	Philipp	Erich	und	Edith	
Minna	Mayer	wurden	verhaftet	und	über	das	Sammellager	
Mechelen	in	das	Konzentrations-	und	Vernichtungslager	
Auschwitz	deportiert,	wo	sie	ermordet	wurden.	Auch	Albert	
Jonnart	wurde	verhaftet	und	zu	einer	Gefängnishaft	verur-
teilt.	Er	starb	im	März	1945	in	einem	Zwangsarbeiterlager	an	
der	nordfranzösischen	Atlantikküste.

Ralph	Mayer	gelang	es,	in	letzter	Sekunde	über	das	Dach-
fenster	aus	dem	Haus	zu	fliehen.	Einer	der	Söhne	der	Familie	
Jonnart	wandte	sich	an	den	Vater	eines	Pfadfinderfreundes,	
Jaques	Breuer.	Es	bestanden	enge	Verbindungen	zwischen	
den	Familien,	da	eine	Tochter	der	Jonnarts	mit	einem	Sohn	
von	Jacques	Breuer	liiert	war.	Ein	weiterer	Sohn	der	Breuers	
war	ein	früherer	Klassenkamerad	von	Ralph	Mayer.	Er	
brachte	ihm	stets	die	Schulaufgaben	in	sein	Versteck,	so	dass	
Ralph	Mayer	weiter	lernen	konnte.	Die	Familie	Breuer	nahm	
Ralph	Mayer	auf,	die	meiste	Zeit	über	versteckte	Jacques	
Breuer	ihn	im	Keller	des	Museum	Cinquaintenaire	(heute	
Musée	Art	&	Histoire)	in	Brüssel,	wo	er	als	Kurator	tätig	war.	

Lenz	auf	Anraten	ihres	Arztes	zunächst	in	die	Psychiatrie	der	
Universität	Köln	eingewiesen.	Am	nächsten	Tag	verlegte	man	
sie	in	die	Rheinische	Provinzial-Heil-	und	Pflegeanstalt	in	
Bonn,	wo	sie	mehrere	Monate	verbrachte.	Die	dortigen	Ärzte	
empfahlen	schließlich	die	dauerhafte	Unterbringung	der	ver-
mutlich	unheilbaren	Patientin	in	einem	Pflegeheim.

Johanna	Lenz‘	nächste	Station	war	die	Heil-	und	Pflege-
anstalt	Kloster	Hoven	bei	Zülpich,	heute	die	Marienborn	
Fachklinik	für	Psychiatrie	und	Psychotherapie.	Sie	wurde	am	
22.	Januar	1930	eingewiesen	und	sollte	die	nächsten	zwölf	
Jahre	ihres	Lebens	in	der	Institution	verbringen.	Die	Lang-
zeit-Einrichtung	für	psychisch	kranke	Frauen	wurde	von	der	
Ordensgemeinschaft	der	Cellitinnen	geführt	und	hatte	auch	
jenseits	der	Eifel	einen	guten	Ruf.	Johanna	Lenz	blieb	bis	zum	
Jahr	1942	unter	der	Obhut	der	Schwestern,	die	seit	der	
Machtergreifung	zunehmend	um	das	Leben	ihrer	Schützlinge	
fürchten	mussten.	Bereits	1938	waren	die	jüdischen	Patien-
tinnen	mit	unbekanntem	Ziel	verschleppt	worden.	1940	be-
gann	die	Gestapo,	auch	viele	nicht-jüdische	Bewohnerinnen	
in	Tötungsanstalten	abzutransportieren,	wo	sie	wenig	später	
vergast	wurden.	

Johanna	Lenz	wurde	am	18.	August	1942	zusammen	mit	
mehr	als	360	Mitpatientinnen	in	die	berüchtigte	Landesheil-
anstalt	Hadamar	gebracht.	Insgesamt	wurden	bis	Januar	1943	
knapp	500	Bewohnerinnen	in	der	hessischen	Tötungsanstalt	
ermordet.	Auch	Johanna	Lenz	überlebte	ihre	Deportation	nur	
um	wenige	Wochen.	Sie	starb	am	Abend	des	19.	September	
1942.	Die	Todesursachen	waren	nach	offiziellen	Angaben	
»Schizophrenie,	Verfall	und	Marasmus«	–	schwerer	Protein-	und	
Energiemangel	infolge	einer	chronischen	Unterernährung.

An	der	Verlegung	nahmen	Angehörige	von	Johanna	Lenz	so-
wie	Freunde	der	Familie	teil.	Der	Pate	des	Steins	ist	der	Neffe	
von	Johanna	Lenz,	der	in	Köln	lebt.

Mit	dem	Stolperstein	für	Johanna	Lenz	gedachte	Gunter	Demnig	
einem	weiteren	Opfer	der	NS-Krankenmorde.

Erich	Mayer	und	Edith	Mayer,	geb.	Falkenstein,	beide	National	
Archives	of	Belgium.

Die	Stolpersteine	für	Familie	Mayer	wurden	vor	dem	Haus	Kaesen-
straße	28	verlegt,	wo	einst	auch	die	bekannten	jüdischen	Persönlich-
keiten	Dr.	Oscar	Eliel	und	der	Kaufmann	Karl	Dülken	wohnten.
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Euro	für	die	Anbringung	einer	Gedenktafel	zur	Erinnerung	an	
den	Anschlag	in	der	Probsteigasse	geplant.	Der	Text	für	die	
Gedenktafel	sowie	die	konkrete	Ausführung	wird	vom	NS-Do-
kumentationszentrum	mit	der	betroffenen	Familie	und	der	Zi-
vilgesellschaft	abgestimmt.	

Des	Weiteren	wurde	das	NS-Dokumentationszentrum	mit	der	
Erstellung	eines	Konzepts	zur	Einrichtung	eines	Kuratoriums	
»Denkmal	Keupstraße«	beauftragt.	Dieses	Kuratorium	soll	
mehrheitlich	von	Personen	besetzt	sein,	die	eine	Betroffenen-
perspektive	einnehmen.	Auf	dem	Weg	zum	Kuratorium	ist	–	
neben	vielen	weiteren	Maßnahmen	–	eine	größere	Veranstal-
tung	geplant,	um	nochmals	alle	Stimmen	und	Bedarfe	der	
unmittelbar	Betroffenen,	den	Menschen	auf	der	Straße	sowie	
den	Engagierten	zusammenzubringen.	Hierfür	führte	
Hans-Peter	Killguss	Ende	des	Jahres	2021	erste	Gespräche	
mit	den	wesentlichen	zivilgesellschaftlichen	und	städtischen	
Akteur*innen.	Er	wird	innerhalb	der	Stadtverwaltung	für	die	
Koordination	des	Prozesses	hin	zum	Denkmal	bzw.	zum	Lern-	
und	Erinnerungsort	zuständig	sein.	Diese	Aufgabe	übernahm	
er	von	Dr.	Werner	Jung,	der	sich	als	Direktor	des	NS-Doku-
mentationszentrums	bis	zu	seinem	Ruhestand	Ende	Oktober	
2021	mit	hohem	persönlichem	Engagement	diesem	Themen-
feld	gewidmet	hatte.

gesellschaft.	Für	die	Aufstellung	des	Denkmals	wurde	ein	
circa	550	Quadratmeter	großer	Platz	an	der	Ecke	
Keupstraße/Schanzenstraße	ins	Auge	gefasst.	

Bedauerlicherweise	kam	es	in	der	Frage	des	Standorts	zu	ei-
nem	mehrjährigen	Stillstand.	Erst	mit	einem	Eigentümer-
wechsel	des	Grundstücks	wurde	der	Weg	frei	für	einen	ent-
scheidenden	Schritt:	Der	Rat	der	Stadt	Köln	konnte	in	seiner	
Sitzung	am	9.	November	2021	die	Annahme	des	Entwurfs	
von	Ulf	Aminde	beschließen	–	und	zwar	am	von	allen	Betei-
ligten	gewünschten	Standort.	Der	Rat	beauftragte	die	Ver-
waltung	mit	der	Prüfung	einer	partizipativen	Gestaltung	des	
als	öffentlicher	Raum	gewidmeten	Platzes,	der	den	Namen	
Birlikte-Platz	erhalten	soll.	Die	Prüfung	soll	auch	die	Möglich-
keit	mit	einschließen,	einen	Begegnungsraum	in	unmittelba-
rer	Nähe	des	Denkmals	zu	schaffen.	

Der	Rat	beschloss	weiterhin,	jährlich	15.000	Euro	zur	Verfü-
gung	zu	stellen.	Dies	schafft	sehr	gute	Voraussetzungen,	um	
Veranstaltungen	am	Ort	des	Denkmals	durchzuführen	und	
Impulse	für	die	Entwicklung	von	Filmen	zu	setzen	und	um	
den	modernen	und	nachhaltigen	Charakter	des	Denkmals	zu	
gewährleisten.	So	kann	sich	das	Denkmal	zu	einem	interakti-
ven	Lern-	und	Erinnerungsort	entwickeln.	Zudem	sind	10.000	

nem	Lebensende	politisch	aktiv.	Auch	zu	rechtsextremen	Vor-
fällen	in	der	BRD	sowie	dem	Umgang	der	bundesdeutschen	
Gesellschaft	mit	der	NS-Vergangenheit	bezog	er	häufig	Stel-
lung.	Kurt	Bachmann	starb	im	Februar	1997	in	Köln.	Pate	
des	Gedenksteins	ist	die	Vereinigung	der	Verfolgten	des	
	Nazi-Regimes	/	Bund	der	Antifaschisten	(VVN-BdA).

� Denkmal	zu	den	Anschlägen	des	NSU	in	Köln

Das	NS-Dokumentationszentrum	war	zuständig	für	den	
künstlerischen	Wettbewerb	für	ein	zu	errichtendes	Denkmal	
in	Erinnerung	an	die	Anschläge	des	NSU	in	Köln	in	der	
Keupstraße	und	der	Probsteigasse.	Dieser	Wettbewerb	wurde	
2016	innerhalb	von	zehn	Monaten	zu	einem	sehr	erfolgrei-
chen	Abschluss	geführt.	Die	Entscheidung	der	Jury	fiel	ein-
stimmig	zugunsten	des	Entwurfs	von	Ulf	Aminde	aus.	Dieser	
sieht	die	Errichtung	einer	Bodenplatte	aus	Beton	vor,	die	dem	
Grundriss	des	Hauses	Keupstraße	29	entspricht,	wo	die	
Bombe	gezündet	wurde.	Einen	wesentlichen	Teil	des	Denk-
mals	bildet	eine	App,	die	über	ein	WLAN-Netz	im	Bereich	der	
Bodenplatte	abrufbar	sein	wird.	Sie	lässt	virtuell	Wände	aus	
Filmen	entstehen,	die	beispielsweise	Dokumentationen	zum	
NSU-Komplex,	zu	Alltagsrassismus	oder	auch	Musikvideos	
enthalten.	Das	Denkmal	erinnert	nicht	nur	an	die	Anschläge	
des	NSU.	Es	regt	auch	zur	Auseinandersetzung	mit	dem	aktu-
ellen	Rechtsextremismus	und	Rassismus	an.	Und	es	vermittelt	
zudem	eine	positive,	auf	die	Zukunft	gerichtete	Botschaft:	
Alle	Menschen,	die	hier	leben,	gehören	zu	unserer	Stadt-

Zwei	Jahre	später	emigrierte	das	Ehepaar	nach	Frankreich.	
1939	wurden	sie	dort	von	der	französischen	Polizei	verhaftet	
und	zusammen	mit	Kämpfern	aus	dem	spanischen	Bürger-
krieg	in	ein	Internierungslager	gebracht.	Von	dort	gelang	
	ihnen	1940	die	Flucht.

In	der	Folgezeit	arbeitete	Kurt	Bachmann	für	die	illegale	
	Leitung	der	KPD	in	Toulouse,	bis	er	1942	erneut	durch	die	
französische	Polizei	in	Graulhet	/	Tarn	verhaftet	und	an	die	
Gestapo	ausgeliefert	wurde.	Gemeinsam	mit	seiner	Ehefrau	
Alice	wurde	er	am	9.	September	1942	in	das	Konzentrations-	
und	Vernichtungslager	Auschwitz	deportiert.	Alice	Bachmann	
wurde	dort	zu	einem	unbekannten	Zeitpunkt	ermordet.

Für	Kurt	Bachmann	folgte	eine	Odyssee	durch	verschiedene	
Konzentrationslager,	wo	er	sich	jeweils	in	den	illegalen	Partei-
leitungen	der	KPD	in	den	Lagern	betätigte.	Im	Februar	1945	
wurde	er	vom	Konzentrationslager	Groß-Rosen	in	das	Kon-
zentrationslager	Buchenwald	überstellt.	Dort	wurde	er	durch	
die	US-Army	befreit	und	konnte	das	Lager	am	8.	Mai	1945	
verlassen.	Er	kehrte	nach	Köln	zurück	und	nahm	auch	hier	
rasch	wieder	seine	Tätigkeit	für	die	KPD	auf.	Bereits	1945	
wurde	er	Sekretär	der	KPD	im	Bezirk	Mittelrhein	und	arbeitete	
schließlich	von	1950	bis	zum	Verbot	der	KPD	1956	im	Partei-
vorstand.	Zudem	baute	er	die	Vereinigung	der	Verfolgten	des	
Nazi-Regimes	mit	auf	und	war	Mitglied	des	Bundespräsidiums.

1968	gehörte	er	zu	den	Initiatoren	der	Konstituierung	des	
DKP,	deren	Bundesvorsitzender	er	von	1969	bis	1973	war.	Er	
schrieb	darüber	hinaus	mehrere	Bücher	und	blieb	bis	zu	sei-

Kurt	Bachmann,	1947	(Fotograf:	unbekannt) Verlegung	des	2500.	Stolpersteins	in	Köln:	links	der	Sohn	von	Kurt	
Bachmann,	Dr.	Paul	Bachmann,	rechts	Gunter	Demnig.

Gespräch	mit	Firma	Gentes	am	8.	März	2021,	links	Ulf	Aminde.Vorstand	der	IG	Keupstraße	vor	dem	Modell	am	25.	März	2021.

Entwurf	des	Künstlers	Ulf	Aminde	für	ein	Denkmal	zu	den	NSU-Anschlägen	in	Köln.	
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über	die	interessante	und	wechselvolle	Geschichte	des	
	Gebäudes	sein	können	».	Der	Präsident	der	TH	Köln,		
Prof.	Dr.	Stefan	Herzig,	berief	den	Direktor	des	NS-Dokumen-
tationszentrums,	Dr.	Werner	Jung,	sowohl	in	die	Wettbewerbs-
arbeitsgruppe	als	auch	in	die	Jury	des	Wettbewerbs.	An	dem	
Wettbewerb	beteiligten	sich	rund	100	Studierende	aus	sechs	
Fachdisziplinen.	Insgesamt	legten	16	Teams	Konzepte	und	
Entwürfe	vor.	Die	Jury	vergab	einen	1.,	2.	und	3.	Preis	sowie	
einen	Anerkennungspreis.

��  Wettbewerb	zum	»Löwenbrunnen«	der	Technischen	
Hochschule	Köln

Der	sogenannte	»Löwenbrunnen«	schmückte	als	Zierbrunnen	
(erbaut	1907)	das	Gebäude	der	1919	wieder	gegründeten	
Kölner	Universität.	In	der	wechselvollen	Geschichte	des	
	Gebäudes	war	es	von	1934	bis	1945	Sitz	der	Gauleitung	des	
NSDAP	Gaus	Köln-Aachen.	Die	Nationalsozialisten	funktio-
nierten	den	Brunnen	zunächst	zu	einem	»Opfertisch«	um	und	
ließen	ihn	1938	überbauen,	um	einen	prunkvolleren	Treppen-
aufgang	zu	schaffen.	Erst	75	Jahre	später	wurde	der	Brunnen	
wiederentdeckt,	freigelegt	und	saniert.

Für	die	Technische	Hochschule	Köln	bot	dies	den	Anlass,	sich	
mit	der	Geschichte	des	Gebäudes	zu	beschäftigen.	Sie	lobte	
einen	studentischen	Wettbewerb	aus.	Das	Ziel	der	Hochschul-
leitung	bestand	darin,	dass	die	Studierenden	»dabei	Konzepte	
entwickeln,	die	der	Löwenbrunnen	und	seine	unmittelbare	
Umgebung	zukünftig	ein	Ort	der	Reflexion	und	des	Diskurses	

Drill	selbstbestimmt	die	ihnen	verbliebene	Freizeit	zu	ver-
bringen.	Dieser	innerstädtische	Ort	entsprach	in	besonderer	
Weise	dem	Lebensgefühl	der	unangepassten	Jugendlichen.	
Hier	konnten	sie	ihre	Naturverbundenheit	leben	und	ihre	
	Lieder	singen,	womit	sie	ihren	Drang	nach	Unabhängigkeit	
zum	Ausdruck	brachten.	

Damit	standen	sie	in	hartem	Kontrast	zum	NS-Regime	und	
provozierten	insbesondere	die	Hitlerjugend,	die	Großveran-
staltungen	und	vormilitärische	Erziehung	propagierte.	Die	
Gruppen	der	Unangepassten	lehnten	Gleichförmigkeit	ebenso	
ab	wie	jede	Form	von	Ausgrenzung.	Am	4.	Dezember	1942	
verhaftete	d	ie	Gestapo	40	Jugendliche	in	unmittel	barer	
Nähe	des	»Rosengartens«	im	Rahmen	einer	Razzia	in	einer	
Gaststätte	am	Eifelplatz.	Anschließend	wurden	sie	im	EL-DE-
Haus,	dem	Sitz	der	Kölner	Gestapo,	verhört	und	misshandelt,	
danach	für	einige	Wochen	in	Brauweiler	inhaftiert.

Am	29.	Oktober	2021	wurden	zwei	Gedenkstelen	zur	Erinne-
rung	an	die	Edelweißpiraten	eingeweiht.	Die	Stelen	aus	
	Cortenstahl	sind	mit	Infotafeln	versehen	und	wurden	an	zwei	
Eingängen	zum	Rosengarten	errichtet.	Ihre	Aufstellung	ging	
auf	einen	Beschluss	der	Bezirksvertretung	Innenstadt	zurück.	
Die	Finanzierung	erfolgte	aus	Stadtverschönerungsmitteln	
des	Stadtbezirks.	Bezirksbürgermeister	Andreas	Hupke	nahm	
die	Enthüllung	vor.	Herbert	»Flönz«	Schmidt	trug	Lieder	vor,	
die	die	Edelweißpiraten	bei	ihren	Treffen	gesungen	haben.	
Zudem	würdigte	Dr.	Werner	Jung	die	Bedeutung	der	Edel-
weißpiraten.	Für	den	scheidenden	Direktor	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	war	dies	an	seinem	letzten	Arbeitstag	die	
letzte	»amtliche«	Handlung.

�� Edelweißpiratenfestival

Auch	im	zweiten	Jahr	der	Pandemie	konnte	das	Edelweißpira-
tenfestival	2021	nicht	wie	in	den	Jahren	zuvor	groß	im	Frie-
denspark	gefeiert	werden.	Doch	das	Festival-Team	um	Jan	
Krauthäuser	machte	aus	der	Not	eine	Tugend	und	erfand	wie	
schon	2020	das	dezentrale	Festival	vor	Ort	–	die	Edelweiß-
piraten-Tour	»in	Köln	&	Umgebung«.	Mit	vielen	kleinen	Veran-
staltungen	wurde	an	ganz	unterschiedlichen	Orten	im	Kölner	
Stadtgebiet	und	darüber	hinaus	auf	die	Geschichte	der	Edel-
weißpiraten	aufmerksam	gemacht.	So	zeigte	sich	sehr	an-
schaulich:	Die	Edelweißpiraten	waren	nicht	auf	einen	Ort	be-
schränkt,	sondern	wirkten	und	lebten	in	der	gesamten	Stadt.	
Über	20	Veranstaltungen	fanden	statt:	Konzerte,	Stadtfüh-
rungen.	Radtouren,	Filmvorführung	und	Diskussionen.

��  Gedenktafeln	für	die	Edelweißpiraten	am	Rosengarten	
eingeweiht

Während	der	gesamten	NS-Zeit	war	der	Volksgarten	mit	sei-
nem	Rosengarten	der	wichtigste	Treffpunkt	für	unangepasste	
Jugendliche	in	Köln.	Hier	trafen	sie	sich	unter	der	Woche,	
während	die	Wochenenden	für	Fahrten	und	Wanderungen	ins	
Umland	reserviert	waren.	Im	Laufe	der	Jahre	bildeten	sich	im-
mer	neue	»Volksgartengruppen«.

Die	aktivste	dieser	Gruppen	fand	sich	in	den	Jahren	1941/42	
zusammen,	als	sich	im	Volksgarten	oft	bis	zu	200	»Edel-
weißpiraten«	trafen,	um	hier	abseits	von	Kriegsalltag	und	

Veranstaltung	auf	dem	Manderscheider	Platz	am	10.	Juli	2021.

Eine	der	beiden	Gedenkafeln	am	Rosengarten. Der	Löwenbrunnen	in	Zeiten	von	Corona:	Hygienespender	im		
Mittelpunkt.
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ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Auch	in	Zeiten	des	Lockdowns	war	die	Presse-	und	Öffentlich-
keitsarbeit	gefordert.	Die	Arbeit	des	NS-DOK	wird	von	den	
Medien	sehr	aufmerksam	verfolgt.	Eine	Auswahl	der	Print-	
Berichterstattung	findet	sich	im	Anhang	des	Jahresberichts.	

Die	Anfragen	von	Radio-	und	Fernsehsendern	waren	wie	in	
den	Vorjahren	sehr	zahlreich	und	befassten	sich	mit	allen	
	Arbeitsbereichen	des	NS-DOK.	

Die	Bedeutung	der	Bewertungs-	und	Reiseportale	spielte	im	
Rahmen	der	Öffentlichkeitsarbeit	des	NS-DOK	auch	weiter-
hin	eine	große	Rolle.	Auf	dem	Reiseportal	TripAdvisor	wurden	
bis	Ende	2021	nahezu	1.400	Bewertungen	von	Besucherinnen	
und	Besucher	abgegeben.	Der	Zustimmungswert	war	auch		
im	vergangenen	Jahr	unverändert	hoch	–	über	90	Prozent		
bezeichneten	das	NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	und	seinen	
Ausstellungen	als	»ausgezeichnet«	oder	»sehr	gut«.	Das	NS-DOK	
wurde	von	den	Nutzerinnen	und	Nutzer	des	Reiseportals	
Ende	2021	auf	Platz	acht	von	332	Top-Aktivitäten	gesetzt	
(2020:	6.	Platz	von	302),	nach	dem	Kölner	Dom,	dem	Köln	
Triangel	und	dem	Kölner	Zoo.	Bei	den	Kölner	Museen	erhielt	
das	NS-DOK	2021	den	zweiten	Platz	von	insgesamt	45.	

INTERNETSEITEN

Internetseiten	www.nsdok.de	und	www.jugend1918-1945.de	

SOCIAL MEDIA

Die	pandemischen	Bedingungen	führten	noch	Anfang	des	
Jahres	dazu,	dass	weniger	Posts	auf	Facebook	und	Twitter	ge-
setzt	wurden,	da	an	Veranstaltungen	nicht	nur	in	der	ersten	
Jahreshälfte,	sondern	auch	noch	im	3.	Quartal	nur	wenige	zu	
bewerben	waren.	Mit	neuen	Formaten	wurde	die	Social	
	Media-Präsenz	zum	Jahresende	hin	belebt:	Mit	den	»Spuren-
suche«-Videos	anlässlich	des	80.	Jahrestags	der	Deportatio-
nen	von	im	NS	verfolgten	Menschen	–	generierte	das	NS-DOK	
neue	Aufmerksamkeit	–	und	Follower.

Die	Facebook-Seite	des	NS-DOK	verzeichnete	mit	rund	
10.250	Followern	Ende	2021	einen	deutlichen	Anstieg	
(2020:	9.660	Follower);	knapp	10.000	Like-Angaben	wurden	
hier	gesetzt.	Das	NS-DOK	nutzte	für	mehrere	Veranstaltun-
gen	die	Livestream	Funktion	von	Facebook.	Dazu	kam	im		
November	2021	ein	eigener	YouTube-Kanal.		

Die	Ende	2020	reaktivierte	Twitter-Präsenz	verzeichnete	
ebenfalls	Zuwächse	–	nahezu	2.000	Follower	waren	es	Ende	
2021	mit	steigender	Tendenz.	Neue	Impulse	setzte	der	Ins-
tagram-Auftritt,	der	im	Dezember	2021	knapp	3.120	Follo-
wer	aufwies.	Die	Social	Media-Aktivitäten	des	NS-DOK	wer-
den	2022	weiter	verstärkt.

ALLGEMEINES

Werbung	für	die	Sonderausstellung	»Synagogen	in	
Deutschland«	am	Ebertplatz.

Zugriffe	auf	die	Website

Jahr	 Gesehene	Seiten	 Besuche

2011	 501.959	 98.155

2012	 841.093	 154.960

2013	 1.070.610	 236.257

2014	 1.093.972	 280.787

2015	 1.183.951	 367.880

2016	 1.201.091	 383.849

2017	 1.437.835	 308.392

2018	 911.540	 238.245

2019	 952.853	 268.451

2020	 1.077.966	 202.675

2021	 654.698	 264.052

Seitenansichten	 2019	 2020	 2021	 	 Besucher	 2019	 2020	 2021

www.nsdok.de	 657.615	 724.204	 287.104	 	 	 183.696	 119.432	 56.309

www.eg.nsdok.de	 51.046	 58.302	 80.716	 	 	 3.054	 2.349	 34.029

Lebensgeschichten.net 17.404	 10.658	 	 	 	 10.203	 5.588	

Jugend 1918–1945	 221.747	 266.594	 222.878	 	 	 69.211	 67.683	 168.714

Juedische-lebensgeschichten 7.129	 5.041	 	 	 	 2.287	 2.128	

	

Die	Ansichten/Besuche	der	Projektseiten	Lebensgeschichten.net	und	
Juedische-Lebensgeschichten	wurden	ab	2021	nicht	mehr	separat	
erfasst.
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pütz	und	den	Strafanstalten	des	Kölner	Umlandes	oder	die	
zunächst	von	der	Wehrmacht	geführte,	am	Kriegsende	von	
der	Gestapo	übernommene	Auslandsbriefprüfstelle.	

Im	Mittelpunkt	der	meisten	Anfragen	stand	jedoch	die	Aus-
einandersetzung	mit	Verfolgten	und	Funktionsträgern	des	
	lokalen	NS-Regimes,	»Opfern«	und	»Tätern«.	Fragen	nach	Ver-
wandten,	die	in	den	Jahren	1933-1945	bei	der	Schutz-	und	
Kriminalpolizei,	bei	der	Gestapo,	SS	oder	in	anderen	NS-Orga-
nisationen	tätig	waren,	werden	mittlerweile	nicht	mehr,	wie	
in	der	Nachkriegszeit,	verdrängt	oder	beiseite	geschoben,	
sondern	gerade	von	Angehörigen	der	Enkelgeneration	offen	
gestellt:	Was	bedeutete	es,	gegen	Ende	des	Krieges	Kriminal-
sekretär	bei	der	Kölner	Staatspolizei	gewesen	zu	sein?	Was	
war	die	Aufgabe	eines	Verwandten,	der	in	der	technischen	
Abteilung	des	Reichssicherheitshauptamtes	tätig	war?	Was	
haben	die	nach	1945	gemachten	Andeutungen	des	Großva-
ters	zu	seinen	»auswärtigen	Einsätzen«	bei	der	Schutzpolizei	
zu	bedeuten?	Was	konnte	man	als	Schreibkraft	oder	Dolmet-
scherin	bei	der	Gestapo	von	den	verübten	Verbrechen	wissen?

Anfragen	zur	»Opferseite«	richteten	sich	im	vergangenen	Jahr	
besonders	auf	die	Schicksale	von	Kommunisten,	die	während	
der	1930er-Jahre	verhaftet	und	wegen	»Vorbereitung	zum	
Hochverrat«	zu	meist	langen	Haftstrafen	verurteilt	wurden,	

	Datenbanken.	Gerade	das	Online-Archiv	der	Arolsen	Archives	
(des	ehemaligen	Internationalen	Suchdienstes	in	Bad	Arolsen),	
das	hunderttausende	Dokumente	zu	NS-Verfolgten	bereit	
hält	und	vor	allem	Spuren	jener	bereithält,	die	während	des	
Nationalsozialismus	in	Konzentrationslager	deportiert	wurden,	
ist	oft	der	Ausgangspunkt	für	Recherchen,	die	dann	in	einem	
nächsten	Schritt	zum	NS-DOK	führen.	Es	sind	allerdings	auch	
die	vom	Haus	selbst	angelegten	und	veröffentlichten	Daten-
banken,	die	auf	gute	Resonanz	stoßen.	So	wenden	sich	im-
mer	wieder	Fragesteller/innen	an	das	NS-DOK,	die	den	
	Namen	eines	Verwandten	in	der	online	verfügbaren	Kriegs-
gräberdatenbank	des	Hauses	gefunden	haben	und	nun	
	Näheres	in	Erfahrung	bringen	wollen.

Nachvollziehbar	ist	an	den	Anfragen	auch,	wie	sich	der	Blick-
winkel	in	der	Auseinandersetzung	mit	der	NS-Vergangenheit	
immer	wieder	verändert	und	zum	Teil	auch	erweitert.	Ein	
wichtiges	Beispiel	aus	den	letzten	Jahren	stellt	hier	der	
	Umgang	mit	Menschen	dar,	die	während	der	NS-Zeit	als	
»Asoziale«	oder	»Berufsverbrecher«	verfolgt,	häufig	in	Kon-
zentrationslager	und	andere	Haftstätten	eingewiesen	und	zu	
(Zehn-)Tausenden	dort	ermordet	wurden.	Diese	Gruppe,	die	
bereits	in	den	1990er-Jahren	verstärkt	von	der	historischen	
Forschung	in	den	Blick	genommen	worden	war,	hat	erst	in	
den	letzten	Jahren	in	der	breiteren	Öffentlichkeit	die	gebo-
tene	Aufmerksamkeit	gefunden.	Nach	einer	jüngeren	Initia-
tive	hat	schließlich	auch	der	Bundestag	im	Frühjahr	2020		
die	als	»Asoziale«	und	»Berufsverbrecher«	Verfolgten	als	
NS-Opfer	anerkannt.	Das	motiviert	nicht	nur	Geschichts-
initiativen,	diese	Gruppe	stärker	in	den	Blick	zu	nehmen,	
		sondern	wirkt	sich	auch	auf	familiengeschichtliche	Nach-
forschungen	aus.	Personen,	die	lange	Zeit	aus	der	familiären	
Erinnerung	ausgeschlossen	waren,	über	die	nicht	geredet	
wurde	oder	nicht	geredet	werden	konnte,	weil	die	Beziehun-
gen	aufgrund	der	Verfolgung	abgebrochen	waren,	werden	
nun	mancherorts	wieder	in	das	familiäre	Gedächtnis	zurück-
geholt.	Das	hat	sicherlich	auch	damit	zu	tun,	dass	das	einst	
auf	den	Betroffenen	und	ihren	Angehörigen	lastende	Stigma	
nun	zumindest	relativiert,	wenn	nicht	aufgehoben	ist.	

Betrachtet	man	die	Themen	der	an	das	NS-DOK	gestellten	
Anfragen,	so	ergibt	sich		ein	breites	Spektrum.	Neben	zahl-
reichen	Eingaben	und	Fragen	zur	jüdischen	Geschichte	und	
den	verfolgten	Kölner	Jüdinnen	Juden	ging	es	beispielsweise	
auch	um	Fragen	der	Entnazifizierung,	Lager	für	Kriegsgefan-
gene	in	der	Kölner	Region,	Akteure	archäologischer	
	Forschung	in	der	Rheinprovinz,	einen	aufsehenerregenden	
Strafprozess	der	1930er-Jahre,	eine	Hinrichtungsstätte	der	
Wehrmacht	im	Kölner	Umland,	die	Zusammensetzung	und	
Geschichte	einer	Nachbarschaft	im	Stadtteil	Lindenthal,	
mögliche	Unterkünfte	von	SS-	und	Volkssturmangehörigen		
in	Köln,	die	Beteiligung	des	Unternehmers	und	langjährigen	
DFB-Präsidenten	Peco	Bauwens	am	Komplex	der	NS-Zwangs-
arbeit,	die	Verbindungen	zwischen	dem	Gefängnis	Klingel-

Nationalsozialistischen	Volkswohlfahrt	zu	sein?«	–	stehen	
komplexere	und	detailliertere	Anfragen,	aus	denen	sich	oft	
ein	längerer	Austausch	zwischen	dem	NS-DOK	und	den	
	Anfragenden	ergibt.	Dabei	zeigt	sich,	dass	viele	geschichts-
interessierte	Bürgerinnen	und	Bürger,	die	sich	an	das	Haus	
wenden,	bereits	umfassender	historisch	orientiert	sind	und	
über	weiterreichende	Kenntnisse	zur	NS-Zeit	verfügen.	Und	
nicht	selten	stellen	sie	dem	Haus	auch	eigene	Forschungs-
ergebnisse,	Materialien	und	Dokumente	zur	Verfügung,	die	
die	Sammlungen	des	Hauses	auf	wichtige	Weise	ergänzen.	

Jubiläen	und	Gedenktage,	die	für	den	öffentlichen	Diskurs	
über	die	NS-Zeit	eine	wesentliche	Bedeutung	erlangt	haben,	
schlagen	sich	zwar	auch	in	den	Anfragen	an	das	NS-DOK	nie-
der:	Sie	können	Interesse	für	die	Vergangenheit	wecken	und	
Impulse	für	die	weitere	Auseinandersetzung	geben,	ein	be-
reits	angedachtes	Forschungsvorhaben	aktuell	oder	länger	
schwelende,	aber	bislang	nicht	weiter	verfolgte	Fragen	drän-
gend	werden	lassen.	Doch	zeigen	sich	in	den	Anfragen	auch	
andere	Entwicklungen	der	Erinnerungskultur.	

Zum	einen	macht	sich	die	immer	bessere	Zugänglichkeit	von	
Informationen	bemerkbar,	die	auf	die	verstärkte	Digitalisie-
rung	historischer	Daten	sowie	die	Öffnung	der	Archive	»zum	
Publikum	hin«	zurückzuführen	ist.	Wer	mit	dem	Namen	eines	
Verwandten	im	Internet	sucht,	hat	heutzutage	durchaus	
Chancen,	Hinweise	aus	der	NS-Zeit	zu	ermitteln,	etwa	über	
»im	Netz«	verfügbare	Publikationen	oder	online	gestellte	

VIELFÄLTIGE ANFRAGEN 

Auch	2021	war	die	Beantwortung	von	Anfragen	zur		
NS-Geschichte	wesentlicher	Teil	der	Tätigkeit	des	NS-Doku-
mentationszentrums.	Hunderte	von	Auskunftsersuchen	
	wurden	an	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Hauses	
gerichtet,	sowohl	in	der	Bibliothek	als	auch	in	der	Abteilung	
Dokumentation	oder	im	Bereich	Forschung.	Das	anhaltende	
Pandemiegeschehen	hatte	eher	noch	eine	Zunahme	der	An-
fragen	zufolge.	Das	gilt	vor	allem	für	geschichtsinteressierte	
Bürgerinnen	und	Bürger,	die	sich	womöglich	angesichts	der	
sonstigen	Einschränkungen	des	öffentlichen	Lebens	verstärkt	
historischen	Nachforschungen	und	Recherchen	widmeten.	

Anfragen	an	das	NS-DOK	entstanden	aus	ganz	unterschied-
lichen	Kontexten.	Neben	Journalist*innen	und	Filme-
macher*innen,	die	für	eine	historische	Artikelserie,	eine	
	Dokumentation	über	die	NS-Zeit	oder	eine	Buchpublikation	
recherchierten,	spielte	der	Austausch	mit	anderen	Gedenk-
stätten	eine	wichtige	Rolle.	Auch	für	die	nicht-universitäre	re-
gionale	Geschichtsforschung	ist	das	Haus	meist	eine	wichtige	
Anlaufstation:	Forscherinnen	und	Forscher,	die	Biografien	
von	Zeitgenoss*innen	aus	dem	Rheinland	schreiben,	die	
	Geschichte	der	eigenen	Behörde	und	ihrer	Vorgängerorgani-
sation	rekonstruieren	oder	Querschnitthemen	der	regionalen	
NS-Geschichte	erarbeiten	möchten,	greifen	oft	auf	die	Kennt-
nisse,	Datenbanken	und	Dokumentationen	des	Hauses	zu-
rück.	Gleiches	gilt	für	Geschichtsinitiativen,	die	historisch	
	geprägte	Orte	erschließen,	lokale	Dokumentationen	zu	
NS-Akteuren	anlegen,	Lebensläufe	von	NS-Opfern	anlässlich	
von	Stolpersteinverlegungen	nachzuzeichnen	versuchen,	Dos-
siers	für	Denkmalsetzungen	oder	Anträge	für	Ehrungen	durch	
Yad	Vashem	vorbereiten.	Auch	die	Unterstützung	von	jünge-
ren	und	angehenden	Forscherinnen	und	Forschern	spielt	im	
Arbeitsalltag	des	NS-DOK	eine	wichtige	Rolle:	Neben	Schü-
ler*innen,	die	an	einem	schulhistorischen	oder	zeitgeschicht-
lichen	Projekt	arbeiten,	gilt	dies	insbesondere	für	Studierende,	
die	oft	im	Rahmen	von	Bachelor-	oder	Masterarbeiten	auf	die	
Expertise	des	Hauses	zurückgreifen.	Schließlich	wurden	an-
dere	städtische	Behörden	historisch	beraten,	etwa	was	die	
Aussagekraft	von	historischen	Dokumenten	aus	der	NS-Zeit	
oder	den	Umgang	mit	Begriffen	und	sprachlichen	Wendungen	
betrifft,	die	während	des	»Dritten	Reichs«	gebraucht	wurden.	

Ein	Großteil	der	Anfragen	des	letzten	Jahres	ging	allerdings	
aus	familiengeschichtlichen	Recherchen	hervor.	Das	können	
umfassende	Projekte	sein,	die	ein	Bild	der	Familie	über	die	
Jahrhunderte	hinweg	entwickeln	wollen	und	die	Jahre	1933-
1945	nur	anschneiden.	Oft	sind	es	aber	auch	besonders	auf	
die	NS-Zeit	bezogene	Vorhaben,	die	Verfolgung,	Mitwirken,	
Lebenswege	der	Verwandten	in	der	Diktatur	nicht	nur	nach-
zuzeichnen,	sondern	auch	zu	verstehen	versuchen.	Neben	
	einfachen	und	grundlegenden	Fragen	–	»Gibt	es	Listen	der	
Hitlerjugend-Führer	in	Köln«	oder	»Was	bedeutete	es,	in	der	

Matthias	Schäfer,	Kölner	Kommunist,	1933	vor	politischer	Verfol-
gung	ins	Saargebiet	geflüchtet.	Es	handelt	sich	um	das	einzige	in	
der	Familie	noch	vorhandene	Foto.

Der	französische	Widerstandskämpfer	Jean	Fritz,	1944	als	»Nacht	
und	Nebel-Häftling«	im	Kölner	Klingelpütz	hingerichtet.	Dem	
NS-DOK	von	seinem	Neffen	zur	Verfügung	gestelltes	Foto.
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den	angegriffen,	Jüdinnen	und	Juden	in	der	Öffentlichkeit	
und	in	sozialen	Netzwerken	bedroht.	Auch	die	jüdischen	
	Gemeinden	in	Köln	wurden	Opfer	von	Hass	und	Hetze.	Die	
Meldestelle	gegen	Antisemitismus	hat	diese	Bedrohungen,	
die	Schändung	von	Stolpersteinen	und	Gewalt	gegen	als	
	Juden	oder	Jüdinnen	sichtbare	Menschen	dokumentiert.

Gemeinsam	mit	dem	Rom	e.V.	und	dem	Kölner	»Runden	Tisch	
für	Integration«	veranstaltete	der	Verein	am	19.	August	eine	
Podiumsdiskussion	zum	Thema	»Repräsentanz	und	Darstel-
lung	von	Migrantinnen	und	Migranten,	Roma	und	Sinti	und	
People	of	Colour	in	den	öffentlich-rechtlichen	Medien«	mit	
Vertreter*innen	des	WDR,	des	Rom	e.V.,	der	Deutschen	Welle,	
der	Initiative	»Schwarze	Menschen	in	Deutschland«	und	der	
»Neuen	Deutschen	Medienmacher*innen«.	Moderiert	wurde	
die	Veranstaltung	von	Vorstandsmitglied	Ciler	Firtina.

��  Engagement	gegen	Antisemitismus,	Rassismus	und	
Rechtsextremismus

Trotz	des	großen	Engagements	der	Stadt	wie	der	Stadtgesell-
schaft	und	damit	auch	unseres	Vereins,	auch	innerhalb	des	
Bündnisses	»Köln	stellt	sich	quer«,	kommt	es	immer	wieder	zu	
antisemitischen	Übergriffen.	Durch	die	Einrichtung	der	Melde-
stelle	für	antisemitische	Übergriffe	im	NS-	Dokumentations-
zentrum	werden	diese	Übergriffe	sorgfältig	dokumentiert	und	
geprüft,	ob	eine	Strafanzeige	gestellt	wird.

Als	im	April/Mai	2021	in	Folge	von	gewaltsamen	Ausein-
andersetzungen	zwischen	israelischen	Sicherheitskräften	und	
Palästinensern	die	Terrororganisation	Hamas	mit	mehr	als	
4000	Raketen	Israel	angriff	und	Israel	von	seinem	Selbst-
verteidigungsrecht	Gebrauch	machte	und	Gaza	bombardierte,	
kam	es	in	einigen	deutschen	Städten	zu	antiisraelischen	und	
eindeutig	antisemitischen	Demonstrationen.	Synagogen	wur-

FÖRDERVEREIN DES NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS

�� Jahresbericht	des	Vorstandes	für	das	Jahr	2020

Der	im	Januar	1988	gegründete	Verein	fördert	als	gemein-
nütziger	Verein	das	NS-Dokumentationszentrum	und	setzt	
sich	durch	Angebote	und	Aktivitäten	gesellschaftspolitischer	
Bildungsarbeit	aktiv	mit	dem	wieder	erstarkenden	Antisemi-
tismus	und	Rassismus	und	der	wachsenden	Bedrohung	unse-
rer	Demokratie	durch	Rechtsextremismus	und	Neonazis	aus-
einander.

�� Vorstand

Seit	der	Jahresmitgliederversammlung	im	September	2020	
tagte	der	Vorstand	des	Vereins	noch	dreimal	im	Jahre	2020	
und	neunmal	im	Jahre	2021.	Regelmäßig	auf	der	Tages-
ordnung	stehen	die	Themen:	Mitgliederbewegung,	Finanzen,	
der	Bericht	des	Direktors	des	NS-	Dokumentationszentrums	
Dr.	Werner	Jung	(bzw.	ab	November	2021	Dr.	Annemone	
Christians-Bernsee	in	Stellvertretung),	der	bzw.	die	als	Gast	
teilnahm,	sowie	der	Newsletter	und	Berichte	aus	Bündnissen	
und	Initiativen.

�� Mitgliederbewegung

Trotz	der	pandemie-bedingten	zeitweiligen	Schließung	des	
NS-Dokumentationszentrums	und	der	Reduzierung	der	Son-
derausstellungen	und	Bildungsangebote	und	ebenso	der	Ak-
tivitäten	des	Vereins	konnten	wir	auf	jeder	Vorstandssitzung	
neue	Mitglieder	aufnehmen.	Nach	wie	vor	besteht	ein	großes	
Interesse	an	der	Förderung	der	Arbeit	des	NS	DOK	ebenso	
wie	an	der	sich	in	der	Mitgliedschaft	in	unserem	Verein	aus-
drückenden	Bereitschaft,	Haltung	gegen	Rechtsextremismus,	
Rassismus	und	Antisemitismus	zu	zeigen.	
Die	Mitgliederzahl	betrug	zum	Jahreswechsel	2021/2022	
467	Mitglieder.			

�� Bildungsangebote	für	die	Mitglieder

Viermal	im	Berichtszeitraum	erschien	im	letzten	Jahr	der	
Newsletter	des	Vereins	in	einer	Auflage	von	mehr	als	1000	
Exemplaren.	Das	Erscheinen	des	Newsletters	wurde	an	den	
Rhythmus	der	Veröffentlichungen	des	NS-Dok	angepasst	und	
wird	seitdem	von	dem	Grafiker	Georg	Bungarten	gestaltet.	
Die	Beiträge	des	Vereins	kommen	dadurch	besser	und	eigen-
ständiger	zur	Geltung.		

Leider	mussten	corona-bedingt	die	geplanten	Besichtigungen	
des	neu	erweiterten	jüdischen	Museums	in	Frankfurt/M	und	
der	Besuch	der	Orte	des	Widerstandes	und	der	Verfolgung	in	
Belgien	erneut	verschoben	werden.

auf	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	die	während	
des	Krieges	im	EL-DE-Haus	und	im	Messelager	inhaftiert	
	waren	oder	auf	Personen,	die	in	der	nationalsozialistischen	
Kriegsgesellschaft	wegen	Eigentumsdelikten	oder	sozialer	
Abweichung	festgenommen,	in	KZs	eingewiesen	oder	von	der	
Kölner	Justiz	zum	Tode	verurteilt	worden	sind.	Eine	besondere	
Opfergruppe,	zu	der	seit	vielen	Jahren	Zuschriften	eingehen,	
sind	die	sogenannten	»Nacht	und	Nebel-Häftlinge«,	Wider-
ständler	aus	den	besetzten	westeuropäischen	Gebieten,	die	
in	den	1940er-Jahren	auf	Geheiß	Hitlers	unter	strikter	Ge-
heimhaltung	ins	Reichsgebiet	verschleppt	und	dort	interniert	
und	abgeurteilt	wurden	–	wobei	viele	von	ihnen	in	der	Hin-
richtungsstätte	des	Kölner	Klingelpütz	ihr	Leben	ließen.	Die	
grenzüberschreitende,	europäische	Dimension	des	NS-Terrors	
führt	nicht	nur	in	diesem	Fall	dazu,	dass	das	NS-DOK	jedes	
Jahr	auch	etliche	Anfragen	aus	dem	Ausland	erreichen,	vor	
allem	aus	Frankreich	und	den	Niederlanden.	

Die	Beantwortung	der	eingehenden	Fragen	ist	meist	nicht	
einfach.	In	der	Regel	müssen	verschiedene	Datenbanken	und	
Dokumentensammlungen	geprüft,	eigene	Quellenbestände	
gesichtet,	Literatur	zu	Rate	gezogen	werden.	Und	vielfach	
kann	man	nur	punktuell	helfen,	muss	man	die	Erwartung	ent-
täuschen,	es	lägen	zum	fraglichen	Thema	oder	zu	der	gesuch-
ten	Personen	umfangreiche	Quellen	oder	Informationen	vor.	
Zwar	haben	sich	für	Köln	tausende	von	Justizakten	erhalten,	
die	etwa	den	Umgang	des	Regimes	mit	Geistlichen	und	den	
Kirchen,	die	Verfolgung	der	Arbeiterbewegung	während	der	
1930er-Jahre	oder	die	Ahndung	sogenannter	»Heimtücke«	
und	anderer	Formen	der	Regimekritik	gut	nachzuvollziehen	
erlauben.	Zu	zentralen	Akteuren	der	der	lokalen	NS-Herr-
schaft,	der	Kölner	Gestapo	oder	NSDAP,	existieren	aber	so	
gut	wie	keine	eigenen	Akten	mehr	–	nicht	zuletzt	aufgrund	
gezielter	Vernichtungsaktionen	gegen	Ende	des	Regimes.	
Das	heißt	auch,	dass	gerade	Opferbiografien	aus	der	zweiten	
Kriegshälfte	oft	nicht	mehr	genau	zu	rekonstruieren	sind	und	
manches	Verfolgungsschicksal	unaufgeklärt	bleiben	muss.	
	Allerdings	ist	es	in	etlichen	Fällen	möglich,	den	Forschenden	
zumindest	Anhaltspunkte	zu	geben,	ihnen	weitere	Recherche-
möglichkeiten	(etwa	in	anderen	Archiven)	aufzuzeichnen	und	
sie	bei	der	Einschätzung	und	Deutung	der	wenigen	vorhande-
nen	Informationen	zu	unterstützen.	

Im	Übrigen	geht	es	beim	Kontakt	mit	Angehörigen	und	ge-
schichtsinteressierten	Bürger*innen	nicht	allein	darum,	Infor-
mationen	weiterzugeben,	sondern	auch	darum,	zur	weiteren	
Auseinandersetzung	mit	der	NS-Zeit	zu	ermutigen,	Anerken-
nung	für	die	Verfolgten	zu	signalisieren	und	ein	genaueres	
Bild	von	der	historischen	Wirklichkeit	zu	entwickeln.	Im	bes-
ten	Fall	entsteht	ein	gemeinsames	Forschen,	ein	Austausch,	
durch	den	auch	das	NS-DOK	wesentliche	Einblicke	erhält:	
nicht	nur	ins	aktuelle	Geschichtsbewusstsein	und	die	öffentl-
ichen	und	privaten	Bilder	vom	Nationalsozialismus,	sondern	
auch	in	die	unterschiedlichen	Formen	familiärer	Auseinander-
setzung	mit	der	Vergangenheit	und	die	zahlreichen	Lebens-
wege	und	Einzelschicksale,	die	sich	hinter	den	großen	Linien	
der	NS-Geschichte	verbergen.

Der	neue	Vorstand	des	Vereins	EL-DE-Haus.	Kniend:	Bettina	Levy,	Walla	Blümcke,	Willi	Reiter	Stehend:	Annika	Triller,	Ulrike	Bach,	Conny		
Schmerbach,	Claudia	Wörmann-Adam,	Angelika	Link		Wilden,	Dieter	Maretzky	und	Martin	Sölle.	Nicht	auf	dem	Foto:	Ciler	Firtina.
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�� Vereinsarbeit	und	Aufgabenverteilung

Die	Vereinsarbeit	wurde	durch	den	Vorstand	mit	diesen	Auf-
gaben	gestaltet:	Aufnahme,	Begrüßung	und	Betreuung	der	
Mitglieder,	die	Mitgliederliste	sowie	die	Kassierung	der	Bei-
träge	und	ebenso	die	Verwaltung	der	Projekte,	deren	Träger	
der	Verein	zur	Unterstützung	der	Arbeit	des	NS–Dokumenta-
tionszentrum	ist,

Verantwortung:	Conny	Schmerbach,	Walla	Blümcke.

Newsletter.	Die	Redaktion	bilden	Ciler	Firtina	(verantwort-
lich),	Walla	Blümcke	und	Martin	Sölle

Öffentlichkeitsarbeit	in	den	neuen	Netzwerken	und	Doku-
mentation	der	Tätigkeit	des	Vereins:	Dieter	Maretzky.	Ge-
plant	ist	ein	eigenständiger	facebook-Auftritt	des	Vereins

Aktivitäten	gegen	Antisemitismus:	Wolfgang	Uellenberg	–	
van	Dawen,	Bettina	Levy,	Hajo	Leib,	Claudia	Wörmann-	
Adam

Wege	der	Demokratie:	Willi	Reiter,	Martin	Sölle,	Conny	
Schmerbach,	Hajo	Leib,	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,		
mit	Irene	Franken	und	Roland	Schüler

Arbeitskreis	Israel	–	Palästina:	Wolfgang	Uellenberg	–	van	
Dawen,	Willi	Reiter

Vorbereitung	Gedenktag	der	Befreiung	des	KZ	Auschwitz:	
	Ulrike	Bach,	Martin	Sölle

Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«:	Claudia	Wörmann	Adam

Kooperation	mit	der	VVN:	Ulrike	Bach

Vertretung	des	Vereins	nach	außen	und	Vorbereitung	von		
Sitzungen	usw.	Wolfgang	Uellenberg	–	van	Dawen,	Annika	
Triller

Zur	Jahresmitgliederversammlung	haben	Wolfgang	Uellen-
berg	–	van	Dawen	und	Hajo	Leib	nicht	mehr	kandidiert.	Hajo	
Leib,	der	sich	über	mehr	als	ein	Jahrzehnt	für	den	Verein	im	
Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	und	durch	den	Newsletter	für	
den	Verein	und	das	NS-Dokumentationszentrums	eingesetzt	
hat,	gebührt	ein	besonderes	Dankeschön.	

Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	hat	dem	Verein	ein	öffent-
liches	Gesicht	gegeben	und	viele	neue	inhaltliche	Aspekte	
aus	der	historischen	und	der	politischen	Debatte	beigetragen.		

Neu	in	den	Vorstand	gewählt	wurde	Angelika	Link-Wilden,	
die	sich	für	die	»Seebrücke«	engagiert.	Als	Vorsitzende	wurde	
nach	einer	Satzungsänderung	eine	Doppelspitze	gebildet.		
Als	gleichberechtigte	Vorsitzende	wurden	die	bisherigen	
langjährigen	Beisitzer*innen	Martin	Sölle	und	Claudia	Wör-
mann-Adam	gewählt.		
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nalsozialisten.	Danach	sprachen	Bettina	Levy	für	die	Synago-
gengemeinde	und	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	für	den	
Verein	EL-DE-Haus.	Zahlreiche	Mitglieder	des	Vereins	nahmen	
an	der	Veranstaltung	teil.

�� Wege	der	Demokratie

Auf	Initiative	und	umfangreichen	Recherchen	des	Vereins	
und	in	Kooperation	mit	dem	Friedensbildungswerk,	dem	
Frauengeschichtsverein,	dem	Centrum	Schwule	Geschichte	
und	dem	Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	haben	Studierende	
der	Universität	zu	Köln	im	Fach	Public	History	die	Grundlagen	
für	eine	App	erarbeitet,	die	zu	den	wichtigsten	Stationen	der	
Geschichte	der	Demokratie	in	Köln	führt.	Dazu	gehören	u.a.	
die	rechtliche	Gleichstellung	der	Protestanten	und	Juden	in	
Köln,	Ereignisse	der	Revolution	1848,	die	demokratische	Be-
wegung	und	die	Frauenbewegung	im	Kaiserreich,	die	Weima-
rer	Republik,	Orte	der	Verfolgung	in	der	NS	-Diktatur	wie	das	
NS-	Dokumentationszentrum	oder	der	Gedenkort	Müngers-
dorf,	die	Neugründung	der	Demokratie	und	der	Einheits-
gewerkschaft	nach	1945	sowie	die	Demokratisierung	der		
Gesellschaft	nach	1968.	Gefördert	wird	das	Vorhaben	von	
der	Stadt	Köln,	dem	Bundesprogramm	Demokratie	Leben	
und	der	Hans	Böckler	Stiftung.	

Die	App	wurde	nach	langen	Vorarbeiten,	sowohl	inhaltlicher	
als	auch	technischer	Art,	die	durch	die	Pandemiesituation	er-
schwert	waren,	im	Januar	2022	der	Öffentlichkeit	präsentiert.

Für	den	Vorstand	war	es	selbstverständlich,	sich	im	Bündnis	
»Köln	stellt	sich	quer«	für	eine	eindeutige	Verurteilung	des	
Antisemitismus	einzusetzen	und	an	der	Demonstration	der	
Kölnischen	Gesellschaft	für	christlich-	jüdische	Zusammenar-
beit,	der	deutsch	–	israelischen	Gesellschaft	und	der	rheini-
schen	Antifa	sowie	des	»Bündnisses	gegen	jeden	Antisemitis-
mus«	am	20.	Mai	2021	aktiv	zu	beteiligen.

Nachdem	im	September	erneut	ein	junger	Mann	in	Köln	anti-
semitisch	beleidigt	und	Opfer	von	Gewalt	geworden	ist,	hat	
der	Vorstand	beschlossen,	als	Zeichen	der	Solidarität	ein	
Armbändchen	mit	der	Aufschrift	»Stopp	Antisemitismus«	pro-
duzieren	zu	lassen.	Es	wurde	in	der	ersten	Novemberwoche	
fertig	und	dann	aus	Anlass	der	Erinnerung	an	die	November-
pogrome	erstmalig	zur	Verfügung	gestellt.

�� Gedenkveranstaltung	Müngersdorf		

Auf	Initiative	des	»Bürgervereins	Müngersdorf«	beteiligte		
sich	der	Verein	an	der	Gedenkveranstaltung	aus	Anlass	des	
Beginns	der	Deportationen	von	Jüdinnen	und	Juden	in	die	
Vernichtungslager	im	Jahre	1941	in	der	Kleingartenanlage	
»Waldfrieden«,	dem	Ort	des	Barackenlagers	am	Gedenkort	
»Deportationslager	Müngersdorf«	am	3.	Oktober	2021.	Nach	
der	Rede	von	Frau	Jahn-Schnelle,	der	Vorsitzenden	des	Bür-
gervereins,	hielt	Dr.	Jung	einen	beeindruckenden	Vortrag	zur	
Verfolgung	der	Jüdinnen	und	Juden	durch	die	Kölner	Natio-

Die	Co-Vorsitzenden	des	Vereins:	Claudia	Wörmann-Adam	und	
Martin	Sölle

Klausurtagung
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�� Förderung	des	NS-Dokumentationszentrums

Durch	die	regelmäßige	Teilnahme	des	Direktors	Dr.	Jung	und	
die	Veröffentlichung	der	Veranstaltungen	des	Hauses	in	un-
serem	Newsletter	trägt	der	Verein	zur	guten	Inanspruch-
nahme	der	Angebote	bei.		

Zum	Abschied	von	Dr.	Werner	Jung	organisierte	der	Verein	
eine	Festveranstaltung	in	der	Synagogen-Gemeinde	mit	Be-
wirtung	durch	das	dortige	Restaurant.	Nach	den	Begrüßun-
gen	hielten	Peter	Liebermann	als	langjähriger	Vorsitzender	
des	Vereins	und	Hans-Peter	Killgus	Festreden,	in	denen	das	
Wirken	und	die	Arbeit	des	scheidenden	Direktors	aus	unter-
schiedlichen	Perspektiven	gewürdigt	wurden.					

Der	Vorstand	dankt	Werner	Jung	für	seine	Bereitschaft	auch	
über	den	1.	November	2021	hinaus,	die	Fertigstellung	der	Er-
weiterungsarbeiten	für	das	Haus	für	Erinnern	und	Demokra-
tie	zu	leiten.

�� Mitgliedsantrag	der	AfD-Fraktion

Zum	Jahresende	erreichte	den	Verein	ein	Mitgliedsantrag	der	
AfD-Fraktion	im	Rat	der	Stadt	Köln,	den	der	neue	Vorstand	
einstimmig	ablehnte.	Zur	Begründung	verwies	der	Vorstand	
in	einer	öffentlichen	Erklärung	auf	seine	Satzung	und	auf	die	

Entstehungsgeschichte	des	NS-Dokumentationszentrums.		
Die	AfD	und	ihre	führenden	Funktionäre	stehen	in	ihrer	prak-
tischen	Politik	und	ihren	Aussagen	über	die	NS-Zeit	(»Hitler	
und	die	Nazis	sind	nur	ein	Fliegenschiss	in	über	1000	Jahren	
erfolgreicher	deutscher	Geschichte«)	und	deren	Aufarbeitung	
(»Denkmal	der	Schande«	über	das	Holocaust-Mahnmal	in	Ber-
lin)	diametral	unserem	Vereinszweck	entgegen.

Rassistische,	national-völkische	Positionen	sind	Bestandteil	
der	Programmatik	der	AfD,	ihrer	Strategie	sowie	von	Positio-
nierungen	durch	Führungspersonen	und	Mandatsträger*in-
nen«	und	»richten	sich	so	gegen	die	in	Artikel	1	Absatz	1	
Grundgesetz	verankerten	unabdingbaren	Grundlagen	der	
Menschenrechte.«

Wir	stehen	für	eine	weltoffene,	tolerante,	soziale,	pluralisti-
sche	Gesellschaft	und	eine	humane	Migrationspolitik.	Des-
halb	sind	wir	Gründungsmitglied	der	Initiative	»Köln	stellt	
sich	quer«.	Wir	sind	Teil	antifaschistischer	Bündnisse	und	Ak-
tionen	wie	z.B.	»Kein	Veedel	für	Rassismus«.	Wir	verurteilen	
jede	Form	von	Nationalismus,	Antisemitismus,	Antiziganis-
mus,	Rassismus,	Sexismus,	Homofeindlichkeit	und	anderen	
Formen	von	Menschenfeindlichkeit.

Für	diese	Entscheidung	des	Vorstands	gab	es	viel	Zustim-
mung	aus	den	Kreisen	der	Mitgliedschaft	und	der	Öffentlich-
keit.

Bericht	von	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen	und	Martin	
Sölle.
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Julia	Klatt/Ronja	Heukelbach
› Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	Rechts	im	Oberbergischen	
Kreis«	(seit	2020)	
› Landesnetzwerk	gegen	Rechtsextremismus	

Dr.	Dirk	Lukaßen
› Begleitausschuss	»Partnerschaften	für	Demokratie«,	Köln	
(seit	2020),	zusammen	mit	Hans-Peter	Killguss

Dr.	Thomas	Roth:
› Mitglied	des	Vorstands	des	Fördervereins	»Geschichte	in	
Köln.	Zeitschrift	für	Stadt-	und	Regionalgeschichte«
› Mitglied	des	Geschichtsbeirates	für	das	»Rheinisch-Bergi-
sche	Zentrum	für	Polizei-geschichte«,	Wuppertal

Dr.	Martin	Rüther:
› Mitglied	des	Vorstandes	im	Geschichtsverein	Rösrath

Patrick	Fels,	Stefan	Hößl,	Stella	Shcherbatova,	Daniel	
Vymyslicky
› Mitglieder	in	der	Taskforce	Education	on	Antisemitism	des	
American	Jewish	Committees	Berlin

27 AUSZEICHNUNGEN FÜR DAS NS-DOK

Das	NS-Dokumentationszentrum	bzw.	seine	Mitarbeiterinnen	
und	Mitarbeiter	hat	eine	Reihe	von	Auszeichnungen	und	
Preise	erhalten:	

� 1999:	Auszeichnung	der	Stiftung	Buchkunst	für	das	vom	
NS-Dokumentationszentrum	herausgegebene	und	von	Se-
verin	Roeseling	verfasste	und	von	Hans	Schlimbach	gestal-
tete	Buch	»Das	braune	Köln.	Ein	Stadtführer	durch	die	Innen-
stadt	in	der	NS-Zeit«	als	»eines	der	schönsten	Bücher«

�� 2000:	Museum	of	the	Year	Award,	Special	Recommenda-
tion	(als	einziges	deutsches	Museum)

�� 2000:	Architekturpreis	Köln	

�� 2001:	Architekturpreis	des	Landes	NRW

�� 2002:	Köln	Kulturpreis	an	Prof.	Dr.	Horst	Matzerath,	ehe-
maliger	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums		

�� 2002:	Einladung	zu	dem	internationalen	Kongress	in	Du-
brovnik	»The	Best	in	Heritage.	An	Annual	Presentation	of	the	
Best	Museums	and	Heritage	Projects«	(als	einziges	deutsches	
Museum)	und	Aufnahme	in	den	»Excellence	Club	of	the	Best	
Museums	and	Heritage	Projects«

KOOPERATION MIT DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 
KÖLN

Wintersemester	2021/2022

Blockseminar:	»Strategien	im	Umgang	mit	rechtspopulisti-
schen	und	diskriminierenden	Aussagen	in	der	Praxis«	durch	
Johanna	Gesthuysen

VERTRETUNG IN GREMIEN

Dr.	Annemone	Christians-Bernsee	
› Mitglied	des	Verbands	der	Historikerinnen	und	Historiker	
Deutschlands	
› Mitglied	der	Redaktion	des	Rezensionsjournals	»sehepunkte«	
› Sachverständige	im	Preisgericht	des	Kunst	am	Bau-Wett-
bewerb	VORUM,	Köln

Patrick	Fels:
› Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	rechtsradikale,	rassistische,	
fremdenfeindliche	und	antisemitische	Kräfte	im	Oberbergi-
schen	Kreis«	(seit	2012)
› Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	Rechts	im	Oberbergischen	
Kreis«	(seit	2012)
› Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	
2013)

Ilja	Gold:
› Mitglied	im	Netzwerk	Macht-	und	Diskriminierungskritik		
in	der	»Deutschen	Gesellschaft	für	Systemische	Therapie,		
Beratung	und	Familientherapie«	(DGSF)	

Dr.	Werner	Jung:
› Stellvertretender	Vorsitzender	des	Arbeitskreises	der		
NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	NRW	(seit	2003)
› Mitglied	im	Bundesvorstand	des	Vereins	»Gegen	Vergessen	
–	Für	Demokratie	e.V.«	(seit	2004)
› Mitglied	des	Vorstandes	der	Bilz-Stiftung,	Köln	(seit	2007)	
› Mitglied	der	Gesellschaft	für	Rheinische	Geschichtskunde	
(seit	2016)
› Mitglied	der	Jury	des	Karl-Küpper-Preises	(seit	2020)	

Hans-Peter	Killguss:
› Mitglied	im	Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	Diskriminie-
rung	(seit	2009,	davor	AK	Antidiskriminierung,	seit	2008)
› Mitglied	im	Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	(seit	2008,	bera-
tend)
› Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	
2012)
› Begleitausschuss	»Partnerschaften	für	Demokratie«,	Köln	
(seit	2015),	zusammen	mit	Dr.	Dirk	Lukaßen
› Beirat	RomBuK	(Bildung	und	Kultur	im	Rom	e.V.)
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Apparate	und	dem	Habitus	des	»Parteisoldaten«,	war	Ulrich	
Eumanns	Arbeit	andererseits	immer	von	großer	Anerkennung	
und	Respekt	geprägt	gegenüber	jenen	Menschen,	die	sich	
unter	hohem	persönlichen	Risiko	für	die	Umgestaltung	der	
Gesellschaft	und	den	Sturz	des	NS-Regimes	eingesetzt	haben.	

Dem	(linken)	Widerstand	gegen	den	Nationalsozialismus	
wandte	er	sich	auf	ganz	unterschiedliche	Weise	zu.	Auf	der	
einen	Seite	suchte	er	nach	neuen	Wegen	und	Methoden,	die	
Organisationen,	Verbindungen	und	Aktivitäten	der	in	die	Ille-
galität	getriebenen	Arbeiterbewegung	zu	erfassen,	etwa	mit	
den	Mitteln	der	Historischen	Netzwerkanalyse.	Sein	Interesse	
für	diesen	Ansatz	zeigte	sich	nicht	nur	in	dem	vom	ihm	mit-
begründeten	Arbeitskreis	und	der	Organisation	von	Work-
shops	(so	2009	in	Köln),	sondern	in	mehreren	Fachartikeln	
zur	Verbindung	von	Widerstandsforschung	und	Netzwerkana-
lyse	und	der	Mitherausgabe	eines	Handbuchs	zur	Histori-
schen	Netzwerkforschung.	Auf	der	anderen	Seite	interessierte	
er	sich	für	die	Akteur*innen	des	Widerstands,	ihre	Perspekti-
ven,	Erfahrungen,	ihr	»Erleben«,	das	in	den	erhaltenen	Quellen	
der	NS-Zeit	meist	so	schwer	auszumachen	ist.	Eines	der	wich-
tigsten	Publikations-	und	Ausstellungsprojekte	des	NS-DOK	
in	den	letzten	Jahren	ging	denn	auch	auf	seine	Idee(n)	und	
seine	Hartnäckigkeit	zurück	–	ein	historisches	Porträt	Erich	
Sanders	als	Aktivist	der	Sozialistischen	Arbeiterpartei	
Deutschlands,	politischer	Gefangener	des	NS-Staates	und	
»Gefängnisfotograf«	im	Zuchthaus	Siegburg.	

In	den	letzten	Jahren	von	einer	zunehmend	schwerer	verlau-
fenden	Krankheit	gehindert,	hat	Ulrich	Eumann	seine	Unter-
suchungen	zum	Widerstand	der	Kölner	Arbeiterbewegung	
gegen	den	Nationalsozialismus	nicht	mehr	ganz	abschließen	
können.	Und	auch	wenn	seine	Studie	zur	illegalen	KPD	und	
ihren	Nebenorganisationen	in	den	kommenden	Jahren	noch	
veröffentlicht	wird	-	es	wäre	verfehlt,	seine	Bedeutung	für	
das	NS-DOK	nur	in	Publikationen	zu	bemessen.	Zu	den	vielen	
Spuren,	die	er	hinterlassen	hat	(und	die	uns	als	viel	zu	blasser	
Abglanz	seiner	Tätigkeit	noch	bleiben),	gehören	zahllose	
	Datenbankeinträge,	Tabellen	und	Textsammlungen,	jene	Ar-
beitsmittel	und	Instrumente,	die	aus	seiner	Sicht	unverzicht-
bar	waren,	um	Schneisen	durch	das	Dickicht	der	Geschichte	
zu	schlagen.	Wer	ihn	je	über	sein	Studium	der	historischen	
Sozialforschung	sprechen	hörte,	mit	ihm	über	Statistiken	brü-
tete	oder	ihm	beim	Durchqueren	der	Datenbanken	hinterher	
zu	hetzen	versuchte,	weiß,	dass	diese	Hinterlassenschaften	
nicht	trivial	sind,	sondern	das	Selbstverständnis	eines	leiden-
schaftlichen	Forschers	bezeugen.	

	Zu	den	Spuren,	die	Ulrich	Eumann	hinterlassen	hat,	gehören	
allerdings	auch	seine	vielfältigen,	teilweise	über	Jahre	ge-
wachsenen	Kontakte.	Nicht	nur	»vor	sich	hin	zu	arbeiten«,	
sondern	Auskunft	zu	erteilen,	Informationen	zur	Verfügung	
zu	stellen,	Geschichtsinitiativen	zu	unterstützen,	in	die	Öf-
fentlichkeit	zu	wirken,	war	ihm	ein	Anliegen.	Gerade	für	die	

PERSONALIEN

Nachruf	auf	Dr.	Ulrich	Eumann		
(25.	März	1960	–	11.	November	2021)

Völlig	unvermutet	verstarb	am	11.	November	2021	der	lang-
jährige	wissenschaftliche	Mitarbeiter	Dr.	Ulrich	Eumann.	Im	
Kollegium	des	Hauses	sorgte	der	Verlust	für	Bestürzung	und	
große	Anteilnahme.	

Aus	dem	Nachruf	von	Thomas	Roth:
(erschienen	im	Newsletter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus	im	NS-DOK,	Januar	2022):

»Bei	Uli«,	so	hieß	Raum	Nr.	1.10,	der	Raum	des	NS-Dokumen-
tationszentrums,	in	dem	er	meist	anzutreffen	war.	Seit	2007	
war	er	im	EL-DE-Haus	tätig	und	gerade	für	die	jüngeren	Kol-
leg*innen	gehörte	er	einfach,	unhinterfragt	dazu.	»Wo	sitzt	
der	neue	Praktikant?«	–	»Bei	Uli«.

Ulrich	Eumann	hatte	Geschichte,	Soziologie	und	Philosophie	
studiert	und	wurde	2004	mit	einer	bei	Wolfgang	Schieder	
eingereichten	Arbeit	zur	Sozialgeschichte	der	KPD	in	der	
	Weimarer	Republik	an	der	Kölner	Universität	promoviert.	
Nachdem	es	auf	Initiative	und	mit	Unterstützung	des	EL-DE-
Haus-Vereins	gelungen	war,	eine	Stelle	am	NS-DOK	für	ihn	
einzurichten,	befasste	er	sich	dort	schwerpunktmäßig	mit	der	
Geschichte	des	Widerstands	gegen	den	Nationalsozialismus	
in	Köln.	Auch	hierbei	blieb	er	einem	seiner	Lebensthemen	
verbunden:	der	Geschichte	der	deutschen	Arbeiterbewegung,	
reichend	von	den	Kommunisten	bis	zu	den	Sozialdemokraten.	
Er	behandelte	das	Thema	in	der	für	ihn	charakteristischen	
Weise,	mit	ausgreifender	Archivarbeit	und	methodischer	Neu-
gier,	wissenschaftlicher	Distanz	und	persönlichem	Engage-
ment.	Womöglich	waren	es	auch	eigene	Erfahrungen	mit	
	politischer	Arbeit,	die	hier	zum	Ausdruck	kamen:	Einerseits	
kritisch	und	skeptisch	gegenüber	den	Mechanismen	und	Ver-
haltensanforderungen	hierarchisch	organisierter	politischer	

�� 2010:	Bestes	Museum	bei	der	Langen	Nacht	der	Kölner	
Museen	2010

�� 2012:	»Fritz-Sack-Preis	für	Kriminologie«	an	Dr.	Thomas	
Roth	für	seine	Dissertation	»›Verbrechensbekämpfung‹	und	
soziale	Ausgrenzung	im	nationalsozialistischen	Köln«	

�� 2014:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2014«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2015:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2015«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2016:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2016«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2016:	Verleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrates	
2016	an	Dr.	Werner	Jung

�� 2016:	Verleihung	des	Giesberts-Lewin-Preises	der	Kölni-
schen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	
e.V.	an	Dr.	Barbara	Becker-Jákli

�� 2017:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2017«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2018:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2018«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor	und	die	Aufnahme	in	die	»Ruhmeshalle«.

�� 2019:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2019«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor	und	die	Aufnahme	in	die	»Ruhmeshalle«

�� 2020:	Verleihung	TripAdvisor	Travellers‹	Choice	2020	als	
»Attraction	in	the	top	10%	worldwide«.

�� 2004:	Andrea-Riccardi-Preis	des	christlichen	Jugendmaga-
zins	»You	news«	für	die	»hervorragende	Information	von	Kin-
dern	und	Jugendlichen	über	aktuelle	und	historische	The-
men«

�� 2004:	Verleihung	des	Kavalierkreuzes	des	Verdienstordens	
der	Republik	Polen	durch	den	polnischen	Präsidenten	Alek-
sander	Kwasniewski	an	Elisabeth	Adamski,	der	zuständigen	
Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum	für	das	Besuch-
sprogramm	für	ehemalige	Zwangsarbeiter/innen

�� 2005:	Verleihung	des	Ehrhardt-Imelmann-Preises	von	der	
Philosophischen	Fakultät	der	Universität	zu	Köln	für	die	Dis-
sertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	städtischen	
Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Beziehungsge-
schichte	Kölns	1918-1933«	an	Dr.	Nicola	Wenge,	Volontärin	
im	NS-Dokumentationszentrum	

�� 2006:	Einladung	zum	Kongress	»The	Best	in	Heritage	–	
Excellence	Club«	in	der	Kölner	Messe,	zu	dem	mit	internatio-
nalen	Preisen	ausgezeichnete	Museen,	die	sich	dem	Kultur-
erbe	und	der	Erinnerungskultur	widmen,	eingeladen	waren

�� 2006:	Verleihung	des	»Horst-Konejung-Preises«	der	»Kone-
jung	Stiftung:	Kultur«	an	Dr.	Karola	Fings,	stellvertretende	Di-
rektorin	des	NS-Dokumentationszentrums,	für	ihre	lokal-	und	
regionalgeschichtlichen	Arbeiten

�� 2006:	Verleihung	des	Albert-Steeger-Stipendiums	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland	an	Dr.	Nicola	Wenge,	wis-
senschaftliche	Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum,	
für	ihre	Dissertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	
städtischen	Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Bezie-
hungsgeschichte	Kölns	1918-1933«	

�� 2006:	Verleihung	des	History	Award	des	Geschichtssenders	
History	Channel	an	das	NS-Dokumentationszentrum	für	das	
Projekt	»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten	–	Unangepasstes	
Jugendverhalten	in	Köln	1933-1945«	

�� 2007:	»Köln-Preis«	für	Barbara	Manthe,	langjährige	Pro-
jektmitarbeiterin,	für	ihre	Magisterarbeit	»Navajos	und	Edel-
weißpiraten	in	Köln.	Unangepasstes	und	widerständiges	Ju-
gendverhalten	im	Nationalsozialismus«

�� 2007:	»Preis	für	Innovation	in	der	Erwachsenenbildung	
2007«	des	Deutschen	Instituts	für	Erwachsenenbildung	(DIE)	
im	Rahmen	des	Wettbewerbs	»Aus	Geschichte	lernen«	für	das	
Projekt	»Erlebte	Geschichte«	

�� 2008:	»Freya-Stephan-Kühn-Preis«	des	Landesverbands	
nordrhein-westfälischer	Geschichtslehrer,	der	für	»heraus-
ragende	Bemühungen	und	Leistungen	auf	dem	Gebiet	der	
Vermittlung	von	Geschichte«	vergeben	wird
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�� Team	der	freiberuflichen	Mitarbeiter*innen

Dr.	Recha	Allgaier-Honal,	Merle	Bode,	Jennifer	Farber,	Jo-
hanna	Gesthuysen,	Dr.	Hans-Jürgen	Greggersen,	Tim	Hauler,	
Felicitas	Jobs,	Sarah	Keppel,	Barbara	Kirschbaum,	Julia	Klatt,	
Aaron	Knappstein,	Dr.	Katja	Lambert,	Oliver	Meißner,	Thor-
ben	Müller,	Leon	Oerder,	Heike	Rentrop,	Vera	Sleeking,	Lenny	
Streit,	Elke	Stoll-Berberich,	Markus	Thulin,	Andrea	Völcker,	
Martin	Vollberg,	Claudia	Wörmann-Adam,	Lea-Marie	Zäh

��  Praktikantinnen	und	Praktikanten	2021
Saskia	Jende	(Universität	zu	Köln):	11.01.	–	30.04.2021
Sophia	Poloczek	(Universität	zu	Köln):	15.06.	–	22.07.2021
Nicolas	Alef	(Universität	zu	Köln):	23.08.	–	01.10.2021
Franziska	Engelhardt	(Ausbildung	Rechtsreferendarin	im		
Ausbildungsabschnitt	»Verwaltungsbehörde«	bei	der	ibs		
(Teilzeit):	01.06.	–	30.08.2021	
Kira	Mertmann	(Universität	zu	Köln):	18.10.	–	17.12.2021

��  Ehrenamtliche	Mitarbeit	und	freie	Mitarbeit		
im	Rahmen	von	Projekten

Ulla	Dietrich	 	 Dokumentation
Dieter	Grützner	 	 Dokumentation
Christiane	Hoss	 	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Renate	Irle	 	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Rotraut	Jaschke	 	 Bibliothek
Ellen	Klandt	(Bonn)	 	Projekt	»Katholische	Jugend«		

(seit	August	2018)
Dieter	Maretzky	 	 Öffentlichkeitsarbeit
Christel	Mende	 	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Christa	Nakonz	 	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Petra	Pluawatsch	 	 Projekt	»Stolpersteine«
Karin	Richert	 	 Projekt	»Stolpersteine«
Dr.	Hartmut	Schellhoss	 Dokumentation

��  Langjährige	Wachleute

Sylwia	Chudy
Doris	Kühl
Heinz	Szymczak
Ralf	Szymczak	(Leiter	des	Wachdienstes	im	NS-DOK	und	Kasse)

Angehörigen	und	Nachkommen	von	früheren	Widerständlern,	
die	mit	dem	NS-DOK	Kontakt	suchten,	nahm	er	sich	viel	Zeit,	
weit	über	die	bloße	Informationsvermittlung	hinaus.	Auch	für	
die	»Stolperstein«-Initiative	setzte	er	sich	besonders	ein.	
	Aufgrund	seines	ausgeprägten	Interesses	für	die	Geschichte	
Spaniens	und	speziell	Kataloniens,	angetrieben	von	dem	
Wunsch,	dort	die	historische	Aufarbeitung	des	Franquismus	
und	des	Spanischen	Bürgerkriegs	mit	voranzubringen,	ent-
wickelte	er	Initiativen,	in	denen	Kölner	Erfahrungen	aufge-
griffen	und	in	eine	überlokale	Sichtweise	eingebracht	wur-
den.	Ulrich	Eumann	forschte	zu	den	»Leidenswegen	Kölner	
Spanienkämpfer«,	war	mit	spanischen	Freund*innen	an	der	
Verlegung	von	Stolpersteinen	für	(auch	in	deutschen	Lagern)	
ermordete	spanische	Republikaner	beteiligt	oder	engagierte	
sich	für	ein	(leider	nicht	mehr	realisiertes)	Ausstellungsprojekt	
zu	dem	in	Köln	geborenen	Kommunisten	Hans	Gutmann/
Juan	Guzmán,	der	als	Fotograf	zu	einem	Chronisten	des	Spa-
nischen	Bürgerkriegs	wurde.

Schließlich	hat	Ulrich	Eumann	Spuren	hinterlassen	als	stets	
ansprechbarer,	gesprächsbereiter,	zugewandter	und	hilfsbe-
reiter	Kollege.	Seine	Begeisterung	für	die	Forschung,	das	For-
schen	als	Prozess	des	Suchens,	Denkens,	Diskutierens,	war	
ansteckend.	Gerade	die	Praktikant*innen	und	freien	Mitar-
beiter*innen	des	NS-DOK,	die	»bei	Uli«	im	Büro	saßen,	wissen	
davon	mit	großer	Anerkennung	zu	berichten.	Wer	auf	den	
Raum	1.10	zusteuerte,	sah	sie	oft	ins	Gespräch	vertieft,	über	
eine	Akte	gebeugt,	auf	den	Bildschirm	schauend,	aber	auch	
in	offener,	jederzeit	erweiterbarer	Runde	diskutierend.	Gerade	
das,	was	einem	als	angehende*r	Wissenschaftler*in	oft	fehlt,	
nämlich	über	eigene	Forschungserfahrungen	sprechen	zu	
können,	über	methodische	Fallstricke,	Schwierigkeiten	mit	
den	Quellen,	die	Herausforderung	des	Schreibens,	offen	zu	
reflektieren	und	zu	zweifeln,	war	hier	möglich.	Und	es	zeich-
nete	Ulrich	Eumann	aus,	dass	er	bei	all	dem	stets	ermutigte,	
seine	Gesprächspartner*innen	unterstütze	und	die	Freude	
vermittelte,	die	das	(gemeinsame)	historische	Arbeiten	be-
deuten	kann.

[…]

Kommt	man	jetzt	zum	Zimmer	1.10,	hängt	da	nur	noch	das	
Plakat	von	der	Erich	Sander-Ausstellung,	die	er	2015	mitkura-
tiert	hat,	über	dem	Stuhl,	von	dem	aus	er	einem	entgegen-
sah,	wenn	man	eintrat.	»Kollege	Eumann«,	Du	fehlst.

�� Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	NS-Dokumentationszentrums		

Name	 Funktion	 im	NS-DOK	seit
Ibrahim	Basalamah	 Diplom-Dokumentar	 01.04.2014
Dr.	Annemone	Christians-Bernsee	Stellvertretende	Direktorin	 01.01.2021
Patrick	Fels		 	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.		

Bildung	(halbe	Stelle)	(seit	15.5.2019)	sowie		
Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	(Teilzeit)	 01.12.2013	

Ilja	Gold		 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus,	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	(Teilzeit)14.03.2016	
Sigrid	Haller-Rübbeck			Auszubildende	als	Fachangestellte	für	Medien-	und	Informationsdienste,		

Fachrichtung	Information	und	Dokumentation	 01.08.2020
Dr.	Stefan	Hößl		 	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.		

Bildung		(halbe	Stelle)	 15.07.2019
Ina	Hülseberg	 Unterstützung	Verwaltungsleitung		 01.06.2019
Dr.	Werner	Jung		 Direktor	(seit	01.06.2002)	 01.07.1986	–	31.10.2021
Hans-Peter	Killguss	 Leiter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus		 01.01.2008
Birte	Klarzyk	 	Wissenschaftliche	Angestellte,	insbesondere	zur	Geschichte	der	Kölner	Juden	

in	der	NS-Zeit	(halbe	Stelle)	 01.01.2018
Julia	Klatt	 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	 01.10.2019
Felicia	Köttler		 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus,	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	(Teilzeit)	01.02.2020
Dr.	Hanne	Leßau		 Ausstellungs-	und	Veranstaltungsmanagerin		 01.11.2020
Robert	Muschalla	 Ausstellungs-	und	Veranstaltungsmanager	(ab	01.11.2020	in	Teilzeit)	 01.03.2020	–	31.12.2021
Nina	Matuszewski	 Wissenschaftliche	Dokumentarin		 01.11.2007
Annika	Mühling	 Bibliothekarin	(Teilzeit)	 01.01.2018
Christoph	Ohrem	 Presse-	und	Öffentlichkeitsarbeit	(halbe	Stelle)	 01.11.2020	–	31.01.2021
Dietmar	Orfgen	 Haustechniker,	Medienwart,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen		 01.06.1997
Charlotte	Pinon	 Presse-	und	Öffentlichkeitsarbeit	(halbe	Stelle)	 15.10.2021
Dr.	Thomas	Roth	 Wissenschaftlicher	Angestellter,	Grundlagenforschung		 15.12.2008
Dr.	Martin	Rüther	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	insbesondere	zur	Geschichte	von	Krieg	und	Jugend		

(halbe	Stelle)	 11.07.1988
Martin	Scherpenstein		Transportarbeiter,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen,	Archivieren	von	Dokumenten	 17.02.1997
Bastian	Schlang	 Assistent	des	Direktors	 01.08.2020
Frank	Schwalm	 Historiker	im	Projekt	»Geschichte	der	Kölner	Gestapo«		 01.01.2020	
Stella	Shcherbatova		 	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.		

Beratung	und	Begleitung	für	Betroffene	von	antisemitischen	Übergriffen	und		
Anfeindungen	(halbe	Stelle)	 01.09.2020	

Georg	Smirnov	 Diplom-Dokumentar	zum	Bereich	Zwangsarbeit	 01.02.2015
Marvin	Stutzer	 Sekretär		 16.09.2019	
Astrid	Sürth	 Bibliothekarin,	Leiterin	der	Bibliothek	(Teilzeit)	 01.01.1988
Daniel	Vymyslicky		 	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.		

Dokumentation	und	Recherche	zu	antisemitischen	Vorfällen	(halbe	Stelle)	 01.09.2020	
Isabell	Wiertz	 Verwaltungsleiterin		 06.05.2013

�� Externe	Mitarbeiter*innen	beim	Museumsdienst
Birte	Klarzyk		 Sachbearbeiterin	(halbe	Stelle)	 01.11.2016
Dr.	Dirk	Lukaßen	 Referent	(des	Museumsdienstes)	für	Bildung	und	Vermittlung	am	NS-DOK		 01.02.2020

�� Angestellte	beim	Verein	EL-DE-Haus
Dr.	Ulrich	Eumann		 Projekt	»Opposition	und	Widerstand	in	Köln	1933-1945«	 16.10.2008	–	Nov.	2021
Aaron	Knappstein		 Recherche,	Archiv	und	Dokumentation	 	01.07.2020
Sigrid	Maus		 Transkription	und	Abschriften	von	Dokumenten	 01.07.2020
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